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Seldwyla bedeutet nach der älteren Sprache 
einen wonnigen und ſonnigen Ort, und ſo iſt 
auch in der That das kleine Städtchen dieſes 
Namens gelegen irgendwo in der Schweiz. Es 
ſteckt noch in den gleichen alten Ringmauern und 
Thürmen, wie vor breibundert Jahren, und ift 
alfo immer das gleiche Neſt; daß dies aber ein 
tiefer urfprünglider Plan war, beweift der Um⸗ 
fand, daß die Gründer der Stadt diefelbe eine 
gute halbe Stunde von einem fhiffbaren Fluſſe 
angelegt, zum deutlichen Zeichen, daß nichts bar- 
aus werben folle. Aber ſchön ift fie gelegen mit⸗ 
ten in grünen Bergen, die nach der Mittagfeite 


zu offen find, fo daß wohl bie Sonne herein 


fann, aber fein rauhes Lüfthen. Deswegen“ ge- 
beiht auch ein ziemlich guter Wein ringe um bie 
alte Stadtmauer, während höher hinauf an den 
Bergen unabſehbare Walbungen ſich binziehen, 


Keller, die Eeute von Seldwyla. I. 1 
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welche das Vermögen der Stadt ausmachen; denn 
dies iſt das Wahrzeichen und fonderbare Schidfal 
derfelben, daß die Gemeinde reich iſt und bie 
Bürgerfhaft arm, und zwar fo, daß fein Menſch 
zu Seldwyla etwas hat und niemand weiß, wo—⸗ 
yon fie feit Jahrhunderten eigentlich Teben. Und 
fie leben ſehr Iuftig und guter Dinge, halten die 
Gemüthlichfeit für ihre befondere Kunft und wenn 
fie irgendwo hinkommen, wo man andered Holz 
brennt, fo kritiſiren fie zuerſt die dortige Ge- 
müthlichfeit und meinen, ihnen thue es doch nie- 
mand zuvor in diefer Handtierung. 

Der Kern und der Glanz des Volkes befteht 
aus den jungen Leuten von etwa zwanzig bie 
fünf, ſechs und dreißig Jahren, und diefe find 
es, welche den. Ton angeben, bie Stange halten 
und die Herrlichfeit von Seldwyla darftellen. 
Denn während dieſes Alterd üben fie dag Ge- 
fhäft, das Handwerk, den Bortheil oder was fie 
fonft gelernt haben, d. h. fie Yaflen, fo lange es 
geht, fremde Leute für ſich arbeiten und benugen 
ihre Profeffion zur DBetreibung eines trefflichen 
Schuldenverfehres, der eben die Grundlage ber 
Macht, Herrlichkeit und Gemüthlichfeit der Herren 
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von Seldwyl bildet und mit einer ausgezeichneten 
Gegenfeitigfeit und Berfländnißinnigfeit gewahrt 
wird; aber wohlgemerkt, nur unter biefer Arifto: 
fratie der Jugend. Denn fo wie Einer die Grenze 
ver befagten blühenden Jahre erreicht, wo bie 
Männer anderer Stäbtlein etwa anfangen erft 
vecht im fich zu geben und zu erftarfen, fo iſt er 
in Seldwyla fertig; er muß fallen laſſen und 
halt fih, wenn er ein ganz gewöhnlicher Seld- 
wyler ift, ferner am Drte auf als ein Entfräf- 
teter und aus dem Paradies bes Grebited Ber: 
fioßener, oder wenn noch etwas in ihm ftedt, 
das noch nicht verbraucht ift, fo geht er in fremde 
Kriegsdienfte und lernt dort für einen fremben 
Tyrannen, was er für fich felbft zu üben ver- 
ſchmäht bat, ſich einzufnöpfen und fteif aufrecht 
zu halten. Diefe kehren als tüchtige Kriegs⸗ 
männer nad einer Reihe von Jahren zurüd und 
gehören dann zu den beften Ererziermeiftern der 
Schweiz, welche die junge Mannſchaft zu erziehen 
wiffen, Daß es eine Luft ifl. Andere ziehen noch 
anderwärtd auf Abenteuer aud gegen das vier- 
jigfte Jahr hin, und in den verfchiedenfien Welt⸗ 
theifen Tann man Seldwyler treffen, die fich alle 
1* 
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dadurch auszeichnen, daß fie fehr geſchickt Fifche 
zu effen verfteben, in Auftralien, in Gafifornien, 
in Texas, wie in Paris oder Konftantinopel. 
Was aber zurüdbleibt und am Orte alt wird, 
das lernt dann nachträglich arbeiten, und zwar 
jene frabbelige Arbeit von taufend Fleinen Din- 
gen, bie man eigentlih nicht gelernt, für ben 
täglichen Kreuzer, und die alternden verarmten 
Seldwyler mit ihren Weibern und Kindern find 
die emfigften Leutchen von der Welt, nachdem 
fie das erlernte Handwerk aufgegeben, und es ift 
rührend anzufehen, wie thätig fie dahinter her 
find, fih die Mittelden zu einem guten Stüdchen 
Fleifh von ehedem zu erwerben. Holz haben 
alfe Bürger die Fülle und die Gemeinde verfauft 
jährlich noch einen guten Theil, woraus die große 
Armuth unterflügt und genährt wird, und fo 
fiebt das alte Städtchen in unveränderlichem 
Kreislauf der Dinge bis heute. Aber immer 
find fie im Ganzen zufrieden und munter, und 
wenn je ein Schatten ihre Seele trübt, wenn 
etwa eine allzubartnädige Gelbflemme über der 
Stadt weilt, fo vertreiben fie ſich die Zeit und 
ermuntern fih durch ihre große politifche Beweg⸗ 
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lichkeit, welche ein weiterer Charafterzug ber 
Seldwyler if. Sie find nämlich Teidenichaftliche 
Parteileute, Berfaffungsreviforen und Antragftel- 
fer, und wenn fie eine recht verrüdte Motion 
ausgeheckt haben und durch ihr Großrathämitglied 
Rellen Taflen, oder wenn ber Ruf nad Berfaf- 
fungsänderung in Seldwyla ausgeht, fo weiß man 
im Lande, daß im Augenblide bort fein Geld 
zirfulirt. Dabei Tieben fie bie Abwechſelung der 
Meinung und Grundſätze und ſind ſtets den Tag 
darauf, nachdem eine Regierung gewählt iſt, in 
der Oppofition gegen diefelbe. Iſt es ein radi- 
faled Regiment, fo ſchaaren fie fih, um es zu 
ärgern, um ben Fonfervativen frömmlichen Stabt- 
pfarrer, den fie noch geftern gehänfelt, und ma⸗ 
hen ihm den Hof, indem fie fich mit verftellter 
Begeifterung in feine Kirche drängen, feine Pre⸗ 
digten preifen und mit großem Geräufch feine 
gedrudten Tractätchen und Berichte der Bafeler- 
Miffionsgefellfhaft umbherbieten, natürlich ohne 
ihm einen Pfennig beizufleuern. Iſt aber ein 
Regiment am Ruder, welches nur halbwegs fons 
fervativ ausfieht, firads drängen fie fih um die 
vier Volkslehrer des Stäbtchend und der Pfarrer 
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bat genug an den Glaſer zu zahlen für einges 
worfene Scheiben. Befteht hingegen bie Regie⸗ 
rung aus Tiberalen Suriften, die viel auf die . 
Form halten, und aus hädlichen Geldmännern, 
fo laufen fie flugs dem nächſt wohnenden So- 
zialiften zu und ärgern die Regierung, indem 
fie denfelben in den Rath wählen mit dem Feld⸗ 
gefhrei: Es fei nun genug des politiihen For- 
menwefens, und bie materiellen Interefien feien 
e8, welche allein das Bolt noch kümmern fönnten. 
Heute wollen fie das Veto haben und fogar die 
unmittelbarfte Selbftregierung mit permanenter 
Bolföverfammlung, wozu freilih die Seldwyler 
am meiften Zeit hätten, morgen flellen fie fi 
übermübet und blafirt in öffentlichen Dingen und 
Iaflen ein halbes Dutzend alte Stillftänder, die 
vor dreißig Jahren fallirt und fich feither flill- 
ſchweigend rehabilitirt haben, die Wahlen beforgen; 
alsdann fehen fie bebaglich hinter den Wirthe- 
bausfenftern hervor die Stilfftänder in die Kirche 
fchleihen und laden fi in die Fauft, wie jener 
Knabe, welcher fagte: Es gefchieht meinem Vater 
fhon recht, wenn id mir die Hände verfriere, 
warum kauft er mir feine Handſchuhe! Geftern 





7 . 


ſchwaͤrmten fie allein für das eidgenöfltfche Bun⸗ 
besieben und waren hödlich empört, bag man 
Anno 48 nicht gänzliche Einheit bergeftellt habe; 
heute find fie ganz verfeffen auf die Kantonal- 
fouveränetät und haben nicht mehr in den Na⸗ 
tionalrath gewählt. 

Wenn aber eine ihrer Aufregungen und Mo- 
tionen ber Landesmehrheit ftörend und unbequem 
wird, fo ſchickt ihnen die Regierung gemöhn: 
Ich als Beruhigungsmittel eine Unterfuhungs- 
fommiffion auf den Hals, weldhe die Verwaltung 
bes Seldwyler Gemeindegutes reguliren fol; dann 
haben fie vollauf mit fich felbft zu thun und bie 
Gefahr ift abgeleitet. 

Alles dies macht ihnen taufend Spaß, der 
nur überboten wird, wenn fie allberbftlich ihren 
jungen Wein trinken, den gährenden Moft, den 
fie Saufer nennen; wenn er gut ift, fo ift man 
des Lebens nicht ficher unter ihnen, und fie ma- 
hen einen Höllenlärm; die ganze Stabt buftet 
nach jungem Wein und die Seldwyler taugen 
dann aud gar nichts. Je weniger aber ein 
Seldwyler zu Haufe was taugt, um fo befler 
halt er fi fonderbarer Weife, wenn er ausrüdt, 
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und ob fie einzeln oder in Kompagnie ausziehen, 
wie 3. DB. in früheren Kriegen, fo haben fie fi 
doch immer gut gehalten. Auch als Spefulant 
und Gefhäftsmann hat fchon mander ſich rüflig 
umgethan, wenn er nur erft aus dem warmen 
fonnigen Thale herausfam, wo er nicht gebieh. 

In einer fo luſtigen und feltfamen Stabt 
fann es an allerhand feltfamen Gefchichten und 
Lebensläufen nicht fehlen, da Müffiggang aller 
Lafter Anfang iſt. Doch nicht folche Geſchichten, 
wie fie in dem befchriebenen Charakter von Seld⸗ 
wyla Tiegen, will ich eigentlich in dieſem Büchlein 
erzählen, fondern einige fonderbare Abfälfel, die 
fo zwifchen durch paffirten, gewiflermaßen aus- 
nahmsweiſe, und doch auch gerade nur zu Selb- 
wyla vor ſich gehen Fonnten. 











— — 


Pankraz, der Schmoler. 


Auf einem ſtillen Seitenplägden, nahe an 
ber Stadtmauer, lebte die Wittwe eines Seld- 
wylers, der ſchon Iange fertig geworben und 
unter dem Boden war. Diefer war feiner von 
ben fchlimmften gemwefen, vielmehr fühlte er eine 
jo ftarfe Sehnfucht, ein ordentlicher und fefter 
Mann zu fein, daß ihn der herrſchende Ton, 
dem er als junger Menſch nicht entgehen Tonnte, 
angriff, und als feine Olanzzeit vorüber war 
und er ber Sitte gemäß abtreten mußte von 
dem Schauplage der Thaten, da fam ihm alles 
wie ein wüfler Traum und wie ein Betrug um 
das Leben vor, und er befam davon die Aus⸗ 
gehrung und flarb unverweilt. 

Er hinterließ feiner Wittwe ein kleines 
baufälliges Häuschen, einen Kartoffelader vor 
dem Thore und zwei Kinder, einen Sohn und 
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eine Tochter. Mit dem Spinnroden verdiente 
fie Milch und Butter, um die Kartoffeln zu 
fochen, die fie pflanzte, und ein Fleiner Wittmen- 
gehalt, den der Armenpfleger jährlich auszahlte, 
nachdem er ihn jedesmal einige Wochen über 
den Termin hinaus in feinem Gefchäfte benugt, 
reichte gerade zu dem Kleiderbedarf und einigen 
anderen Fleinen Ausgaben bin. Diefes Geld 
wurbe immer mit Schmerzen erwartet, indem bie 
- ärmlichen Gewänder ber Kinder gerade um jene 
verlängerten Wochen zu früh gänzlih ſchadhaft 
waren und ber Buttertopf überall feinen Grund 
durchblicken ließ. Diefes Durchbliden des grünen 
Topfbodens war eine fo regelmäßige jährliche 
Erfoheinung, wie irgend eine am Himmel, und 
verwandelte eben fo regelmäßig eine Zeit Tang 
die fühle, kümmerlich-ſtille Zufriedenheit der Fa⸗ 
milie in eine wirkliche Unzufriedenheit. Die 
Kinder plagten die Mutter um befferes und 
reichlicheres Eſſen; denn fie hielten fie in ihrem 
Unverftande für mächtig genug dazu, weil fie 
ihr Ein und Alles, ihr einziger Schu und ihre 
einzige Oberbehörde war. Die Mutter war unzu- 
frieden, daß die Kinder nicht entweder mehr 
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Berfiand, oder mehr zu eflen, oder beibes zu⸗ 
fammen erhielten. 

Befagte Kinder aber zeigten verſchiedene Ei- 
genfchaften. Der Sohn war ein unanfehnlicher 
Knabe von vierzehn Jahren, mit grauen Augen 
und ernfthaften Gefichtszügen, welcher des Mor⸗ 
gend Yang im Bette Tag, dann ein wenig in 
einem zerriffenen Gefchichts- und Geographiebuche 
las, und alle Abend, Sommers wie Winters, auf 
den Berg lief, um dem Sonnenuntergang beizu- 
wohnen, welches bie einzige glänzende und pomp- 
bafte Begebenheit war, welche ſich für ihn zu- 
tung. Sie fchien für ihn etwa das zu fein, 
was für die Kaufleute der Mittag auf der 
Börfe; wenigftens kam er mit eben fo abwech⸗ 
felnder Stimmung von biefem Borgang zurüd, 
und wenn es recht rothes und gelbes Gewölk 
gegeben hatte, welches gleich großen Schladt- 
beeren in Blut und Feuer geflanden und mafe- 
ſtätiſch manövrirte, fo war er eigentlich vergnügt 
zu nennen. 

Dann und wann, jedoch nur felten, befchrieb 
er ein Dlatt Papier mit feltfamen Liſten und 
Zahlen, welches er dann zu einem Tleinen Bün- 
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bei Tegte, dad dur ein Endchen alte Goldtreſſe 
zuſammengehalten wurde. In dieſem Bündelchen 
ſtack hauptſächlich ein kleines Heft, aus einem 
zufammengefalteten Bogen Golbpapier gefertigt, 
deſſen weiße Rüͤckſeiten mit allerlei Linien, Fi⸗ 
guren und aufgereihten Punkten, dazwiſchen Rauch⸗ 
wolfen und fliegende Bomben, gefüllt und be- 
fhrieben waren. Died Büchlein betrachtete er oft 
mit großer Befriedigung und brachte neue Zeich- 
nungen darin an, meiftend um bie Zeit, wenn 
das Kartoffelfeld in voller Blüthe fand. Er 
lag dann im blühenden Kraut unter dem blauen 
Himmel, und wenn er eine weiße befchriebene 
Seite betrachtet hatte, fo fchaute er drei Mal 
fo lange in das gegenüberftehende glänzende 
Goldblatt, in welchem fih die Sonne Brad. Im 
Übrigen war es ein eigenfinniger und zum Schmol- 
len geneigter Junge, welcher nie lachte und auf 
Gottes Lieber Welt nichts that oder lernte. 
Seine Schwefter war zwölf Jahre alt und 
ein bildſchönes Kind mit langem und dickem 
braunen Haar, großen braunen Augen und ber 
allerweißeften Hautfarbe. Dies Mäbkhen war 
fanft und ſtill, Tieß fich vieles gefallen und 
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murrte weit feltener als fein Bruder. Es befaß 
eine belle Stimme und fang gleich einer Nach⸗ 
tigall; Doch obgleih es mit alle dieſem freund» 
licher und Tiebliher war, als ber Knabe, fo gab 
bie Mutter doch dieſem fcheinbar den Vorzug 
und begünftigte ihn in feinem Wefen, weil fie 
Erbarmen mit ihm hatte, da er nichts lernen 
und es ihm mwahrfcheinlicher Weife einmal recht 
Ichlecht ergehen Konnte, während nad ihrer An- 
fiht das Mädchen nicht viel brauchte und ſchon 
deshalb unterfommen würde. 

Diefed mußte daher unaufhörlich fpinnen, 
damit Das Söhnlein defto mehr zu efien befäme 
und recht mit Muße fein einftiges Unheil erwars 
ten könne. Der Junge nahm dies ohne Wei⸗ 
tere8 an und geberdete fih wie ein Feiner In⸗ 
bianer, der die Weiber arbeiten läßt, und auch 
feine Schwefter empfand hiervon feinen Verdruß 
und glaubte das müſſe fo fein. 

Die einzige Entihädigung und Rache nahm 
fie fih durch eine allerdings arge Unzukömmlich⸗ 
feit, welche fie fih beim Eſſen mit Lift ober 
Gewalt immer wieder erlaubte Die Mutter 
fochte nämlich jeden Mittag einen dicken Kartof- 
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felbrei, über welchen fie eine fette Milch oder 
eine Drühe von fchöner brauner Butter goß. 
Diefen Kartoffelbrei aßen fie Alle zufammen aus 
der Schüffel mit ihren Blechlöffeln, indem Jeder 
vor ſich eine Vertiefung in das feſte Kartoffel- 
gebirge hinein grub. Das Söhnlein, welches 
bei aller Seltfamfeit in Eßangelegenheiten einen 
firengen Sinn für militairifhe Regelmäßigkeit 
beurfundete und fireng darauf hielt, daß Jeder 
nicht mehr noch weniger nahm, ald was ihm 
zufomme, fah ſtets darauf, daß die Milch oder 
bie gelbe Butter, welche am Rande der Schüffel 
umberfloß, gleichmäßig in die abgetheilten Gru⸗ 
ben Taufe; dag Schweflerchen hingegen, weldes 
viel barmlofer war, fuchte, fobald ihre Quellen 
verfiegt waren, durch allerhand Fünftlihe Stollen 
und Abzugsgräben bie wohlihmedenden Bächlein 
auf ihre Seite zu leiten, und wie fehr fi auch 
der Bruder dem widerfeste und eben fo fünft- 
liche Dämme aufbaute und überall verftopfte, 
wo fi ein verbächtiges Loch zeigen wollte, fo 
wußte fie doch immer wieder eine geheime Aber 
des Dreied zu eröffnen oder Tangte kurzweg in 
offenem Friedensbruch mit ihrem Löffel und mit 
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lachenden Augen in des Bruders gefüllte Grube. 
Alsdann warf er ben Löffel weg, Tamentirte und 
ſchmollte, bis die gute Mutter die Schüffel zur 
Seite neigte und ihre eigene Brühe vol in das 
Labyrinth der Kanäle und Dämme ihrer Kinder 
firömen Tief. 

Sp lebte die Fleine Familie einen Tag wie 
ben andern, und indem Dies immer fo blieb, 
während doch die Kinder ſich auswuchſen, ohne 
daß fih eine günftige Gelegenheit zeigte, die 
Welt zu erfaflen und irgend etwas zu werben, 
fühlten fih Alle immer unbehaglicher und küm⸗ 
merlicher in ihrem Zufammenfein. Panfraz, der 
Sohn, that und Iernte fortwährend nichts, ale 
eine fehr ausgebildete und Fünftlihe Art zu 
ſchmollen, mit welcher er feine Mutter, feine 
Schwefter und ſich felbft quält. Es warb bies 
eine orbentlihe und interefiante Befchäftigung 
für ihn, bei welcher er die müſſigen Seelenfräfte 
fleißig übte im Erfinden von hundert Kleinen 
häuslichen Trauerfpielen, die er veranlaßte und 
in welchen er behende und meifterlich den ſteten 
Unrechtleider zu fpielen wußte. Eſtherchen, die 
Schwefter, wurde dadurch zu reichlihem Weinen 
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gebracht, durch welches aber die Sonne ihrer 
Heiterkeit fchnell wieder hervorſtrahlte. Diefe 
Oberflächlichkeit ärgerte und Tränfte dann ben 
Panfraz fo, daß er immer längere Zeiträume 
hindurch ſchmollte und aus felbfigefchaffenem Arger 
felbft heimlich weinte. 

Doch nahm er bei dieſer Lebensart merklich 
zu an Gefundheit und Kräften und als er diefe 
in feinen Gliedern anwachſen fühlte, erweiterte 
er feinen Wirfungsfreis und ſtrich mit einer 
tüchtigen Baummurzel oder einem Befenftiel in 
der Hand durch Feld und Wald, um zu feben, 
wie er irgendwo ein tüchtiges Unrecht auftreiben 
und erleiden fünne. Sobald fid ein folches zur 
Noth dargeftelt und entwidelt, yprügelte er un- 
verweilt feine Widerfacher auf das Jämmerlichfte 
buch, und er erwarb fih und bewies in biefer 
feltfamen Thätigfeit eine folhe Gewandtheit, 
Energie und feine Taktik, fowohl im Ausfpüren 
und Aufbringen bes Feindes, als im Kampfe, 
dag er fowohl einzelne ihm an Stärke weit 
überlegene JFünglinge und Bauern, als ganze 
Truppe derfelben entweder befiegte, oder wenig⸗ 
ſtens einen ungeftraften Rüdzug ausführte. 
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War er von einem folchen wohlgelungenen 
Abenteuer zurüdgefommen, fo fehmedte ihm das 
Efien doppelt gut und die Seinigen erfreuten 
fih dann einer heitern Stimmung. Eines Tages 
aber war es ihm doc begegnet, daß er, flatt 
welche auszutheilen, beträchtlihe Schläge ſelbſt 
geärntet hatte, und als er voll Scham, Ber- 
drug und Wuth nach Haufe Fam, hatte Efiher- 
hen, welche den ganzen Tag gefponnen, dem 
Gelüfte nicht wiberftehen können und fi noch 
einmal über das für Panfraz aufgehobene Efien 
hergemadht und davon einen Theil gegefien, und 
zwar, wie e8 ihm vorfam, den beften. ZQraurig 
und wehmüthig, mit faum verhaltenen Thränen 
in den Augen, befah er das unanfehnliche Falt 
gewordene Reſtchen, während die ſchlimme Schwe- 
fier, welche fihon wieder am Spinnräbden faß, 
unmäßig lachte. 

Das war zu viel und nun mußte etwas 
Gründliches gefchehen. Ohne zu eflen ging Pan- 
fraz hungrig in feine Kammer, und ald ihn am 
Morgen feine Mutter weden wollte, daß er doch 
zum Frühſtück fäme, war er verfchwunden und 
nirgends zu finden. Der Tag verging, ohne 

Keller, die Leute von Seldwyla. I. 2 j 
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daß er fam, und eben fo der zweite und dritte 
Tag. Die Mutter und Eftherchen geriethen in 
große Angſt und Noth; fie fahen wohl, daß er 
vorfäglih davon gegangen, indem er feine Hab- 
feligfeiten mitgenommen. Sie weinten und klag⸗ 
ten unaufhörlich, wenn alle Bemühungen frucht- 
108 blieben, eine Spur von ihm. zu entdeden, 
und als nad) Verlauf eines halben Jahre Pan- 
frazius verſchwunden war und blieb, ergaben fie 
ſich mit trauriger Seele in ihr Schidfal, das 
ihnen nun doppelt einfam und arm erſchien. 

Wie Tang wird nicht eine Wode, ja nur 
ein Tag, wenn man nicht weiß, wo biejenigen, 
bie man liebt, jest flehn und gehn, wenn eine 
folhe Stille darüber durch die Welt herrfcht, 
daß allnirgende auch nur ber leiſeſte Hauch von 
ihrem Namen ergeht, und man weiß body, fie 
find da und athmen irgenbivo. 

Sp erging es der Mutter und dem Eifther- 
fein fünf Jahre, zehn Jahre und funfzehn Jahre, 
einen Tag wie den andern, und fie wußten 
nicht, ob ihr Panfrazius todt oder lebendig fei. 
Das war ein langes und gründliches Schmollen 
und Eſtherchen, welches eine ſchöne Jungfrau 
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geworden, wurbe Darüber zu einer hübſchen und 
feinen alten Jungfer, welche nicht nur aus Kin- 
destreue bei der alternden Mutter blieb, fondern 
eben fowohl aus Neugierde, um ja in dem 
Augenblide da zu fein, wo der Bruder fih end; 
lich zeigen würbe, und zu fehen, wie die Sadıe 
eigentlich verfäufe. Denn fie war guter Dinge 
und glaubte feft, daß er eines Tages wiederfäme 
und daß ed dann etwas echtes audzulachen 
gäbe. Übrigens fiel es ihr nicht fehwer, ledig 
zu bleiben, da fie Hug war und wohl fah, wie 
bei den Seldwylern nicht viel dahinterfiedte von 
bauerhaftem Lebensglüde, und fie dagegen mit 
ihrer Mutter unveränderlih in einem kleinen 
Wohlſtändchen lebte, ruhig und ohne Sorgen; 
denn fie hatten ja einen tüchtigen Eſſer weniger 
und braudien für ſich faſt gar nichts. 

Da war ed einft ein heller fchöner Sommer- 
nachmittag, mitten in der Woche, wo man fo an 
gar nichts denkt und bie Leute in den Fleinen 
Stäbten fleißig arbeiten. Der Glanz; von Selb- 
wyla befand. ſich ſämmtlich mit dem Sonnenfchein 
auf den übergrünten Kegelbahnen vor dem Thore 
oder auch in Fühlen Schentftuben in ber Stadt. 
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Die Falliten und Alten aber hämmerten, näbe- 
ten, ſchuſterten, lebten, ſchnitzelten und päfchelten 
gar emfig darauf los, um ben langen Tag zu 
benugen und einen vergnügten Abend zu erwer⸗ 
ben, den fie nunmehr zu würdigen verflanden. 
Auf dem Fleinen Plage, wo bie Wittwe wohnte, 
war nichts als die ſtille Sommerfanne auf dem 
begraften Dflafter zu ſehen, an den offenen Fen⸗ 
ſtern aber arbeiteten ringsum die alten Leute 
und fpielten bie Kinder. Hinter einem blühenden 
Rosmariengärtchen auf einem Breite faß die 
MWittwe und fpann und ihr gegenüber Eftherchen 
und nähete. Es waren fchon einige Stunden 
jeit dem Eſſen verfloffen und noch hatte Nie: 
mand eine Zwiefpradhe gehalten von der ganzen 
Nachbarſchaft. Da fand der Schuhmacher wahr- 
ſcheinlich, daß es Zeit fei, eine Fleine Erholungs: 
paufe zu eröffnen und niefte fo laut und muth- 
willig: Hupſchi! daß alle Fenſter zitterten und 
ber Buchbinder gegenüber, der eigentlich Fein 
Buchbinder war, fondern nur fo aus dem Steg» 
reif allerhand Pappfäftchen zufammenfeimte und 
an ber Thüre ein verwittertes Glasfäftchen hängen 
hatte, in welchem eine Stange Siegellad an ber 
ch 
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Sonne krumm wurde, dieſer Buchbinder rief: 
Zur Geſundheit! und alle Nachbarsleute lachten. 
Einer nach dem andern ſteckte den Kopf durch 
das Fenſter, einige traten ſogar vor die Thüre 
und gaben ſich Priſen, und ſo war das Zeichen 
gegeben zu einer kleinen Nachmittagsunterhaltung 
und zu einem fröhlichen Gelächter während des 
Vesperkaffee's, der ſchon aus allen Häufern duf- 
tete und zichorirte. Diefe hatten endlich gelernt, 
fi) an wenigem einen Spaß zu madhen. Da 
fam in dies Vergnügen herein ein fremder Leier⸗ 
mann mit einem fchön polirten Orgelfaften, was 
in der Schweiz eine ziemliche Seltenheit ift, da 
fie feine eingeborene Leiermänner beſitzt. Er 
fpielte ein fehnfüchtiges Lied von der Ferne und 
ihren Dingen, welches die Leute über die Maßen 
ſchön dünkte und befonders der Wittwe Thränen 
entlockte, da fie ihres Pankräzchens gedachte, das 
nun ſchon funfzehn Jahre verfchwunden war. 
Der Schuhmader gab dem Manne einen Kreuzer, 
er zog ab und das Plätzchen wurde wieder ftill, 
Aber nicht Iange nachher Fam ein anderer Her: 
umtreiber mit einem großen fremden Vogel in 
einem Käfig, den er unaufhörlich zwiſchen dem 
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Gitter durch mit einem Stäbchen anſtach und 
erklärte, fo daß der traurige Vogel Feine Ruhe 
hatte. Es war ein Adler aus Amerifa; und bie 
fernen blaueften Ränder, über denen er in feiner 
Freiheit gefchwebt, kamen ber Wittme in ben 
Sinn und machten fie um fo trauriger, als fie 
den Teufel wußte, was das für Länder wären, 
noch wo ihr Söhnen fei. Um den Vogel zu 
feben, hatten bie Nachbaren auf das Plätchen 
binaustreten müffen, und als er nun fort war, 
bildeten fie eine Gruppe, ftedten bie Nafen in 
die Luft und Iauerten auf noch mehr Merkwür⸗ 
bigfeiten, da fie nun doch die Luſt anfam, den 
übrigen Tag zu vertröbeln. 

Diefe Luft wurde denn auch erfüllt und es 
dauerte nicht lange bis das allergrößte Spef- 
tafel fih mit großem Lärm näherte unter dem 
Zulauf aller Kinder des Städtchend Denn ein 
mächtiges Kameel ſchwankte auf den Pag, von 
mehreren Affen bewohnt; ein großer Bär wurbe 
an feinem Nafenringe herbeigeführt; zwei ober 
drei Männer waren dabei, furz ein ganzer Bä⸗ 
rentanz führte fih auf und der Bär tanzte und 
machte feine poflierlihen Künfte, indem er von 
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Zeit zu Zeit unwirſch brummte, daß die frieblichen 
Leute fich fürdteten und in ſcheuer Entfernung 
dem wilden Wefen zufchauten. Eftherchen Tachte 
und freute fi unbändig über den Bären, wie 
er ſo zierlich umherwatfchelte mit feinem Steden, 
über dad Kameel mit feinem felbfivergnügten 
Gefiht, und über die Affen. Die Mutter da- 
gegen mußte fortwährend meinen; denn der böfe 
Bär erbarmte fie, und fie mußte wiederum ihres 
verfehollenen Sohnes gedenken. 

Als endlih auch diefer Aufzug wieder ver- 
fchwunden und es wieder ftill geworben, inbem 
die aufgeregten Nachbaren fich mit feinem Gefolge 
ebenfalld aus dem Staube gemacht, um da ober 
bort zu einem Abendſchöppchen unterzufommen, 
tagte Eſtherchen: »Mir ift es nun zu Muthe, als 
ob der Panfraz ganz gewiß heute noch kommen 
würde, da ſchon fo viele unerwartete Dinge ges 
ſchehen und ſolche Kameele, Affen und Bären 
bagemefen find!« Die Mutter ward böfe darüber, 
daß fie den armen Pankraz mit diefen Beftien 
fozufagen zufammenzählte und auslachte, und hieß 
fie ſchweigen, ſich nicht inne werdend, daß fie 
ja felbft das gleiche gethan in ihren Gedanfen. 
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Dann ſagte fie ſeufzend: »Ich werde es nicht 
erleben, daß er wiederkommt!« 

Indem ſie dies ſagte, begab ſich die größte 
Merkwürdigkeit dieſes Tages und ein offener 
Reiſewagen mit einem Extrapoſtillon fuhr mit 
Macht auf das ftille Pläschen, das von der 
Abendfonne noch halb beftreift war. In dem 
Wagen faß ein Mann, der eine Müge trug wie 
die franzöftfchen Officiere fie tragen, und eben 
fo trug er einen Schnurr- und Kinnbart und ein 
gänzlich gebräuntes und ausgebörrtes Geſicht zur 
Schau, das überdies einige Spuren von Kugeln 
und Säbelhieben zeigte. Auch war er in einen 
Burnus gehülft, alles dies, wie es franzöftiche 
Militairs aus Afrifa mitzubringen pflegen, und 
bie Füße flemmte er gegen eine koloſſale Löwen⸗ 
haut, welche auf dem Boden des Wagens lag; 
auf dem Rüdfite vor ihm Tag ein Säbel und 
eine balblange arabifche Pfeife neben andern 
fremdartigen Gegenftänden. 

Diefer Mann fperrte ungeachtet des ernften 
Gefihtes, das er machte, die Augen weit auf 
und fuchte mit denfelben ringe auf dem Plage 
ein Haus, wie Einer der aus einem fchiweren 
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Zraume erwacht. Beinahe taumelnd fprang er 
aus dem Wagen, der von ungefähr auf der 
Mitte des Plätzchens ſtill hielt; doch ergriff er 
bie Löwenhaut und feinen Säbel und ging fo- 
gleich ficheren Schrittes in das Häuschen der 
Witiwe, als ob er erft vor einer Stunde aus 
bemfelben gegangen wäre. Die Mutter und 
Efiberchen fahen dies voll Verwunderung und 
Neugierde und horchten auf, ob der Fremde bie 
Treppe herauf Täme; denn obgleich fie faum 
nod von Pankrazius geſprochen, hatten fie in 
dieſem Augenblid feine Ahnung, daß er es fein 
fönnte und ihre Gedanken waren von der über- 
raſchten Neugierde himmelweit von ihm weg- 
geführt. Doch urplöglich erfannten fie ihn an 
der Art, wie er bie oberften Stufen überfprang 
und über den furzen Flur weg faft gleichzeitig 
die Klinfe der Stubenthüre ergriff, nachdem er 
wie der Blitz vorher den Iofe fledenden Stuben: 
ſchlüſſel fefter in's Schloß geftoßen, was fonft 
immer die Art des Verfchwundenen gemwefen, ber 
in feinem Müfliggange eine feltfame Ordnungs⸗ 
liebe bewährt hatte. Sie fchrieen laut auf und 


ftanden feftgebannt vor ihren Stühlen, mit offe- 
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nem Munde nach der aufgehenden Thüre fehend. 
Unter diefer fand der fremde Panfrazius mit 
dem bürren und harten Ernfle eines fremden 
Kriegsmannes, nur zudte es ihm feltfam um 
bie Augen, indeflen die Mutter erzitterte bei fei- 
nem Anbii und fi nicht zu helfen wußte und 
ſelbſt Eftherhen zum erſten Mal gänzlich ver- 
blüfft war und fich nicht zu regen wagte, Doc 
alles Died dauerte nur einen. Augenblid; ver 
Herr Oberft, denn nichts Geringeres war ber 
verlorne Sohn, nahm mit ber Höflichfeit und 
Achtung, welche ihn die wilde Noth des Lebens 
gelehrt, fogleih die Mütze ab, was er nie ge⸗ 
than, wenn er früher in die Stube getreten; 
eine unausfprechliche Freundlichkeit, wenigſtens 
wie es den rauen vorfam, bie ihn nie freund 
lich gefehen noch alfo denfen Tonnten, verbreitete 
fi über das gefurchte und doch noch nicht alte 
Soldatengefiht und Tieß ſchneeweiße Zähne fehen, 
als er auf fie zueilte und beide mit ausbrechen⸗ 
dem Herzensweh in die Arme fehloß. 

Hatte die Mutter erfi vor dem martialifchen 
und vermeintlich immer noch böfen Sohne fon- 
berbar gezittert, fo zitterte fie jetzt erft recht in 
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fcheuer Seligfeit, da fie fih in ben Armen 
dieſes wiedergefehrten Sohnes fühlte, deſſen ach⸗ 
tungsvolles Müsenabnehmen und deſſen aufleuch⸗ 
tende nie geſehene Anmuth, wie ſie nur die 
Rührung und die Reue giebt, ſie ſchon wie mit 
einem Zauberſchlage berührt hatten. Denn noch 
ehe das Bürfchhen ſieben Jahre alt geweſen, 
hatte es ſchon angefangen ſich ihren Liebfofungen 
zu entziehen und feither hatte Panfraz in bitte- 
rer Spröbdigfeit und Berftiodung fi gehütet, 
feine Mutter auch nur mit der Hand zu berüh- 
ren, abgefehen davon, daß er unzählige Male 
fhmollend zu Bett gegangen war ohne Gute- 
nacht zu fagen. Daher bedünkte es fie nun ein 
unbegreifliher und wunderſamer Augenblid, in 
welchem ein ganzes Leben lag, ale fie jest nad 
wohl dreißig Jahren ſozuſagen zum erſten Mal 
ſich von dem Sohne umfangen ſah. Aber auch 
Eſtherchen bedünkte dieſes veränderte Weſen ſo 
ernſthaft und wichtig, daß ſie, die den Schmol⸗ 
lenden tauſendmal ausgelacht hatte, jetzt nicht 
im mindeſten den bekehrten Freundlichen anzu⸗ 
lachen vermochte, ſondern mit klaren Thränen in 
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den Augen nach ihrem Seflelhen ging und den 
Bruder unverwandt anblidte, 

Panfraz war der Erfte, der fih nad meh⸗ 
reren Minuten wieder zufammen nahm und ale 
ein guter Soldat einen Übergang und Ausweg 
dadurch bewerfftelligte, daß er fein Gepäd 
herauf beförderte. Die Mutter wollte mit Eſt⸗ 
berchen helfen; aber er führte fie äußerſt hold⸗ 
felig zu ihrem Sige zuräd, und duldete nur, 
daß Eftherchen zum Wagen herunterfam und ſich 
mit einigen leichten Sachen belud. Den meite- 
ren Verlauf führte indeffen Eftherchen herbei, 
welche bald ihren guten Humor wiedergewann 
und nicht länger unterlaffen konnte, die Löwen⸗ 
haut an dem langen gewaltigen Schwanze zu 
yaden und auf dem Boden herumzuziehen, in- 
dem fie ſich Frank lachen wollte und einmal über 
das andere rief: Was iſt bies nur für ein 
Pelz? Was ift dies für ein Ungeheuer ? 

»Dies ift, fagte Panfraz, feinen Fuß auf 
das Fell fioßend, vor drei Monaten noch ein 
lebendiger Löwe geweſen, ben ich getöbtet habe. 
Diefer Burfhe war mein Lehrer und Belehrer 
und hat mir zwölf Stunden lang fo eindringlich 





29 


gepredigt, daß ich armer Kerl endlich von allem 
Schmollen und Bögfein für immer geheilt wurde. 
Zum Andenken fol feine Haut nicht mehr aus 
meiner Hand fommen Das war eine fchöne 
Geſchichte!« fegte er mit einem Seufzer hinzu? 

In der Borausfiht, daß feine Leutchen, im 
Sal er fie noch lebendig anträfe, jedenfalls nit 
viel Koftbares im Haufe hätten, hatte er in ber 
legten größeren Stadt, wo er burchgereift, einen 
Korb guten Weines eingekauft, fowie einen Korb 
mit verfchiedenen Falten Speifen, Damit in Seld- 
wyla fein Gelaufe entftehen follte und er in aller 
Stille mit der Mutter und der Schwefter ein 
gutes Abendbrot einnehmen fonnte. So brauchte 
die Mutter nur den Tiſch zu decken, und Pan- 
fraz trug auf, einige gebratene Hühner, eine 
herrliche Sülzpaftete und ein Padet feiner Fleiner 
Kuchen; ja noch mehr! Auf dem Wege hatte 
er bedacht, wie Dunkel einft das armfelige Thran- 
lämpchen gebrannt und wie oft er fich über die 
fümmerliche Beleuchtung geärgert, wobei er faum 
feine müfligen Siebenfadhen handtieren gefonnt, 
ungeachtet die Mutter, die doch ältere Augen 
hatte, ihm immer das Lämpchen vor die Nafe 
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gefchoben, wiederum zum großen Ergögen Eſther⸗ 
chend, die bei jeder Gelegenheit ihm die Leuchte 
wieder wegzupraftiziren verflanden. Ad, ein- 
mal hatte er fie zornig weinend ausgelöfcht, und 
als die Mutter fie befümmert wieder angezündet, 
blies fie Eftberchen Yadhend wieder aus, worauf 
er zerrifienen Herzens in's Bett rannte. Dies 
und noch anderes war ihm auf dem Wege ein« 
gefallen, und indem er ſchmerzlich und bang faum 
erleben mochte, ob er die Berlafienen wieber- 
fehben würde, faufte er aud noch einige Wachs⸗ 
ferzen ein, und zündete jego zwei berfelben an, 
fo daß die Frauenskeute fih nicht zu laſſen 
wußten vor Verwunderung ob al’ der Herr- 
lichkeit. 

Dergeftalt ging ed wie auf einer Eleinen Hoch⸗ 
zeit in dem Häuschen ber Wittiwe, nur viel fliller, 
und Panfraz benugte das helle Licht der Kerzen, 
die gealterten Gefichter feiner Mutter und Schwe- 
fter zu ſehen und Dies Sehen rührte ihn flärfer, 
als alle Gefahren, denen er in's Geficht ge- 
fhaut. Er verfiel in ein tiefes trauriges Sin⸗ 
nen über die menfhlihe Art und das menfc- 
lihe Leben, und wie gerade unfere Fleineren 
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Eigenſchaften, als wie eine freundliche oder 
herbe Gemüthsart, nicht nur unſer Schickſal und 
Glück mahen, fonbern auch basjenige der und 
Umgebenden und ung zu biefen in ein firen- 
ges Schuldverhältnig zu bringen vermögen, ohne 
daß wir wiffen wie es zugegangen, da wir ung 
ja unfer Gemüth nicht felbft gegeben. In die 
fen Betrachtungen ward er jedoch geftört durch 
die Nachbaren, welche jest ihre Neugierde nicht 
. länger unterdrüden fonnten und Einer nach dem 
Andern in die Stube drangen, um das Wun⸗ 
derthier zu fehen, da fi fchon in dem ganzen 
Städtchen das Gerücht verbreitet hatte, der ver- 
fhollene Pankrazius fei erfchienen, und zwar als 
ein franzöſiſcher General in einem vierfpännigen 
Wagen. 

Died war nun ein höchft verwidelter Hall 
für bie in ihren Bergnügungslofalen verfammel- 
ten Seldwyler, ſowol für die Jungen als wie 
für die Alten, und fie fragten ſich verdutzt bin- 
ter den Ohren. Denn dies war gänzlich wider 
die Ordnung und wider ben Strich zu Seldwyl, 
daß da Einer wie vom Himmel gefchneit als 
ein gemadter Mann und General herkommen 
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follte gerade in bem Alter, wo man zu Seldwyl 
fonft fertig war. Was wollte ber denn nun 
beginnen? Wollte er wirklich am Orte bleiben, 
ohne ein Herabgefommener zu fein bie übrige 
Zeit feines Lebens hindurch, befonders wenn er 
etwa alt würdet Und wie hatte er- ed an- 
gefangen? Was zum Teufel hatte ber unbe- 
achtete und unfcheinbare junge Menſch betrieben 
bie Tange Jugend hindurch, ohne ſich aufzubraus 
hen? Das war die Frage, die alle Gemüther 
bewegte, und fie fanden durchaus feinen Schlüf> 
fel, das Räthfel zu Iöfen, weil ihre Menfchen- 
oder Seelenfunde zu Fein war, um zu wiflen, 
daß gerade die herbe und bittere Gemüthsart, 
welche ihm und feinen Angehörigen fo bittere 
Schmerzen bereitet, fein Wefen im Übrigen wohl- 
fonfervirt, wie der fcharfe Kampher einen Schmet- 
terling, und ihm über das gefährliche Seldwyler 
Glanzalter hinweggeholfen hatte. Um bie Frage 
zu Iöfen, ftellte man überhaupt die Wahrheit des 
Ereignifies in Frage und beftritt deſſen Mög- 
Iichfeit, und um biefe Auffaffung zu beftätigen, 
wurden verfchiedene alte Falliten nach dem Plaͤtz⸗ 
hen abgefandt, fo daß Panfraz, deilen fchon 
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verfammelte Nachbaren ohnehin diefem Stande 
angehörten, fid von einer ganzen Berfammlung 
neugieriger und gemüthlicher Kalliten umgeben 
ſah, wie ein alter Heros in der Unterwelt von 
den berbeieilenden Schatten, 

Er zündete nun feine türfifche Pfeife an und 
erfüllte das Zimmer mit bem fremden Wohl⸗ 
geruch des morgenländifchen Tabacks; die Schat- 
ten oder Falliten witterten immer neugieriger in 
ben blauen Duftwolfen umber, und Eftherchen 
und die Mutter beftaunten unaufhörlich die Leut⸗ 
feligfeit und Gefchidtichfeit des Pankraz, mit 
weicher er Die Leute unterhielt, und zulest die 
freundliche, aber ſichere Gewandtheit, mit welcher 
er die Berfammlung endlich entkieß, als es ihm 
Zeit dazu fohten. 

Da aber die Freuden, welche auf dem Fa⸗ 
milienglüd und auf frohen reignifien unter 
Bintsverwandten beruhen, auch nach den läng- 
fien Leiden die Betheiligten plöglih immer jung 
und munter maden, flatt fie zu erfchöpfen, wie 
bie Aufregungen ber weitern Welt es thun, 
fo verfpürte die alte Mutter noch nicht die ge⸗ 
ringfte Müpdigfeit und Schlafluft, fo wenig als 
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ihre Kinder, und von dem guten Weine 
erwärmt, ben fie mit Zufriedenheit genoflen, 
verlangte fie endlich mit ihrer noch viel unge: 
buldigeren Tochter eimas Näheres von Pankra⸗ 
zens Schickſal zu willen. 

»Ausführlich, erwiederte diefer, Tann ich jebt 
meine trübfelige Geſchichte nicht mehr beginnen 
und es findet fi wohl die Zeit, wo ih Eud 
nah und nad meine Erlebniſſe im Einzelnen 
vorfagen werde. Für heute will ih Euch aber 
nur einige Umriffe angeben, fo viel als nöthig 
ift, um auf. den Schluß zu fommen, nämlich 
auf meine Wiederfehr und die Art, wie biefe 
veranlagt wurde, dba fie eigentlich das rechte 
Seitenftüd bildet zu meiner ehemaligen Flucht 
und aus bem gleichen Grundtone geht. Als ich 
bamals auf fo ſchnöde Weile entwih, war ich 
von einem unveriilgbaren Groll und Weh er- 
füllt; doch nicht gegen Euch, fondern gegen mid 
felbft, gegen dieſe Gegend bier, dieſe unnüge 
Stadt, gegen meine ganze Jugend. Dies ift 
mir feither erſt deutlich geworden. Wenn id 
hauptfächlih immer des Eſſens wegen bös wurbe 
und fchmollte, fo war der geheime Grund hier- 
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von das nagende Gefühl, daß ich mein Eſſen 
nicht verdiente, weil ich nichts lernte und nichts 
that, ja weil mi gar nichts reiste zu irgend 
einer Beichäftigung und alfo Feine Hoffnung 
war, daf es je anders würde; denn Alles was 
ich Andere thun ſah, fam mir erbärmlihd und 
albern vor; ſelbſt Euer ewiges Spinnen war 
mir unerträglich und machte mir Kopfweh, ob- 
gleich es mich Müffigen erhielt. So rannte ich 
dayon in. einer Nacht in ber bitterften Herzens⸗ 
qual und lief bis zum Morgen, wohl fieben Stun- 
ben weit von bier. Wie die Sonne aufging, 
ſah ich Leute, die auf einer großen Wiefe Heu 
machten; ohne ein Wort zu jagen oder zu fragen, 
legte ih mein Bündel an den Rand, ergriff 
einen Rechen ober eine Heugabel und arbeitete 
wie ein Befefiener mit ben Peuten und mit ver 
größten Geſchicklichkeit; denn ich hatte mir wäh- 
vend meines Herumlungerns bier alle Handgriffe 
und Übungen derjenigen, welche arbeiteten, wohl 
gemerkt, fogar öfter dabei gedacht, wie fie dies 
und jenes ungefchidt in die Hand nähmen und 
wie man eigentlich Die Hände ganz anders müßte 
3* 
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fliegen Iaffen, wenn man ef einmal ein Arbeiter 
heißen wolle.« 

»Die Leute fahen mir erflaunt zu und Nie- 
mand hinderte mih an meiner Arbeit; als fie 
das Morgendrot aßen, wurde ich dazu eingeladen; 
biefes hatte ich bezweckt und fo arbeitete ich weiter, 
bis das Mittagseflen kam, welches ich ebenfalls 
mit großem Appetit einnahm. Doch nun erflaun- 
ten die Bauersleute noch vielmehr und ſandten 
mir ein verbustes Gelächter nad, als ich, anftatt 
bie Heugabel wieder zu ergreifen, yplöglich ben 
Mund wifchte, mein Bündeldhen wieder aufgriff 
und ohne ein Wort weiter zu verlieren, meines 
Weges weiter zog. In einem dichten Fühlen 
Buchenwäldchen legte ich mich hin und fhlief bis 
zur Abendbämmerung; dann fprang ich auf, ging 
aus dem Wäldchen hervor und gudte am Himmel 
bin und ber, an weldem bie Sterne hervorzu⸗ 
treten begannen. Die Stellung der Sterne ge: 
hörte auch zu den wenigen Dingen, die ich wäh⸗ 
rend meined Müfligganges gemerkt, und da ich 
barin eine große Ordnung und Pünktlichkeit ge- 
funden, fo hatte fie mir immer wohlgefallen, und 
zwar um fo mehr, als dieſe glänzenden Gefchöpfe 
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folche Pünktlichkeit nicht um Tagelohn und um eine - 
Portion Kartoffelfuppe zu üben fehienen, fondern 
damit nur thaten, mas fie nicht laſſen konnten, 
wie zu ihrem Vergnügen und dabei wohl beflan- 
den. Da ich nun durd das allmälige Auswendig⸗ 
lernen unfred Geographiebuches, fo einfach dieſes 
war, aud auf dem Erdboden Beſcheid wußte, fo 
verftand ich meine Richtung wohl zu nehmen und 
befchloß in dieſem Augenblid, nordwärts durch 
ganz Deutfchland zu Taufen, bis ich dad Meer 
erreichte. Alfo Tief ich die Nacht hindurch wieder 
acht gute Stunden und fam mit der Morgen- 
fonne an eine wilde und entlegene Stelle am 
Rhein, wo eben vor meinen Augen ein mit Korn- 
fäden beladenes Schiff an einer Untiefe aufftieß, 
indefien doch das Wafler über einen Theil der 
Ladung wegſtrömte. Da fih nur drei Männer 
bei dem Schiffe befanden und weit und breit in 
diefer Frühe und in dieſer Wildnig Niemand zu 
erfehen war, fo Fam ich fehr willfommen, als ich 
fogleih Hand anlegte und den Schiffern die ſchwere 
Ladung an’d Ufer bringen und das Fahrzeug wie- 
ber flott machen half. Was von dem Korne naß 
geworben, fchütteten wir auf Bretter, bie wir an 
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bie Sonne legten, und wanbten es fleißig um, 
und zulegt beluden wir das Schiff wieder. Doc 
nahm dies alled den größten Theil des Tages 
weg, und ich fand babei Gelegenheit, mit den 
Schiffsleuten unterfchiebliche tüchtige Mahlzeiten 
gu theilen; ja, als wir fertig waren, gaben fie 
mir fogar noch etwas Geld und festen mich auf 
mein Verlangen an das andere Ufer über mit- 
telft des Fleinen Kähnchens, das fie hinter bem 
großen Kahne angebunden hatten.« 

»Drüben befand ich mich in einem großen 
Bergwald und fchlief fofort bis es Nacht wurde, 
worauf ich mich abermald auf die Füße machte 
und bis zum Tagesanbruh lief. Mit wenig 
Worten zu fagen: auf dieſe nämlihe Art ge- 
langte ich in wenig mehr als zwei Monaten nad) 
Hamburg, indem ich, ohne je viel mit den Leu- 
ten zu fprechen, überall des Tages zugriff, wo 
fih eine Arbeit zeigte, und davon ging, fobald 
ich gefättigt war, um bie Nacht hindurch wie⸗ 
berum zu wandern. Deine Art überrafchte bie 
Leute immer, fo daß ich niemals einen Wiber- 
ſpruch fand, und bis fie fih etwa widerhaarig 
oder neugierig zeigen wollten, war ich ſchon wie⸗ 
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der weg., Da ich zugleich die Städte vermieb 
und meinen Arbeitöverfehr immer im freien Selbe, 
auf Bergen und in Wäldern betrieb, wo nur 
urfprüngliche und einfache Menſchen waren, fo 
reifete ich wirflih wie zu ber Zeit der Patriar- 
hen. Ich fah nie eine Spur von dem Regiment 
der Staaten, über deren Boden ich hinlief, und 
mein einziges Denfen war, über eben dieſen 
Boden wegzufommen, ohne zu betteln oder für 
meine nöthige Leibesnahrung Jemandem verpflich- 
tet fein zu müſſen, im Übrigen aber zu thun, 
was ich wollte, und insbefondere zu ruhen, wenn 
ed mir gefiel, und zu wandern, wenn ed mir 
beliebte. Später babe ich freilich auch gelernt, 
mich an eine fefle außer mir liegende Ordnung 
und an eine regelmäßige Ausdauer zu halten, 
und wie ich erft urplöglich arbeiten gelernt, lernte 
ih auch dies fogleich ohne weitere Anſtrengung, 
fobalb ich nur einmal eine erfledlihe Nothwen⸗ 
digfeit einfah.« 

übrigens befam mir dies Leben in ber freien 
Luft, bei der fleten Abwechslung von fchwerer 
Arbeit, tüchtigem Efien und forglofer Ruhe vor- 
trefffih und meine Glieder wurden fo geübt, daß 
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ih als ein wahrer Teufelskerl an Stärke und 
Rührigfeit in der Seeſtadt Hamburg anlangte, 
wo ich alsbald dem Waſſer zulief und mid) unter 
die Seeleute mifchte, welche fih ba umtrieben 
und mit dem Befrachten ihrer Schiffe beichäftigt 
waren. Da ich überall zugriff und ohne alber- 
nes Gaffen doch aufmerffam war, ohne ein Wort 
babei zu fpredhen, noch je den Mund zu ver: 
ziehen, fo duldeten die einfilbigen derben Gefellen 
mich bald unter fih und ich brachte eine Woche 
unter ihnen zu, worauf fie mich auf einem engli- 
Shen Kauffahrer einfihmuggelten, deſſen Kapitän 
mich aufnahm unter der Bedingung, daß ich ihm 
in feinem :Privatgefchäfte helfe, das er während 
feiner Fahrten betrieb. Diefes beftand nämlich 
im Zufammenfegen und Herftellen von allerhand 
geuerwaffen und Piftolen aus alten abgenugten 
Beftandtheilen, bie er in großer Menge zufam- 
menfaufte, wenn er in der alten Welt vor Anfer 
ging. Es waren feltfume und fabelhafte Todes⸗ 
werfzeuge, die er fo mit fchredlicher Leidenfchaft 
zufammenfügte und dann bei Gelegenheit an wil- 
den Küften gegen werthuolle Friedensprodufte und 
fanfte Naturgegenftände austauſchte. Ich hielt 
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mich ftill zu der Arbeit, übte mid, ein und war 
bald über und über mit ÖL, Schmirgel und Fei⸗ 
lenſtaub beſchmiert als ein wilder Büchfenmacher, 
und wenn ein folches Piftolengefchüg nothbürftig 
zufammenbielt, fo wurde e8 mit einem flarfen 
Knall probirt; Doch nie zum zweiten Mal, diefes 
wurde dem rothhäutigen oder fehwarzen Käufer 
überlaflen auf den entkegenen Eilanden. Diesmal 
fuhr er aber nur nad Neuyorf und von da nad 
England zurüd, wo ich, der Büchfenmadherei nun 
genugfam fundig, mich von ihm entfernte und 
fogleih in ein Regiment anmwerben Tieß, Das nad 
Dftindien abgehen follte.« 

»In Neuyorf hatte ich zwar den Fuß an 
Das Land gefegt und auf einige Stunden dies 
amerifanifche Leben befeben, welches mir eigentlich 
nun recht hätte zufagen müffen, da bier Jeder 
that, was er wollte, und ſich gänzlih nach De: 
dürfniß und Laune rührte, von einer Befchäfti- 
gung zur andern abfpringend, wie es ihm eben 
befier jchien, ohne fi irgend einer Arbeit zu 
Ihämen oder bie eine für edler zu halten, als 
die andre. Doch weiß ih nicht wie es Fam, 
dag ih mich fehleunig wieder auf unfer Schiff 
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fputete und fo, flatt in der neuen Welt zu blei- 
ben, in den älteflen träumerifchen Theil unfrer 
Welt gerietb, in das uralte heiße Indien, und 
zwar in einem rothen Node, als ein ftiller eng- 
ifcher Soldat. Und ich kann nicht fagen, daß 
mir das neue Leben mißftel, das fchon auf dem 
‚großen Linienfchiffe begann, auf welchem das Re⸗ 
giment fi) befand. Schon der Umftand, daß 
wir Alle, fo viel wir waren, mit der größten 
Pünktlichkeit und Abgemefjenheit ernährt wurden, 
indem Jeder feine Nation fo ficher befam, wie 
die Sterne am Himmel gehen, feiner mehr noch 
minder, als der andre, und ohne daß einer ben 
andern beeinträchtigen fonnte, behagte mir außer- 
ordentlih und um fo mehr, als feiner dafür zu 
banfen braudte und alles nur unferm bloßen 
wohlgeordneten Dafein gebührte. Wenn wir Re⸗ 
fruten auch ſchon auf dem Schiffe eingefchult 
wurden und täglich ererziren mußten, fo gefiel 
mir doc dieſe Beichäftigung über die Maßen, da 
wir nicht das Bajonet berumfchwenfen mußten, 
um etwa mit Gewandtheit eine Kartoffel daran 
zu fpießen, ſondern es war lediglich eine reine 
Übung, welche mit dem Effen zunächſt gar nicht 
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zufammenhing, und man braudte nichts als 
puͤnktlich und aufmerffam beim einen unb dem 
ſich um meiter nichts zu 
zweiten Tage unfter Fahrt 
n prügeln, der wider einen 
nachdem er ſchon verſchie⸗ 
ın begangen. Sogleich nahm 
mir nie wiberfahren folle, 
und nun fam mir mein Schmollwefen fehr gut 
zu ftatten, indem es mir eine vortrefflihe laut⸗ 
Tofe Pünktlichkeit und Aufmerffamfeit erleichterte 
und es mir fortwährend möglich machte, mir in 
feiner Weife etwas zu vergeben.u 
»So wurde id ein ganz ordentlicher und 
brauchbarer Soldat; es machte mir Freude, alles 
recht zu begreifen und fo zu thun, wie es als 
muftergültig vorgefehrieben war, und da es mir 
gelang, fo fühlte ich mich endlich ziemlich zufrie- 
den, ohne jedoch mehr Worte zu verlieren als 
bisher. Nur felten wurde ich beinahe ein wenig 
luſtig und beging etiva einen närrifchen halben 
Spaß, was mir vollends den Anftrih eines Sol- 
daten gab, wie er fein fol, und zugleich verhin- 
derte, bag man mich nicht Leiden fonnte, und fo 
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war faum ein Jahr ‚vergangen in dem heißen 
feltfamen Lande, als ih anfing vorzuräden und 
äulegt ein anfehnlicher Unteroffizier wurde. Nach 
einem Berlauf ı 

Thier in meiner 

Büreaus des R 

und hatte mid 

geſtellt, indem i 

Schreibereien und Rechnereien aus dem Gange 
der Dinge mir augenblicklich aneignete ohne weis 
teres Kopfzerbrechen. Es ging mir jegt alles 
nad) der Schnur und ich ſchien mir felbft zufrie- 
den zu fein, da ich ohne Mühe und Sorgen da 
fein konnte unter dem warmen blauen Himmel; 
denn was ich zu verrichten hatte, geſchah wie 
von felbft, und ich fühlte feinen Unterſchied, ob 
ich in Geſchäften oder müſſig umherging. Das 
Eſſen war mir jetzt nichts Wichtiges mehr, und 
ich beachtete kaum, wann und was ich aß. 
Zweimal waͤhrend dieſer Zeit hatte ich Nachricht 
an Euch abgeſandt nebſt einigen erſparten Geld⸗ 
mitteln; allein beide Schiffe gingen ſonderbarer 
Weiſe mit Mann und Maus zu Grunde und 
ich gab die Sache auf, ärgerlich darüber, und 
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nahın mir vor, fobald als thunlich felber heim- 
zufehren und meine erworbene Arbeitsfähigfeit und 
fefte Lebensart in der Heimath zu verwenden. 
Denn ih gedachte damit etwas Beſſeres nad 
Seldwyla zu bringen, ald wenn ich eine Million 
dahin bräcdte, und malte mir fhon aus, wie 
ih die Hafelanten und Fiſcheſſer da anfahren 
wollte, wenn fie mir über den Weg Tiefen.« 
»Doch damit hatte es noch gute Wege und 
ih follte erft noch ſolche Dinge erfahren und fo 
in meinem Wefen verändert und aufgerüttelt wer- 
ben, Daß mir bie Luft verging, andere Leute anfah- 
ren zu wollen. Der Kommandeur hatte mid 
gänzlih zu feinem Factotum gemacht und ic 
mußte faft die ganze Zeit bei ihm zubringen. 
Es war ein feltfamer Dann von etwa funfzig 
Jahren,. deffen Gattin in Irland lebte auf einem 
alten Thurm, ba fie wo möglih noch wunder⸗ 
licher fein mußte, als er; fo Tange fie zufammen - 
gelebt, Hatten fie fi fortwährend angefnurrt, 
wie zwei wilde Kagen, und fie litten Beide an 
ber firen Idee, daß fie fich gegenfeitig in einander 
getäufcht hätten, obwohl Niemand beffer für ein- 
ander geichaffen war. Auch waren fie gefund 
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und munter und lebten behaglid) in dieſer Ein- 
bildung, ohne welche feines mehr hätte die Zeit 
verbringen können, und wenn fie weit aus ein- 
ander waren, fo forgte Eines für dag Andere 
mit rührender Aufmerkffamfeit. Die einzige Toch⸗ 
ter, die fie hatten, und die Lydia heißt, lebte 
dagegen meiftentheils bei dem Bater und war ihm 
ergeben und zugethban, da der Unterſchied des 
Gefchlechtes felbft zwifchen Vater und Tochter 
diefe mehr zärtlihes Mitleid für den Bater em⸗ 
pfinden ließ, als für die Mutter, obgleich biefe 
eben fo wenig oder fo viel taugen mochte ale 
jener in Dem vermeintli unglüdlichen DBer- 
hältniß.« 

»Der Kommandeur hatte eine reizvolle luf⸗ 
tige Wohnung bezogen, die außerhalb der Stadt 
in einem ganz mit Palmen, Cypreſſen, Spyfo- 
moren und anderen Bäumen angefüllten Thale 
lag. Unter diefen Bäumen, rings um Das Teichte 
weiße Haus herum, waren Gärten angelegt, in 
benen theils jederzeit friſches Gemüfe, theils eine 
Menge Blumen gezogen wurden, welche zwar hier 
in allen Eden wild wuchſen, Die aber der Alte 
liebte beifammen zu baben in nädfter Nähe 
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und in möglichſter Menge, fo daß in dem grü—⸗ 
nen Schatten der Bäume es ordentlich Teuchtete 
von großen purpurrotben und weißen Blumen. 
Wenn ed nun im Dienfte nichts mehr zu thun 
gab, fo mußte ich als ein militärifcher zuver⸗ 
läffiger Bertrauenemann diefe Gärten in Orbnung 
halten, oder um darüber nicht etwa zu verweich⸗ 
lichen, mit dem Oberſt auf die Jagd gehen, und 
ich wurde darüber zu einem gewandten Jäger; 
denn gleich hinter dem Thale begann eine wilde 
unfruchtbare Landfchaft, welche zulegt gänzlich 
in eine Gebirgswildniß verlief, die nicht nur 
Schwärme und Schaaren unfchuldigeren Gewil- 
des, ſondern auch von Zeit zu Zeit reißende 
Thiere, bejonderd große Tiger beherbergte. Wenn 
ein folcher fich fpüren Tieß, fo gab es einen gro- 
fen Auszug gegen ihn, und ich lernte bei dieſen 
Gelegenheiten die Gefahr lange kennen, ehe id 
in das Gefecht mit Menfchen fam. War aber 
weiter gar nichts zu thun, fo mußte ich mit dem 
alten Herrn Schach fpielen und dadurch feine 
Tochter Lydia erfesen, welche, da fie gar feinen 
Sinn und fein Geſchick dazu befaß und ganz 
kindiſch fptelte, ihm zu wenig Vergnügen verjchaffte. 
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Ich Hingegen hatte mich bald fo weit eingeübt, 
bag ich ihm einigermaßen die Stange halten 
fonnte, ohne ihn des öfteren Sieges zu berau- 
ben, und wenn mein Kopf nicht durch andere 
Dinge verwirrt worden wäre, fo würde ich dem 
grimmigen Alten bald überlegen geworden fein.« 

»Dergeftalt war id) nun das merfwürbigfte 
Inftitut von der Welt; ich ging unter dieſen 
Palmen einher gravitätifh und wortlos in mei- 
ner Scharlahuniform, ein leichtes Schilfſtöckchen 
in der Hand und über dem Kopfe ein weißes 
Tuch zum Schuge gegen die heiße Sonne. Ich 
war Soldat, Berwaltungsmann, Gärtner, Jäger, 
Hausfreund und Zeitvertreiber, und zwar ein ganz 
fonderbarer, da ih nie ein Wort ſprach; denn 
obgleich ich jetzt nicht mehr ſchmollte und leidlich 
zufrieden war, fo hatte ih mir dag Schweigen 
doch fo angewöhnt, daß meine Zunge durch nichts 
zu bewegen war, als etwa durch ein Kommando- 
wort oder einen Fluch gegen unordentlihe Sol- 
baten. Doc diente gerade dieſe Weije dem 
Kommandeur, ich blieb fo an die fünf Jahre bei 
ihm einen Tag wie den andern und fonnte, wenn 
ich freie Zeit hatte, im Übrigen thun, was mir 
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beliebte. Diefe Zeit benuste ich dazu, das Dutzend 
Bücher, fo der alte Herr befaß, immer wieder 
durchzulefen und aus denfelben, ba fie alle dick⸗ 
leibig waren, ein fonderbares Stüd von der Welt 
fennen zu lernen. Ich war fo ein eifriger und 
ſtiller Lefer, der fi eine Weisheit ausbilbete, 
von ber er nicht recht wußte, ob fie in ber 
Welt galt oder nicht galt, wie ich bald erfahren 
follte; denn obfchon ich bereits vieles gejehen 
und erfahren, fo mar dies doch nur gewiflers 
maßen. ftrichweife und das meifle, was es gab, 
lag zur Seite des Striches, ben ich paffirt.« 
»Mein Kommandeur wurbe endlich zum Gou⸗ 
verneur des ganzen Landſtriches ernannt, wo wir 
bisher geftanden; er wünfcte mich in feiner 
Nahe zu behalten und veranlaßte meine Ber- 
fegung aus dem Regiment, welches wieder nad 
England zurüdging, in dasjenige, welches dafür 
anfam, und fo fand ſich wieder Gelegenheit, daß 
ih als Militairperfon ſowohl wie in allen übri- 
gen Eigenfchaften um ihn fein Fonnte, was mir 
ganz recht war; denn fo blieb ih ein auf mid 
ſelbſt geftellter Menjch, der Feinen andern Herrn, 
als feine Fahne über fih hatte,« 
Keller, die Leute von Seldwyla L 4 


50 


»Um die gleiche Zeit Tam aud die Tochter 
aus dem alten trländifchen Thurme an, um von 
nun an bei ihrem Vater dem Gouverneur zu 
eben. Es war ein wohlgeflaltetes Frauenzim⸗ 
mer von großer Schönheit; doch war fie nicht 
nur eine Schönheit, fondern auch eine Perfon, 
die in ihren eigenen feinen Schuhen fand und 
ging und fogleih den Eindrud machte, daß es 
für den, ber fih etwa in fie verliebte, nicht 
Veicht hinter jedem Hag einen Erfas oder einen 
Troft für diefe gäbe, eben weil es eine ganze 
und felbftftändige Perfon ſchien, die fo nicht zum 
zweiten Male vorfommt. Und zwar fchien diefe 
edle Selbftfländigfeit gepaart mit der einfachften 
Kindlichfeit und Güte des Charakters und mit 
jener Rauterfeit und Rückhaltloſigkeit in diefer 
Güte, welche, wenn fie fo mit Entfchiedenheit 
und Beftimmtheit verbunden ift, eine wahre Über: 
Tegenheit verleiht und dem, was im Grunde 
nur ein unbefangenes urfprüngliches Gemüthes 
weien ift, den Schein einer weihevollen und 
genialen Meifterfchaft giebt. Indeſſen war fie 
fehr gebildet in allen fchönen Dingen, ba fie 
nad Art folcher Gefchöpfe die Kindheit und bis⸗ 
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herige Jugend damit zugebracht, alles zu Yernen, 
was irgend wohl anſteht, und fie kannte fogar 
far alle neueren Sprachen, ohne daß man jedoch 
viel davon bemerkte, fo daß unwiffende Männer 
ihr gegenüber nicht Teicht in jene fchredliche Ver⸗ 
legenheit gerieiben, weniger zu verſtehen, als 
ein müfliges Ziergemähs von Jungfräulein. 
Überhaupt ſchien ein gefunder und wohldurchge- 
bildeter Sinn in ihre ſich mehr dadurch zu zeigen, 
bag fie Die vorkommenden Fleineren oder größeren 
Dinge, Vorfälle oder Gegenftände durchaus zu- 
treffend beurtheilte und behandelte und dabei 
waren ihre Gedanken und Worte fo einfach Lieb- 
Sich und beftimmt, wie der Ton ihrer Stimme 
und die Bewegungen ihres Körpers. Und über 
alles dies war fie, wie gejagt, fo kindlich, fo 
wenig burchtrieben, Daß fie nicht im Stande war, 
eine überlegte Partie Schach fpielen zu lernen 
und dennoch mit ber fröhlichften Gebuld am 
Brette faß, um fih von ihrem Vater unaufhör- 
lich überrumpeln zu laflen. Sp warb es Einem 
fogleich heimathlih und wohl zu Muthe in ihrer 
Nähe; man dachte unverweilt, diefe wäre der 
wahre Jakob unter den Weihern und Feine Beſ— 
y* 
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fere gäbe es in der Welt. Ihre jchönen blon- 
den Locken und die bunfelblauen Augen, die faft 
immer ernft und frei in die Welt fahen, thaten 
freilich au das ihrige dazu, ja um fo mehr, 
als ihre Schönheit, jo fehr fie imponirte, von 
echt weiblicher Befcheidenheit und Sittfamfeit 
durchdrungen war und babei gänzlich den Ein- 
drud von etwas Einzigem und SPerfönlichem 
machte, e8 war eben furz und abermals gefagt: 
eine Perfon. Das heißt, ich fage es ſchien fo, 
oder: eigentlich, weiß Gott, ob es am Ende doch 
fo war und ed nur an mir lag, daß es ein 
folcher trügerifcher Schein ſchien, kurz —« 
Panfrazius vergaß bier weiter zu reden und 
verfiel in ein fchwermüthiges Nachdenfen, wozu 
er ein ziemlich unfriegerifches und beinahe ein- 
fältiges Geficht machte. Die beiden Wachslichter 
waren über die Hälfte heruntergebrannt, bie 
Mutter und die Schwefter hatten die Köpfe ge- 
fenft und nidten,. ſchon nichts mehr fehend noch 
börend, fchlaftrunfen mit ihren Köpfen, denn 
ſchon feit Panfrazius die Schilderung feiner ver- 
muthlichen Geliebten begonnen, hatten fie ange- 
fangen ſchläfrig zu werden, ließen ihn jest gänz- 
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lich im Stih und fchliefen wirklich ein. Zum 
Glück für unfere Neugierde bemerkte der Oberft 
bies nicht, hatte überhaupt vergeflen, vor wem 
er erzählte und fuhr ohne bie niebergefchlagenen 
Augen zu erheben, fort, vor den fchlafenden 
Frauen zu erzählen, wie Einer, ber etwas lange 
Verſchwiegenes endlich mitzutheilen fich nicht mehr 
enthalten fann. 

»Ich hatte, fagte er, bis zu dieſer Zeit noch 
fein Weib näher angefehen und verfland ober 
wußte von ihnen ungefähr fo viel, wie ein Nass 
born vom Zitherfpiel. Nicht daß ich ſolche etwa 
nicht von jeher gern’ gefehen hätte, wenn id 
unbemerft und ohne Aufwand von Mühe nad) 
ihnen fchielen konnte; doch war es mir Außerft 
zuwider, mit irgend Einer mich in den geringften 
Wortwechfel einzulaffen, da es mir von jeher 
fhien, als ob es fämmtlihen Weibern gar nicht 
um eine vernunftgemäße, klare und richtige Sache 
zu thun wäre, daß es ihnen unmöglich fei, nur 
ſechs Worte lang in guter Ordnung bei ber 
Stange zu bleiben, fondern daß fie einzig darauf 


ansgingen, wenn fie in dieſem Augenblide etwas 
Zwedmäßigeds und Gutes gefagt haben, gleich 
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darauf eine große Albernheit oder Verdrehtheit 
einzumwerfen, was fie dann als ihre weibliche 
Anmuth und Beweglichkeit ausgäben, im Grunde 
aber eine Unredlichkeit ſei, und um fo abfcheu- 
licher, als fie Halb und Halb von bewußter 
Abficht begleitet fei, um hinter dieſem Durchein⸗ 
ander allen fchlechten Inftinften und Duerföpfig- 
feiten deſto bequemer zu fröhnen. Deshalb 
ſchmollte und grollte ich von vornherein mit 
allem Weibervolk und mürbigte feines eines 
offenfundigen Blickes. In Indien, als ich mehr 
zufrieden war und feinen Groll fürber hegte, 
gab es zwar viel Frauensleute, ſowohl indi⸗ 
ſchen Geblütes, als aud eine Menge englifcher, 
ba viele Kaufleute, Dfficiere und Soldaten ihre 
Familie bei fich hatten. Doch diefe Indierinnen, 
bie fhön waren wie die Blumen und gut wie 
Zuder ausfahen und fprachen, waren eben nichts 
weiter als dies und rührten mich nicht im min- 
deften, da Schönheit und Güte ohne Salz und 
Wehrbarfeit mir langweilig vorfamen, und es 
war mir peinlich zu denken, wie eine foldhe Frau, 
wenn fie mein wäre, fih auf Feine Weile gegen 
meine etwanigen fchlimmen Launen zu wehren 
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vermoͤchte. Die europäifchen Weiber dagegen, 
bie ich fah, welche größtentheild aus Großbri⸗ 
tannien berftammten, fchienen ſchon eher wehr⸗ 
haft zu fein, jedoch waren fie weniger gut und 
felbft wenn fie es waren, fo betrieben fie die 
Güte und Ehrbarfeit wie ein abſcheulich nüch⸗ 
ternes® und hausbackenes Handwerf, und felbft 
Die edle Weiblichkeit, auf die fich dieſe felbftbe- 
wußten refpeftablen Weibchen fo viel zu gut 
thaten, handhabten fie eher als Würzfrämer, 
denn ald Weiber, Hier wird ein Quentchen 
ausgewogen und dort ein Quentchen, forglid in 
bie Iöfchpapierne Düte der Philifterhaftigfeit ge- 
widelt. Überdies war mir immer, als ob durch 
das Innerſte aller diefer abendlänbifchen Schönen 
und Unfchönen ein tiefer Zug von Gemeinheit 
zöge, die Krankheit unferer Zeit, welche fie 
zwar nur von unferem Gefchledhte, von ung 
Herren Europäern, überfommen konnten, aber die 
gerade bei ben anderen wieder zu einem neuen 
verboppelten Übel wird. Denn es find üble 
Zeiten, wo bie Gefchlechter ihre Krankheiten aus⸗ 
taufıhen und eines dem anderen feine angeborenen 
Schwachheiten mittheilt. Died waren fo meine 
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unwiffenden hypochondriſchen Gedanfen über bie 
Weiber, welche meinem Berhalten gegen fie zu 
Grunde Tagen und mit welchen ich meiner Wege 
ging, ohne mih um Eine zu befümmern.« 

»Als nun die fchöne Lydia bei und anlangte 
und ih mich täglih in ihrer Nähe befand, er- 
hielt meine ganze Weisheit einen Stoß und fiel 
zufammen. Es war mir glei von Grund aus 
wohl zu Muthe, wenn fie zugegen war, und id) 
wußte nicht, was ich hieraus machen follte, 
Höchlich verwundert war ich, weder Groll noch 
Beratung gegen diefe zu empfinden, weber Ge⸗ 
ringfhätung, noch jene Luft, doch verfiohlen nad 
ihr binzufchielen; vielmehr freute ich mich ganz 
unbefangen über ihr Dafein und fah fie ohne 
Unbefcheidenheit, aber frei und offen an, wenn 
ich in ihrer Nähe zu thun hatte, Dies fiel mir 
um fo leichter, als ich in meiner Stellung als 
armer Soldat Fein Wort an fie zu richten 
brauchte, ohne gefragt zu werben und alfo Fein 
anderes Benehmen zu beobachten hatte, als das⸗ 
jenige eines fi aufrecht haltenden ernfihaften 
Unterofficierd. Auch war mir das Schweigen, 
befonders gegenüber den Weibern, fo zur andern 
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Natur geworden durch das Tangjährige Kopfhän- 
gen, daß ich beim beften Willen jegt nicht hätte 
eine Ausnahme machen können, auch wenn es 
fih gefchidt hätte. Dennoch fühlte ich ein gro- 
ßes und ungewöhnlihes Wohlwollen für biefe 
Perfon, war in meinem Herzen fehr gut auf fie 
zu fprechen und ihr zu Gefallen veränderte ich 
meine fchlechten Anfihten von den Frauen unb 
badhte mir, es müßte Doc nicht fo übel mit 
ihnen fliehen, wenigftens follten fie um biefer 
Einen willen son nun an mehr Gnade finden 
bei mir. Ich war fehr froh, wenn Lydia zu- 
gegen war ober wenn ich Beranlafjung fand, 
mih dahin zu verfügen, wo fie eben war; Doc 
that ich Deswegen nicht einen Schritt mehr, ale 
im natürlichen Gange der Dinge lag; nicht ein- 
mal blickte oder ging ich, wenn ich mich im glei- 
hen Raume mit ihr befand, ohne einen beſtimm⸗ 
ten vernünftigen Grund nach ihr hin und fühlte 
überhaupt eine folhe Ruhe in mir, wie das 
fühle Meerwafler, wenn fein Wind fi) regt und 
bie Sonne obenhin barauf fcheint.« 

»Dies verhielt fi fo ungefähr ein halbes 
Jahr, ein Jahr oder aud etwas darüber, ic 
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weiß es nicht mehr genau; denn die ganze Zeit- 
rechnung von bamals ift mir verloren gegangen, 
der ganze Zeitraum fehwebt mir nur noch wie 
ein fchwüler von Träumen durchzogener Som- 
mertag vor. Während dieſes Anfanged nun, 
deifen längere oder kürzere Dauer ich nicht mehr 
weiß, ging fo alles gut und ruhig von Statten. 
Die Dame, obgleich fie mich öfters fehen mußte, 
hatte nicht befonders viel mit mir zu verkehren 
oder zu fprechen, wenn fie es aber that, fo war 
fie außerordentlich freundfih und that es nie, 
ohne mit einem Finblichen harmloſen Lachen ihres 
fhönen Gefichtes, was ich dann danfbarft damit 
erwieberte, Daß ich ein um fo ehrbarered Geficht 
machte und den Mund nicht vergog, indem ich 
fagte: Sehr wohl, mein Fräulein! oder aud 
unbefangen widerſprach, wenn fte ſich irrte, was 
indeß felten geſchah. War fie aber nicht zugegen 
ober ich allein, fo dachte ich wohl vielfältig an 
fie, aber nicht im mindeſten wie ein Verliebter, 
fondern wie ein guter Freund oder Verwandter, 
welcher aufrichtig um fie befümmert war, ihr 
alles Wohlergehen wünſchte und allerlei gute 
Dinge für fie ausdachte. Kaum ging eine leife 
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Veraͤnderung dadurch mit mir vor, wenn ich mich 
recht entſinne, daß ich gegenüber dem Gouver⸗ 
neur ein wenig mehr auf mich hielt, ein wenig 
mehr den Soldaten hervorkehrte, der nichts als 
ſeine Pflicht kennt, und in meinen übrigen Dienſt⸗ 
leiſtungen mehr den Schein der Unabhängigkeit 
wahrte, wie ich denn auch in keinerlei Lohnver⸗ 
haͤltniß zu ihm ſtand und nachdem die eigentliche 
Arbeit auf ſeinem Büreau gethan, wofür ich 
beſoldet war, alles übrige als ein guter Ver⸗ 
trauter mitmachte und nur, da es die Gelegen⸗ 
heit mit ſich brachte, etwa mit ihm aß und trank. 
Und ſo war ich, wie ſchon geſagt, vollkommen 
ruhig und zufrieden, was ſich freilich auf meine 
beſondere Weiſe ausnehmen mochte.« 

»Da geſchah es eines Tages, als ich unter 
den ſchattigen Bäumen mir zu thun machte, daß 
die Lydia innerhalb einer kurzen Stunde drei 
Mal herkam, ohne daß ſie etwas da zu thun 
oder auszurichten hatte. Das erſte Mat feste 
fie fih auf einen umgeftürzten Korb und aß ein 
Feines Körbchen vol rother Kirichen auf, indem 
fie fortwährend mit mir plauderte und mich zum 
Reden veranlaßte.e Das andere Mal Fam fie 
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und rüdte den Korb ganz nahe an das Roſen⸗ 
baͤumchen, das ich eben fäuberte, fette ſich aber- 
mals darauf und nähete ein weißes ſeidenes 
Band auf ein zierliches Nachthäubchen oder was 
ed war; denn genau konnte ich es nicht unter- 
fcheiden, da ich biesmal Taum hinſah und ihr 
nur wenig Beſcheid gab, indem ich etwas ver- 
legen wurde. Sie ging bald wieder fort und 
fam zum dritten Dale mit einem feinen kunſtvoll 
in Elfenbein gearbeiteten Gebuldfpiel aus China, 
padte den alten Korb und fchleppte ihn wieder 
weg, indem fie ſich in einiger Entfernung darauf 
fegte, mir den Rüden zuwendend, und ganz ftill 
das Spiel zu löſen verſuchte. Ich blidte jegt 
unverwandt nad ihr hin, bis fie, das Spielzeug 
in die Taſche ftedend, unverfehens ſich erhob 
und einen feltfamen wohllautenden Trilfer fingend 
davon ging, ohne fih wieder nad mir umzus 
fehen. Dies alles wollte mir nicht Kar fein 
noch einleuchten, und meine Seele rümpfte leife 
die Nafe zu diefem Thun; aber von Stund an 
war ich verliebt in Lydia.« 

»In der wunderbarſten gelinden Aufregung 
lieg ih mein Baͤumchen ftehen, holte die Dop⸗ 
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pelbüchfe und ftreifte in den Abend hinaus weit in. 
bie Wildniß. Viele Thiere fah ich wohl, aber 
alle vergaß ich zu ſchießen; denn wie ich auf 
eines anfchlagen wollte, dachte ich wieder an dag 
Benehmen diefer Dame und verlor fo dag Thier 
aus den Augen.« 

»Was will fie von Dir, Dachte ih, und was 
ol das heißen? Indem ich aber hierüber hin⸗ 
und berfann, entfland und lohete fihon eine 
große Dankbarkeit in mir für alles Mögliche 
und Unmöglihe, was irgend in dem Borfalle 
liegen mochte, wogegen mein Ordnungsſinn und 
das Bemwußtfein meiner geringen und wenig an⸗ 
muthigen Perfon den widerwärtigften Streit erhob. 
As ih hieraus nicht klug wurde, verfielen meine 
Gedanfen yplöglih auf den Ausweg, daß biefe 
ſcheinbar fo fchöne und tüchtige Frau am Ende 
ganz einfach ein Heichtfertiges und verbuhltes 
Weſen fei, das fich zu fehaffen mache, mit wem 
ed fei, und felbft mit einem armen Unterofficter 
eine fchlechte Gefchichte anzuheben nicht verfchmähe. 
Diefe verwünfchte Anficht that mir fo weh und 
traf mich fo unvermuthet, daß ich mwuthentbrannt 
einen ungeheuren rauhen Eber nieberfchoß, Der 
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‚eben durch bie hoben Bergfräuter hergegrunzt 
fam, und meine Kugel ſaß faft gleichzeitig und 
eben fo unvermuthet und unwillfommen in feinem 
Gehirn, wie jener nieberträcdtige Gedanke in 
bem meinigen, und ſchon war mir zu Muthe, 
als ob das wilde Thier noch zu beneiden wäre 
um feine Errungenfchaft im Bergleih zu ber 
meinigen. Ich fette mich auf die todte Beſtie; 
por meinen Gedanken ging die fchöne Geftalt 
vorüber und ich fah fie deutlich, wie fie die brei 
Male gefommen war mit jeder ihrer Bewe⸗ 
gungen und jedes Wort tönte noch nad. Aber 
merfwürdiger Weife ging Dies gute Gedächtniß 
noch über biefen Tag hinaus und zurüd über- 
haupt bis auf den erften Tag, wo ich fie geſe⸗ 
ben, den ganzen Zeitraum hindurch, wo ich doch 
gänzlih ruhig geweien Wie man bei ganz 
durchfichtiger Luft, wenn es Regen geben will, 
an entfernten Bergen viele Einzelnheiten deutlich 
fieht,, die man fonft nicht wahrnimmt, und in 
ſtiller Nacht die fernften Glocken ſchlagen hört, 
fo entbedte ich jest mit VBerwunderung, daß aus 
jenem ganzen Zeitraume jede Art und Wendung 
ihrer Erſcheinung, jedes einzelne Auftreten fich 
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shne mein Wiffen mir eingeprägt hatte, und faft 
jedes ihrer Worte, felbft das gleichgültigfte und 
vorübergebenbfte, hörte ich mit Far vernehmlichem 
Ausdrud in der Stille dieſer Wildniß wieder 
tönen. Diefe fämmtliche Herrlichfeit hatte alfo 
gleihfam fchlafend oder heimlicherweiſe fih in 
mir aufgehalten und ber heutige Vorgang hatte 
nur ben Riegel davor meggefchoben oder eine 
Badel in ein Bund Stroh geworfen. Ich ver 
gaß über diefen Dingen wieder meinen ſchlechten 
Zorn und beichäftigte mich rüdhaltlos mit der 
Ausbeutung meines guten Gedächtniffes und 
fhenfte demſelben nicht den Fleinflen Zug, ben 
es mir von dem Bilde Lydias irgend Kiefern 
fonnte. Auf diefe Weife fchlenderte ich denn 
auch wieder der Behaufung zu und überließ mid 
alfeın diefen angenehmen Borftellungen; jedoch 
vermochte ich nun nicht mehr fo unbefangen und 
ruhig in ihrer Nähe zu fein, und da ich nichts 
anderes anzufangen wußte noch gefonnen war, 
fo vermied ich möglichft jeden Verkehr mit ihr, 
um deſto eifriger an fie zu benfen. So ver- 
gingen drei ober vier Wochen, ohne daß etwas 
Weiteres vorfiel, als daß ich bemerkte, daß fie 
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bei aller Zurüdhaltung, die fie nun beobachtete, 
dennoch feine Gelegenheit verfäumte, irgend etwas 
zu meinen Gunften zu thun ober zu fagen, und 
fie fing an, mir völlig nah dem Munde oder 
zu Gefallen zu fprechen, da fie Ausdrücke brauchte, 
welche ich etwa gebraucht, und die Dinge fo 
beurtheilte, wie ich ed zu thun gewohnt war. 
Dies fchien nun erſt nichts befonderes, weil es 
mich eben von jeher angenehm bünfte, in ihr 
eben diefelben Anfichten vom Zwedmäßigen oder 
vom Berfehrten zu entdecken, deren ich mich felber 
befleißigte; auch lachte fie über dieſelben Dinge, 
über weldhe ich lachen mußte, oder Ärgerte fich 
über bie nämlichen Unfchilichfeiten, fo etwa vor⸗ 
fielen. Aber zulegt warb es fo auffällig, daß 
fie mir, da ih kaum ein Wort mit ihr zu fpre- 
chen hatte, zu ©efallen zu leben ſuchte und zwar 
nicht wie eine fchelmifche Kofette, fondern wie 
ein einfaches arglofes Kind, daß ih in Die 
größte Verwirrung gerietb und vollends nicht 
mehr wußte, wie ich mich ftellen follte. So 
fand ich denn, um mid zu faloiren, unverfäng- 
lih mein Heil in meiner alten wohlhergeſtellten 
Schmollfunft und verhärtete mich vollfommen in 
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berfelben, zumal ich mich nichts weniger ale 
glädtich fühlte in dieſem fonderbaren Verhältniß. 
Nun fchien fie wahrhaft befümmert und nieber- 
gefchlagen, Hleinlaut und fehüchtern zu werben, 
was zu ihrem fonftigen refoluten und tüchtigen 
Weſen eine verführerifche Wirkung bervorbrachte, 
da man an den gewöhnlichen Weibern und je 
fleinficher fie find, deſto weniger gewohnt ift, 
fie durch folche fchüchterne Befcheidenheit glänzen 
und beftechen zu ſehen. Bielmehr glauben fie, 
nichts ftehe ihnen befier zu Geficht, als eine 
fhredliche Sicherheit und Unverfchämtheit. Da 
nun fogar noch der alte Gouverneur anfing, in 
einer mir unverftändlichen und wenig belifaten 
Laune zu fticheln und zu fiherzen und zehnmal 
des Tages fagte: Wahrbaftig, Lydia, Du bift 
verliebt in den Pankrazius! fo warb mir bag 
Ding zu bunt; denn ich hielt das für einen fehr 
Ihlechten Spaß, in Betreff auf feine Tochter für 
geſchmacklos und vom orbinärften Tone, in Be⸗ 
zug auf mich aber für gewiffenlos und roh, und 
ih war oft im Begriff, es ihm offen zu fagen 
und mich den Teufel um ihn weiter zu kümmern. 
Lesteres that ih auch in fofern, ale ih mid 
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nun gänzlich zufammen nahm und in mich felber 
verfchloß. Lydia wurde eintönig, ja fie ſchien 
nun fogar bleih und leidend zu werben, was 
mich tief befümmerte, ohne daß ich Daraus etwas 
Kluges zu machen wußte Als fie aber trog 
meined Verhaltens fogar wieder anfing, mir 
nachzugehen und ſich fortwährend zu fchaffen 
machte, wo ich mich aufhielt, gerieth ich in Ver⸗ 
zweiflung und in der Verzweiflung begann ich, 
abgebrochene und ungefchickte Unterhaltungen mit 
ihr zu pflegen. Es war gar nichts, was wir 
fprachen, ganz unartifulirted jämmerliches Zeug, 
als ob wir beide blöbfinnig wären; allein beide 
fhienen gar nicht hieran zu denken, fondern 
lachten ung an wie Kinder; denn auch ich ver- 
gaß darüber alles andere und war endlich froh, 
nur dieſe Furzen Reden mit ihr zu führen. Allein 
das Glück dauerte nie länger, als zwei Minuten, 
da wir ben Faden aus Mangel an Ruhe und 
Beſonnenheit fogleich wieder verloren und dann 
zwei Kindern glichen, bie ein Perlenband aufges 
zettelt Haben und mit Betrübniß die fchönen 
Perlen entgleiten fehben. Alsdann dauerte es 
wieder wochenlang, bis eine dieſer großen Unter- 
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nehmungen wieder gelang, unb nie that ich den 
erſten Schritt dazu, ba ich gleich darauf wieber 
nur bedacht war, mir nichts zu vergeben und 
feine Dummbeiten zu begehen bei biefen etwas 
ungevöhnlichen Leuten. Hundertmal war id 
entfchloffen auf und Davon zu geben, allein bie 
Zeit verging mir fo eilig, daß ich die That im⸗ 
mer wieder hinausfchieben mußte. Denn meine 
Gedanfen waren jest ausſchließlich mit biefer 
Sache befchäftigt und es ging mir dabei Außerft 
feltfam.« 

„Mit den Büchern des Gouverneurs mar 
ih endlich fo ziemlich fertig geworben und mußte 
nichts mehr aus benfelben zu lernen. Lydia, 
welche mich fo oft Iefen fah, benutzte diefe Ges 
Iegenheit und gab mir von den ihrigen. Dar⸗ 
unter war ein bider Band wie eine Handbibel 
und er fah auch ganz geiftlich aus; denn er war 
in fchwarzes Leber gebunden und vergoldet. Es 
waren aber Iauter Schaufpiele und Komödien 
barin mit ber Heinften englifchen Schrift gebrudt. 
Dies Buch nannte man den Shafefpeare, welches 
ber Berfaffer deſſelben und deſſen Kopf aud 
vorne drin zu fehen war. Diefer verführerifche 
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falfche Prophet führte mich ſchön in Die Patſche. 
Er fchildert nämlich die Welt nad allen Seiten 
hin durchaus einzig und wahr wie fie ift, aber 
nur wie fie es in den. ganzen Menfchen ift, 
welche im Guten und im Schlechten das Metter. 
ihres Dafeins und ihrer Neigungen vollftändig 
und charakteriftifch betreiben und dabei durch⸗ 
fihtig wie Kryftall, jeder vom reinften Wafler 
in feiner Art, fo daß, wenn ſchlechte Skfribenten 
die Welt der Mittelmäßigfeit und farbiofen Halb- 
heit beherrfchen und malen und dadurch Schwach⸗ 
föpfe in die Irre führen und mit taufend 
unbedeutenden Zäufchungen anfüllen, diefer hin⸗ 
gegen eben die Welt des Ganzen und Gelun- 
genen in feiner Art, d. h. wie es fein fol, 
beberricht und dadurch gute Köpfe in die Irre 
führt, wenn fie in der Welt dies wefentliche 
Leben zu fehen und wieberzufinden glauben. Ach 
es ift fchon in der Welt, aber nur niemals da, 
wo wir eben find oder dann, wann wir leben. 
Es giebt noch verwegene fehlimme Weiber genug, 
aber ohne den ſchönen Nachtwandel der Laby 
Macbeth und das bange Reiben der Fleinen Hand. 
Die Giftmifcherinnen, die wir treffen, find nur 
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frech und reulos und fehreiben gar noch ihre 
Gefhichte oder Tegen einen Kramladen an, wenn 
fie ihre Strafe überfianden. Es giebt noch Leute 
genug, die wähnen Hamlet zu fein und fie rüh⸗ 
men fich deſſen, ohne eine Ahnung zu haben von 
ben großen Herzensgründen eines wahren Hamlet. 
Hier ift ein Blutmenſch ohne Macbeths bämo- 
nifche und doch wieder fo menſchliche Mannhaf- 
tigfeit und dort ein Richard der Dritte ohne 
deſſen Wie und Berebtfamfeit. Hier ift eine 
Porzia, die nicht fchön, dort eine, die nicht geift- 
reich, dort wieder eine bie geiftreich aber nicht 
klug tft und wohl verfteht, Leute unglüdlich zu 
machen, nicht aber fich felbft zu beglüden. Un- 
jere Shyloks möchten ung wohl das Fleifch aus— 
ſchneiden, aber fie werden nun und nimmer eine 
Baarauslage zu diefem Behuf wagen, und unfere 
Kaufleute von Venedig gerathen nicht wegen 
eines luſtigen Habenichts yon Freund in Gefahr, 
jondern wegen einfältigen Actienfchwindels und 
halten dann nicht im mindeften fo ſchöne melan- 
holifche Neben, fondern machen ein ganz dummes 
Geficht dazu. Doch eigentlich find, wie gefagt, 
alle folche Leute wohl in der Welt, aber nicht 
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fo hübſch beifammen, wie in jenen Gedichten ; 
nie trifft ein ganzer Schurfe auf einen ganzen 
wehrbaren Mann, nie ein vollfländiger Narr auf 
einen unbedingt Fugen Sröhlichen, fo daß es zu 
feinem rechten ZTrauerfpiel und zu feiner guten 
Komödie fommen fann.« 

vIch aber las nun die ganze Nacht in bie- 
fem Buche und verfing mich ganz in bemfelben, 
da ed mir gar fo gründlich und fachgemäß ge- 
foprieben fchien und mir außerdem eine ſolche 
Arbeit eben fo neu als verbienftlich vorfam. 
Weil nun alles übrige fo trefflich, wahr und 
ganz erfchien und ich es für die eigentlihe und 
richtige Welt hielt, fo verlieh ich mich insbeſon⸗ 
dere auch bei den Weibern, die es vorbradhte, 
ganz auf ihn, verlodt und geleitet von dem 
ſchönen Sterne Lydia, und ich glaubte, bier 
ginge mir ein Licht auf und fei die Löfung 
meiner zweifeloollen Berwirrung und Dual zu 
finden. « 

»Gut! dachte ih, wenn ich dieſe ſchönen 
Dilder ber Desdemona, der Helena, der Imogen 
und anderer ſah, die alle aus der hoben Selbſt⸗ 
herrlichfeit ihres Frauenthbums heraus fo felt- 
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ſamen Käuzen nachgingen und anhingen, rüd- 
haltlos wie unſchuldige Kinder, edel, ſtark und 
treu wie Helden, unmwanbelbar und treu wie bie 
Sterne des Himmels: gut! bier haben wir un- 
feren Fall! Denn nichts anderes als ein fol- 
ches feftes, fehöngebautes und grabausfahrenbes 
Srauenfahrzeug ift diefe Lydia, die ihren Anker 
nm einmal und dann in eine unergründlice 
Tiefe auswirft und wohl weiß was fie will. 
Diefe Meinung ging gleich einer ftrahlenden 
heißen Sonne in mir auf und in deren Licht 
ah ih nun jede Bewegung und jede Fleinfte 
Handlung, jedes Wort des fchönen Gefchöpfes, 
und es bauerte nicht Tange, fo überbot fie in 
meinen Augen alles, was ber gute Dichter mit 
feiner mächtigen Einbildungsfraft erfunden, da 
dies Yebendige Gedicht im Lichte der Sonne um⸗ 
berging in Fleiſch und Blut, mit wirklichen 
Herfchlägen und einem thatfächlichen Naden voll 
goldener Locken.« 

»Das unheimliche Räthſel war nun gelöft 
und ich hatte nichts weiter zu thun, als mid 
in dieſe mit dem Shafefpeare in die Wette zus 
lummengedichtete Seligfeit zu finden und mit 
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Mühe meine geringfügige und unliebliche Perfon 
für eine ſolche Laune des Schidfald oder des 
königlich großmüthigen Frauengemüthes einiger: 
maßen leidlich zurecht zu ftugen mittelft hundert- 
facher Pläne und Ausfichten, welche fih an das 
große ſchöne Luftfchloß anbaueten. Die unend⸗ 
lihe Dankbarkeit und Verehrung, welche ich fol- 
hergeftalt gegen die Geliebte empfand, hatte 
allerdings zum guten Theil ihren Grund in 
meiner fi gefchmeichelt fühlenden Eigenliebe; 
aber gewiß auch zum noch größeren Theil darin, 
daß diefe Erklärungsweiſe Die einzige war, welche 
mir möglih ſchien, ohne dies theuerftie Wefen 
verachten und bemitleiden zu müſſen; denn eine 
hohe Achtung, die ich für fie empfand, war mir 
zum Lebensbebürfnig geworden und mein Herz 
zitterte vor ihr, Das noch vor feinem Menfchen 
und vor feinem wilden Thiere gezittert hatte.« 

»So ging ih wohl ein halbes Jahr lang 
herum wie ein Nactwandler, von Träumen fo 
voll hängend, wie ein Baum voll Apfel, alles, 
ohne mit Lydia um einen Schritt weiter zu 
fommen. Ich fürchtete mich vor dem Heinften 
möglichen Ereigniß, etwa wie ein guter Chrift 
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vor dem Tode, den er zagend fcheut, obgleich 
er durch felbigen in die ewige Seligfeit einzu- 
gehen gewiß iſt. Deſto bunter ging es in 
meinem Gehirn zu und die Ereigniffe und auf- 
regendſten Gefchichten, alles aufs fhönfte und 
unzweifelhaftefte fich begebend, drängten und blüh⸗ 
ten da durcheinander. ch verfäumte meine Ge- 
Ihäfte und war zu nichts zu brauchen. Das 
Ärgfte war mir, wenn ich flundenlang mit dem 
Alten Schach fpielen mußte, wo ich dann ge⸗ 
jwungen war, meine Aufmerffamfeit an das Spiel 
zu feffeln, und die einzige Muße für meine 
ſchweren Tiebesgedanfen gewährte mir die furze 
Zeit, wenn ein Spiel zu Ende war und bie 
Figuren wieder aufgeftellt wurden. Ich ließ mid) 
daher fobald als immer möglih, ohne daß es 
zu fehr auffiel, matt machen und hielt mich jo 
lange mit dem Aufftellen des Könige und der 
Königin, der Läufer, Springer und Bauern auf 
und rüdte fo lange an den Thürmen bin und 
ber, daß der Gouverneur glaubte, ich fei fin- 
diſch geworben und tändle mit den Figürchen zu 
meinem Bergnügen.« 

»&ndlic aber drohete meine ganze Eriftenz 
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fih in müſſige Traumfeligfeit aufzulöfen und ich 
lief Gefahr ein Tollhäusler zu werden. Zudem 
war ich trog aller diefer goldenen Luftfchlöffer 
unfäglich Fleinmüthig und traurig, da, ehe das 
legte Wort gefprochen ift, die folchen wuchernden 
Träumen gegenüber immer zurüdftehende Wirf- 
lichkeit niederfchlägt und bie leibhafte Gegenwart 
‚etwas Abfühlendes und Abwehrendes behält. Es 
ift Das gewiffermaßen die ſchützende Dornenrüftung, 
womit fich Die fehöne Roſe des Förperlichen Le⸗ 
bens umgiebt. Ie freundlicher und zuthulicher 
Lydia war, deſto ungemwifler und zweifelhafter 
wurde ich, weil ih an mir ſelbſt entnahm, 
wie ſchwer es Einem möglih wird, eine wirk- 
liche Liebe zu zeigen, ohne fie ganz bei ihrem 
Namen zu nennen. Nur wenn fie ftreng, traurig 
und leidend fchien, fehöpfte ich wieder einen 
halben Grund zu einer vernünftigen Hoffnung, 
aber dies quälte mich alsdann noch viel tiefer 
und ich hielt mich nicht werth, daß fie nur eine 
ſchlimme Minute um meinetwillen erleiden follte, 
ber ich gern den Kopf unter ihre Füße gelegt 
hätte. Dann ärgerte ich mich wieder, daß fie, 
um guter Dinge zu fein, verlangte, ich follte 
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etwa ausfehen wie ein verliebter närriſcher Schnei⸗ 
der, da ich doc Fein folder war und ich auf 
meine Weiſe fchon gedachte, beweglich zu werben 
zu ihrem Wohlgefallen. Kurz, ih ging einer 
gänzlichen Confufion entgegen, war nicht mehr 
im Stande ein einziges Gefchäft ordnungsgemäß 
zu verrichten und Tief Gefahr, ald Militär rüd- 
wärts zu fommen oder gar verabfdhiedet zu wer⸗ 
ben, wenn ich nicht als ein abhängiger dienſtbarer 
tüdenbüßer, der zu weiter nichts zu brauchen, mic) 
an das Haus des Gouverneurs hängen wollte.« 

»Als daher die Engländer in bevenfliche 
Seindfeligfeiten mit indifhen Völkern gerietben 
und ein Feldzug .eröffnete wurde, der nachher 
ziemlich blutig für fie ausfiel, entſchloß ich mic) 
kurz und trat wieder in meine Compagnie ale 
guter Combattant, vom Gouverneur meinen Ab- 
ſchied nehmend. Derſelbe wollte zwar nichts 
davon wiſſen, fondern polterte, bat und ſchmei⸗ 
chelte mir, daß ich bleiben möchte, wie alle ſolche 
Leute, die glauben, Alles ftehe mit feinem Leib 
und Leben, mit feinem Wohl und Wehe nur zu 
ihrer Berfügung da, um ihnen die Zeit zu ver- 
treiben und zur Bequemlichkeit zu dienen. Lydia 
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hingegen ließ fi) während ber drei oder vier 
Tage, während welder von meinem Abzug Die 
Rede war, faum fehen. Gefhah es aber, fo 
ſah fie mich nit an oder warf einen furzen 
Blick voll Zornes auf mid, wie es fchien; aber 
nur das Auge ſchien zornig, ihr Gang und ihre 
übrigen Bewegungen waren dabei fo fill, ebel 
und an ſich haltend, daß diefer fehöne Zorn mir 
das Herz zerriß. Auch börte ich, daß fie bes 
Morgens fehr fpät zum Borfchein käme und dag 
man fich darüber den Kopf zerbräche; denn es 
deutete darauf, daß fie des Nachts nicht fchlafe, 
und als ich fie am letzten Tage zufällig Binter 
‚ihrem Fenſter fah, glaubte ich zu bemerfen, daß 
fie ganz vermweinte Augen batte; auch zog fie 
ſich fchnell zurüd, als ich vorüberging. Nichie- 
beftominder fchritt ich meinen fteifen Feldwebels⸗ 
gang ruhig fort und verrichtete noch alles, we⸗ 
der rechts noch links ſehend. So ging ih aud 
gegen Abend mit einem Burfchen noch einmal 
durch die Pflanzungen, um ihm die Obhut ber- 
felben einigermaßen zu zeigen und ihn fo gut 
ed ging zu einem proviforifchen Gärtner zuzu- 
ftugen, bis fih ein tauglichered Subjeft zeigen 
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würde, Wir flanden eben in einem fchlanfen 
hoben Rofenwäldchen, das ich gezogen hatte; die 
Bäumchen fanden juft in der Höhe des Gefich- 
tes eines Menfhen, und fo nahe, daß wenn 
man darin herum ging, die Nofen Einem an 
ber Nafe flreiften, was fehr artig und bequem 
war und wozu ber Gouverneur fehr gelacht hatte, 
ba er ſich nun nicht mehr zu büden brauchte 
um an den Rofen zu riechen. Als ich den Bur- 
ſchen meine Anmeifungen ertbeilte, kam Lydia 
herbei und fchidte ihn mit irgend einem Auftrage 
weg, und indem fie glei mitzugehen Willens 
fhien, zögerte fie doch eine kurze Zeit, einige 
Rofen brechend, biß der Diener weg war. Ich 
zerrte ebenfalls noch ein Weilchen an einem 
Zweige herum und wie ich mich umbrehte, um 
zu gehen, ſah ich, daß ihr Thränen aus den 
Augen fielen. Ih hatte Mühe mich zu bezwin- 
gen; doch that ih als ob ich. nichts gefehen, 
und eilte hinweg, Doch kaum war ich zehn 
Schritte gegangen, als ich hörte und fühlte, wie . 
fie, bald laufend, bald ftehen bleibend, hinter mir 
berfam, und fo eine ganze Strede weit. Ich 
hielt dies nicht mehr aus, wandte mich plöglich 


78 


um. und fagte zu ihr, die kaum noch drei Schritte 
yon mir entfernt war: »Warum gehen Sie mir 
nah, Fräulein Fu 

»Sie ftand ftill, wie von einer Schlange er- 
fchredt, und wurde, den Blid zur Erde gejenkt, 
glühendrothb im Geſicht; dann wurde fie bleich 
und weiß und zitierte am ganzen Leibe, während 
fie die großen blauen Augen zu mir aufidhlug 
und nicht ein Wort hervorbrachte. Endlich 
fagte fie mit einer Stimme, in welchen empör- 
ter Stolz mit gern ertragener Demüthigung rang: 
»Ich denfe, ih Tann in meinem Beftsthume 
berumgeben, wo ich will!« 

»Gewiß!« ermiederte ich Eleinlaut und feste 
meinen Weg for. Sie war jegt an meiner 
Seite und ging neben mir her. Ich ging aber 
in meiner heftigen Aufregung mit fo langen und 
rafchen Schritten, daß fie troß ihrer Fräftigen 
Bewegungen mir mit Mühe folgen fonnte und 
doch that fie es. Ich fah fie mehrmals groß 
an von der Seite und ſah, daß ihr die Augen 
wieder voll Waſſer fanden, indeſſen biefelben 
wie kummervoll und demãthig auf den Boden 
gerichtet waren. Mir brannte es ebenfalls fie- 
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dendheiß im Gefiht und meine Augen wurden 
auch naß. Die Sache fand jetzt dergeftalt auf 
der Spite, daß ich entweder eine Dummheit oder 
eine Gewiflenlofigfeit zu begeben im Begriff war, 
wovon ich weder Das Eine noch das Andere zu 
thun gefonnen war. Doc dachte ich, indem ich 
fo neben ihr berfchritt, in meinen armen Gedan- 
fen: Wenn dies Weib dich Tiebt und du jemals 
mit Ehren an ihre Hand gelangeft, fo follft bu 
ihr auch dienen bis in den Tod, und wenn fie 
der Teufel felbft wäre! 

» Indem erreichten wir eine Stätte, wo ein 
oder zwei Dugend Drangenbäume fianden und 
bie Luft mit Wohlgeruch erfüllten, während ein 
füßer frifcher Lufthauch durch die reinlichen edel- 
geformten Stämmchen wehte. Ich glaube viefen 
bethörenden Hauch und Duft noch jest zu füh- 
len, wenn ich daran benfe; wahrfcheinlich übte 
er eine ähnliche Wirfung auf das Geſchöpf, Das 
neben mir ging, daß es feine wunderſame fei- 
denfchaft, welche die Liebe zu ſich felbfi war, 
fo aufs äußerſte empfand und darftellte, als ob 
ed eine wirkliche Liebe‘ zu einem Manne wäre; 
denn fie ließ fih auf eine Banf unter den Drangen 
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niever und ſenkte das fchöne Haupt auf die 
Hände; die goldenen Haare fielen darüber und 
reihe Thränen quollen durch ihre Finger. 

»sh ſtand vor ihr ſtill und fagte mit ver- 
fagender Stimme: »Was wollen Sie denn, was 

ift Ihnen, Fräulein Lydia Fu 
| »Was wollen Sie benn!« fagte fie viſt es 
je erhört, eine ſchöne und feine Dame fo zu 
quälen und zu mißhandeln! Aus welchem bar- 
barifchen Lande fommen Sie denn? Was tra- 
gen Sie für ein Stüd Holz in der Bruft?« 

»Wie quäle, wie mißhandle ich denn?« er- 
wieberte ich unfchlüffig und. betreten; denn ob- 
gleich fie einen guten Sinn haben fonnte, ſchien 
mir dieſe Sprade dennoch nicht die rechte 
zu fein. 

»Sie find ein grober und übermüthiger 
Menſch!« fagte fie, ohne aufzubliden. 

Nun konnte ih nicht mehr an mid halten 
und erwiederte: »Sie würden Dies nicht fagen, 
mein Fräulein, wenn Sie wüßten, wie wenig 
grob und übermüthig ich in meinem Herzen gegen 
Sie gefinnt bin! Und es ift gerade meine große 
Höflichkeit und Demuth, welche — u 
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»Sie blidte, als ich wieder verfiummte, auf, 
und das Geficht mit einem fehmerzlichen, bitten- 
den Lächeln aufgebellt, fagte fie haftig: »Nun?« 
Wobei fie mir einen Blick zumarf, der mich fegt 
um ben Testen Reſt von Überlegung brachte. 
Jh, der ich es nie für möglich gehalten hätte, 
ſelbſt dem geliehteften Weibe zu Füßen zu fallen, 
da ich ſolches für eine Thorheit und Ziererei 
hielt, ich wußte jest nicht, wie ich dazu fam, 
plöglih vor ihr zu liegen und meinen Kopf ganz 
bingegeben und zerfniricht in den Saum ihres 
Gewandes zu verbergen, den ich mit heißen 
Thränen benette. Sie ftieß mich jedoch augen- 
blicklich zurück und hieß mich aufftehen; doc ale 
ich dies that, Hatte fich ihr Lächeln noch ver- 
mehrt und verfhhönert und ich rief nun: Ja — 
fo will ich es Ihnen nur fagen und fo weiter 
und erzählte ihr meine ganze Gefchichte mit 
einer Beredtſamkeit, die ich mir faum je zuge⸗ 
traut. Sie horchte begierig auf, während ich 
ihr gar nichts verfchwieg vom Anfang bis zu 
diefer Stunde und befondersd ihr auch aus über- 
firömendem Herzen das Bild entwarf, Das von 
ihr in meiner Seele lebte und wie ich es feit 
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einem halben Jahre ober mehr fo emfig und 
treu ausgearbeitet und vollendet. Sie lachte, 
vor fich nieberfehend und lauſchend die Hand 
unter das Kinn ftügend, voll Zufriedenheit und 
ſah immer mehr einem feligen Kinde gleich, dem 
man ein gewünſchtes Zuderzeug gegeben, als fte 
hörte und vernahm, wie nicht einer ihrer Vor⸗ 
züge und Reize, und nicht eines ihrer Worte 
bei mir verloren gegangen war. Dann reichte 
fie mir die Hand hin und fagte, freundlich er- 
röthend, doch mit zufriedener Sicherheit: »Ich 
danfe Ihnen fehr, mein Freund, für Ihre berz- 
liche Zuneigung! Glauben Sie, es ſchmerzt mid, 
daß Sie um meinetwillen fo lange beforgt und 
eingenommen waren; aber Sie find ein gamzer 
Mann und ib muß Sie achten, da Sie einer 
fo ſchönen und tiefen Neigung fähig find!« 

Diefe ruhige Rede fiel zwar wie ein Stüd 
Eis in mein heißes Blut; doch dachte ich fo- 
gleich, e8 ihr wohl und von Herzen zu gönnen, 
wenn fie jest die gefaßte und ſich zierende Dame 
machen wollte und mid in alles zu ergeben, 
was fie auch vornehmen und welden Ton fie 
auch anſchlagen würde, 











83 


Doch erwieberte ich befümmert: »Wer fpricht 
denn von mir, fchöne, fihöne Lydia! Was hat 
Alles, was ich leide oder nicht leide, erlitten 
babe oder noch erleiden werde, zu fagen, gegen- 
über auch nur Einer unmuthigen ober gequälten 
Minute, die Sie erleiden? Wie fann ih un 
wertber und ungefügiger Gefelle eine ſolche je 
erfegen oder vergüten ?« 

»Nun,s fagte fie, immer vor ſich nieber- 
blickend und immer noch Tächelnd, doch ſchon in 
einer etwas veränderten Weife, »nun, ich muß 
allerdings geftehen, daß mich Ihr fchroffes und 
ungeſchicktes Benehmen fehr geärgert und fogar 
gequält hat; denn ih war an fo etwas nicht 
gewöhnt, vielmehr daß ich überall, wo ich hin⸗ 
kam, Artigfeit und Ergebenheit um mid ver- 
breitete, Ihre jcheinbare grobe Fühllofigfeit hat 
mich ganz ſchändlich geärgert, fage ich Ihnen, 
und um fo mehr, ald mein Bater und ich viel 
auf Sie hielten. Um fo Tieber ıft ed mir 
nun, zu ſehen, daß Sie doch aud ein bischen 
Gemüth haben, und befonders, daß ich an mei- 
nem eigenen Werthe nicht länger zu zweifeln 
brauche; denn was mid am meiften kränkte, 
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war biefer Zweifel an mir ſelbſt, an meinem 
perfönlihen Weſen, der in mir fih zu regen 
begann. Übrigens, befter Freund, empfinde ich 
feine Neigung zu Ihnen, fo wenig als zu je- 
mand Anderm, und hoffe, daß Sie fih mit aller 
Hingebung und Artigfeit, die Sie fo eben beur- 
fundet, in das Unabänderliche fügen werben, ohne 
mir gram zu fein!« 

»Wenn fie geglaubt, daß ich nach diefer un- 
befangenen Eröffnung gänzlich rath- und wehrlos 
vor ihr darnieder Tiegen werde, fo hatte fie ſich 
getäufcht. Bor dem vermeintlich guten und Tiebe- 
vollen Weibe hatte mein Herz gezittert, vor dem 
wilden Thiere diefer falfchen gefährlichen Selbſt⸗ 
fucht zitterte ich fo wenig mehr, als ich es vor 
Zigern und Schlangen zu thun gewohnt war. 
Im Gegentheil, anftatt verwirrt und verzweifelt 
zu fein und die Täufchung nicht aufgeben zu wol: 
len, wie es fonft wohl gefchieht in dergleichen 
Auftritten, war ich plöglich fo kalt und befonnen, 
wie nur ein Mann es fein fann, der auf Das 
fhmählichfte beleidigt und befchimpft worden iſt, 
oder wie ein Jäger es fein Tann, der ſtatt eines 
edlen fcheuen Rehes urplöglich eine wilde Sau 
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vor ſich ſieht. Ein feltfam gemifchtes, unheim⸗ 
fihes Gefühl von Kälte freilich, wenn ich bei 
alledem die Schönheit anfehen mußte, die da vor 
mir glänzte. Doc dieſes ift das unheimliche 
Geheimnig der Schönheit.« 

vIndeſſen, wäre ich nicht von der Sonne ganz 
draun gebrannt gewefen, fo würde ich jest den⸗ 
noch fo weiß ausgeſehen haben, wie die Drange- 
blütben über mir, als ich ihr nach einigem Schwei⸗ 
gen ermiederte: »Und alfo um Ihren edlen Glau⸗ 
ben an Ihre Perfönlichkeit berzuftellen war es 
Ihnen möglich, alle Zeichen der reinen und tiefen 
Liebe und Selbftentäußerung zu verwenden? Zu 
diefem Zwecke gingen Sie mir nad), wie ein un- 
ſchuldiges Kind, das feine Mutter fucht, redeten 
Sie mir fortwährend nad) dem Munde, wurden 
Sie bleich und leidend, vergoſſen Sie Thränen 
und zeigten eine fo goldene und rüdhaltlofe 
Sreude, wenn id mit Ihnen nur ein Wort 
ſprach u 

„Wenn es fo ausgefehen hat, was ich that,« 
fagte fie noch immer felbfizufrieden, »fo wirb ed 
wohl fo fein. Sie find wohl ein wenig böfe, 
eitler Mann! dag Sie nun doch nidht der Ge⸗ 
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genftand einer gar fo demuthvollen und gränzen- 
fofen weiblichen Hingebung find? daß ich Armfte 
nicht das ſehnlich blöckende Lämmlein bin, für 
das Sie mich in Ihrer Vergnügtheit gehalten?« 

»Ich war nicht vergnägt, Fräulein!« erwie- 
derte ich. »Indeſſen wenn die Götter, wenn 
Ehriftus felbft einer unendlichen Liebe zu dem . 
Menſchen vielfach fih hingaben, und wenn bie 
Menschheit von jeher ihr hoͤchſtes Glück darin 
fand, diefer rüdhaltlofen Liebe der Götter werth 
zu fein und ihr nachzugehen: warum follte ich 
mid ſchämen, mich ähnlich geliebt gewähnt zu 
haben? Nein, Fräulein Lydia! ich rechne es mir 
fogar zur Ehre an, daß ich mid von Ihnen fan- 
gen ließ, daß ich eher an die einfache Liebe und 
Güte eines unbefangenen Gemüthes glaubte, bei 
jo Haren und entichiebenen Zeichen, ald daß ich 
verborbener Weite nichts als eine einfältige Ko⸗ 
mödie Dahinter gefürchtet. Denn einfältig ift die 
Geſchichte! Welche Garantie haben Sie denn 
nun für Ihren Glauben an fich ſelbſt, da Sie 
folhe Mittel angewendet, um nur den ärmften 
und unanfehnlichften aller Feldwebel zu gewinnen, 
Sie, die ſchöne und vornehme englifche Dame?« 











87 


»Welche Garantie?« antwortete Lydia, bie 
num allmälig blaß und verlegen wurbe, nei! 
Ihre verliebte Neigung, zu deren Erflärung ich 
Sie endlich gezwungen habe! Sie werben mir 
doch nicht läugnen wollen, daß Sie hingeriflen 
waren und mir fo eben erzählten, wie ich Ihnen 
von jeher gefallen? Warum liegen Sie das in 
Ihrer Grobheit nicht ein Hein Weniges merken, 
jo wie es dem fchlichteften und anfpruchlofeften 
Menfchen wohl anfteht, und wenn er ein Schafhirt 
wäre, jo würde und dieſe ganze Komödie, wie 
Sie es nennen, erfpart worden fein und id 
hätte mich begnügt !« 

»Hätten Sie mich in meiner Ruhe gelaffen, 
meine Schöne,« erwieberte ich, »fo hätten Sie 
mehr gewonnen. Denn Sie fıheinen zu vergeflen, 
dap dies Wohlgefallen fih jegt nothwendig in 
fein Gegentheil verfehren muß, zu meinen eigenen 
Schmerzen!« 

»Hilft Ihnen nichts,« fagte fie, »ich weiß 
einmal, daß ich Ihnen wohlgefallen habe und 
mithin im Blute fiede! Ich habe Ihr Ge— 
ſtändniß angehört und bin meiner Eroberung ver- 
ſichert. Alles übrige ift gleichgültig; fo gebt es 
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zu, befter Herr Panfrazius, und fo werden bie- 
jenigen beftraft, die fich vergehen im Reiche ber 
Königin Schönheit!« 

»Das heißt,« fagte ich, ves fcheint Died Reich 
eher einer Zigeunerbande zu gleichen. Wie kön⸗ 
nen Sie eine Feder auf den Hut fledfen, die Sie 
geftohlen haben, mie eine gemeine Ladendiebin? 
gegen den Willen des Eigenthümers ?« 

Sie antwortete; „Auf diefem Felde, befter 
Herr Eigenthümer, gereicht der Diebflahl der 
Diebin zum Ruhm, und Ihr Zorn beweift nur 
aufs Neue, wie gut ih Sie getroffen habe!« 

Sp zankten wir noch eine gute halbe Stunde 
herum in dem füßen Orangenhaine, aber mit 
bittern harten Worten, und ich fuchte vergeblich 
ihr begreiflih zu machen, wie diefe abgeftohlene 
und erfchlichene Liebesgefchichte durchaus nicht den 
Werth für fie haben könnte, den fie ihr beilegte. 
Sch führte dieſen Beweis wahrlich nicht aus phi- 
Yifterhafter Berlegtheit und Grobheit, fondern um 
irgend einen Funken vom Gefühl ihres Unrechtes 
und der Unfittlichfeit ihrer Handlungsweiſe in 
ihr zu erweden. Aber umfonft! Sie wollte 
nicht einfehen, daß eine rechte Gemüthsverfaſſung 
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erft dann in ber vollen und rüdhaltiofen Liebe 
aufflammt, wenn fie Grund zur Hoffnung zu haben 
glaubt, und daß aljo diefen Grund zu geben, ohne 
etwas zu fühlen, immer ein grober und unfittlicher 
Betrug bleibt, und um fo gewiſſenloſer, als der 
Betrogene einfacher, ehrlicher und arglofer Art 
il. Immer fam fie auf das Faktum meiner Lie- 
beserflärung zurüd, und zwar warf fie, die jonft 
ein fo geſundes und ſchönes Urtheil hatte, bie 
unfinmigften, kleinlichſten und unanftändigften Re- 
den und Argumente burcheinander und that einen 
wahren Kindsfopf fund. Während der ganzen 
Jahre unferes Zufammenfeins hatte ich nicht fo 
viel mit ihr gefprochen, wie in biejer legten zäns 
fifhen Stunde, und nun ſah id), o gerechter 
Bott! daß es ein Weib war von einem groß 
angelegten Wefen, mit den Manieren, Bewe- 
gungen und Kennzeichen eines wirklich noblen und 
feltenen Weibes, und bei alledem mit dem Ges 
hirn — einer ganz gewöhnlichen Spubrette, wie 
ih fie nachmalen zu Dugenden gejeben babe auf 
den Vaudevilletheatern zu Paris! Während die⸗ 
ſes Zanfes aber verfchlang ich fie dennoch fort- 
während mit den Augen und ihre unbegreifliche 
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grundloſe, fo perſönlich ſcheinende Schönheit quälte 
mein Herz in die Wette mit dem: Wortwechfel, 
den wir führten. Als fie aber zuletzt ganz finn- 
loſe und unverſchämte Dinge fagte, rief ich, in 
bittere Thränen ausbrechend: »O Fräulein! 
Sie ſind ja der größte Eſel, den ich je geſehen 
habe!« 

Sie ſchüttelte heftig die Wucht ihrer Locken 
und ſah bleich und erſtaunt zu mir auf, wobei 
ein wilder ſchiefer Zug um ihren ſonſt ſo ſchönen 
Mund ſchwebte. Es ſollte wohl ein höhniſches 
Lächeln fein, warb aber zu einem Zeichen ſelt⸗ 
famer Berlegenbheit. 

vyJa,« fagte ich, mit den Fäuften meine Thrä- 
nen zerreibend, »nur wir Männer können ſonſt 
Eſel fein, dies ift unſer Vorrecht, und wenn ich 
Sie auch fo nenne, fo ift ed noch eine Art Aus⸗ 
zeichnung und Ehre für Sie. Wären Sie nur 
ein Bischen gewöhnlicher und geringer, fo würde 
ih Sie einfach eine ſchlechte Gans fehelten!« 

Pit diefen Worten wandte ih mid endlich 
son ihr ab und ging, ohne ferner nad) ihr hin- 
zubliden, aber mit dem Gefühle, daß ich das, 
was mir jemals in meinem leben von reinem 
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Glück befchieden fein mochte, fegt für immer hinter 
mir Iaffe, und daß es jetzt vorbei wäre mit mei- 
ner artigen Frömmigkeit in der Liebe, 

Das haft bu nun von deinem unglüdjeligen 
Schmollwefen!« fagte ich zu mir felbft, vhaͤtteſt 
du von Anbeginn zuweilen nur halb fo lange 
mit ihr freundlich geiprochen, fo hätte es dir nicht 
verborgen bleiben können, weß Geiftes Kind fie 
ift, und bu hätteft dich nicht fo gröblich getäufcht! 
Fahr Hin und zerfließe denn, du fchönes Luft: 
ſchloß!« 

Als ich mich nun mit zerriſſenen Gedanken 
vom Gouverneur verabſchiedete, ſah mich derſelbe 
vergnüglich und verſchmitzt an und blinzelte ſpöt⸗ 
tiſch mit den Augen. Ich merkte, daß er mir 
meine Affaire anſah, überhaupt dieſelbe von jeher 
beobachtet hatte und eine Art von ſchadenfrohem 
Spaß daran empfand. Da er ſonſt ein ganz 
biederer und honetter Mann war, ſo konnte das 
nichts anderes ſein, als die einfältige Freude 
aller Philiſter an grauſamen und ſchlechten Bra⸗ 
tenfpäßen. Sm vorigen Jahrhundert beluſtigten 
ſich große Herren daran, ihre Narren, Zwerge 
und ſonſtigen Untergebenen betrunken zu machen 


92 


und dann mit Waffer zu begießen oder körperlich 
zu mißhandeln. Heutzutage wird Died bei ben 
Gebilveten nicht mehr beliebt; Dagegen unterhält 
man ſich mit Borliebe damit, allerlei feine Ver⸗ 
wirrungen anzuzetteln, und fe weniger foldhe Phi⸗ 
Iifterfeelen felber einer flotten und gründlichen 
Leidenſchaft fähig find, defto mehr fühlen fie das 
Bedürfniß, dergleichen mit mehr oder weniger 
plumpen Mitteln in denen zu erweden, die Dazu 
tauglich find, in ſolche herzlos aufgeftellten Mäuſe⸗ 
fallen zu gerathen. Wenn nun der Gouverneur 
feinerfeitö e8 nicht verfchmähte, feine eigene Toch- 
ter als folde Mäufefalle zu verwenden, fo war 
biegegen nichts weiter zu fagen, und ich nahm, 
obſchon noch ein guter Gepädwagen abfuhr, eigen: 
finnig meinen fchweren Tornifter und die Muss 
quete auf den Rüden und führte einen zurüd- 
gebliebenen Trupp in die Nacht hinaus dem Re- 
gimente nah, das ſchon in der Frühe abmar- 
fhirt war.« 

»Ich ſah mi nad einem mübhfeligen und 
heißen Marih nun in eine neue Welt verfegt, 
ald die Kampagne eröffnet war und bie Truppen 
der oftindifchen Kompagnie fi mit den wilden 
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Bergſtaͤmmen an der äußerften Grenze des indo⸗ 
brittifchen Reiches berumfchlugen. Einzelne Kom- 
pagnieen unferd Regimentes waren fortwährend 
vorgefehobenz eined Tages aber wurde Die mei- 
nige fo mörberlich umzingelt, daß wir uns mit⸗ 
ten in einem Knäuel von banditenähnlichen Rei⸗ 
tern, Elephanten und fonderbaren bemalten und 
vergoldeten Wagen befanden, auf benen ftille 
ſchöne hindoſtaniſche Scheinfürften faßen, von den 
wilden Häuptlingen als Puppen mitgeführt. Uns 
fere fämmtlichen Offiziere fielen an biefem Tage 
und die Kompagnie ſchmolz auf ein Drittel zu- 
fammen. Da ich mid ordentlich hielt und einige 
Dienfte Teiftete, fo erlangte ich das Patent des 
erften Lieutenants der Kompagnie und nad Bes 
endigung des Feldzuges war ich deren Kapitän.« 

»Als folcher hielt ich mit etwa hundert und 
funfjig Dann zwei Jahre Yang einen Fleinen 
Grenzbezirk befett, welcher zur Arrondirung uns 
jer8 Gebietes. erobert worden, und war während 
diefer Zeit der oberfte Machthaber in dieſer heid⸗ 
nifhen Wildniß. Ich war nun fo einfam, als 
ih je in meinem Leben geweſen, mißtrauifch gegen 
ale Welt und ziemlich fireng in meinem Ge⸗ 
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ſchaͤftsverkehr, ohne gerade böfe oder ungerecht 
zu fein. Meine Hauptthätigfeit befand darin, 
ehriftliche Polizei einzuführen und unſern Reli- 
giongleuten nachdrücklichen Schug zu gewähren, 
damit fie ungefährbet arbeiten fomnten. Haupt: 
ſächlich aber hatte ich Dad Verbrennen der indt- 
fhen Weiber zu verhüten, wenn ihre Männer 
geftorben, und ba die Leute eine fürmliche Sucht 
hatten, unferm engliſchen Berbote zu kontraveni⸗ 
ren und einander bei lebendigem Leibe zu braten 
zu Ehren ber Gattentreue, fo mußten wir flets 
auf den Beinen fein, um dergleichen zu verhüten. 
Sie waren dann eben fo mürriſch und mißver⸗ 
grügt, wie wenn bierzulande die Polizei ein 
unerlaubtes Bergnügen ſtört. Einmal hatten fie 
in einem entfernten Dorfe die Sache ganz fchlau 
und heimfich fo weit gebracht, daß der Scheiter- 
haufen ſchon Tichterloh brannte, als ich athemlos 
berzugeritten fam und das Völlkchen auseinander 
jagte, Auf dem Feuer lag Die Leiche eines ur⸗ 
alten gänzlich vertrodneten Gockelhahns, welcher 
fhon ein wenig brenzelte. Neben ihm aber lag 
ein bildſchönes Weibchen von kaum fechszehn 
Jahren, welches mit Lächelndem Munde und fil- 
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berner Stimme feine Gebete fang Glücklicher 
Weiſe hatte das Gefchöpfchen noch nicht Feuer 
gefangen und ich fand gerade nod Zeit, vom 
Pferde zu fpringen und fie bei den zierfichen Füß⸗ 
hen zu paden und vom Holzſtoß zu ziehen. Sie 
geberdete ſich aber wie beſeſſen und wollte durch⸗ 
aus verbrannt fein mit ihrem alten Stänfer, fo 
dag ich die größte Mühe hatte, fie zu bändigen 
und zu beſchwichtigen. Freilich gewannen biefe 
armen Wittwen nicht viel durch ſolche Rettung; 
denn fie fielen nad benfelben unter den Ihrigen 
der äußerſten Schande und Berlaffenheit anheim, 
ohne daß das Gouvernement etwas dafür that, 
ihnen das gerettete Leben auch leicht zu machen. 
Diefe Kleine gelang es mir indeflen zu verfor- 
gen, indem ich ihr eine Ausfteuer verfchaffte und 
an einen getauften Hindu verheirathete, der bei 
und biente, dem fie auch mit reiner Treue und 
ganzem Blute anhing.« 

„Allein dieſe wunderlihen Vorfälle beichäf- 
tigten meine Gedanfen und erwedten allmälig in 
mir den Wunfch nach dem Genuffe folcher un» 
bedingten Treue, und da ich für diefe Phantaſie 
fein Weib zu meiner Verfügung hatte, verfiel 
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ich einer ganz weibifhen Sehnfucht, jelber fo treu 
zu fein, und damit zugleich einer heißen Sehnfucht 
nad Lydia. Da ih nun Rang und gute Aus⸗ 
fihten beſaß, ſchien es mir nicht unmöglich, bei 
einem klugen Benehmen bie fchöne Perfon, falls 
fie noch zu haben wäre, dennoch erlangen zu 
fönnen, und in dieſer tollen Idee beftärkte mich 
noch der Umftand, daß fie fih doch fo viel auf- 
richtige und forgenvolle Mühe gegeben, mir ben 
Kopf zu verbrehen. Irgend einen Werth mußt 
bu Doch, dachte ich, in ihren Augen gehabt haben, 
fonft hätte fie gewiß nicht gar viel daran gefegt. 
Alfo gedacht, gethan; nämlich ich gerietb jest 
auf Die fire dee, die Lydia, wenn fie mich möchte, 
zu beirathen, wie fte eben wäre, und ihr um ihrer 
Ihönen Perfönlichfeit willen, für Die es nichte 
Ähnliches gab, treu’ und ergeben zu fein ohne 
Schranfen noch Ziel, und ihre Berfehrtheit und 
ſchlimmen Eigenfchaften als eine Tugend zu be- 
trachten und diefelben zu ertragen, als ob fie das 
füßefte Zuderbrot wären. a, ich phantafirte 
mich wieder fo hinein, daß mir ihre Fehler, jelbft 
ihre theilweife Dummheit zum wünfchbarften aller 
irdifhen Güter wurden, und in taufend erfun- 
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denen Variationen wandte ich diefelben hin und 
ber und malte mir ein Leben aus, wie ein Fluger 
und geſchickter Mann die VBerfehrtheiten und Män- 
gel einer Tiebenswürbdigen Frau täglich und flünd- 
ih in eben fo viel artige und erfreuliche Aben- 
teuer zu wandeln und ihren Dummheiten mittelft 
einer von Liebe und Treue getränften Einbildungs⸗ 
fraft einen goldenen Werth zu verleihen weiß, 
ſo baß fie lachend auf diefelben fich noch etwas 
zu gut thun kann. Der Teufel weiß, wo ich 
diefe gefchäftige Einbildungsfraft hernahm, wahr- 
Iheinlich immer noch aus dem unglüdlichen Shafe- 
fpeare, den mir bie Here gegeben, und womit fie- 
mich doppelt vergiftet hatte. Es nimmt mid nur 
Wunder, ob fie auch felbft je mit Andacht darin 
gelefen hat!« 

„Kurz, als ich hinlänglich wieder berauſcht 
mar von meinen Träumen und von meinem ent- 
Iegenen Poften zugleih abgelöft wurde, nahm 
ih Urlaub und begab mich Hals über Kopf zu 
dem Gouverneur. Er Iebte noch in den alten 
Berhältniffen und empfing mich ganz gut und 
auch die Tochter war noch bei ihm und empfing 
mich freundlicher, als ich erwartet. Kaum hatte 
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ich fie wieder gefehen und einige Worte fprechen 
gehört, fo war ich wieder ganz in fie vernarrt 
und in meiner firen Idee vollends beftärft, und 
es ſchien mir unmöglich, ohne die Verwirklichung 
derfeiben fe froh zu werden.« 

„Allein fie betrieb nun das Geſchäft im 
franfhafter Überfpannung ganz offen und großartig 
und fröhnte ihrer unglüdlichen Selbſtſucht ohne 
allen Rüdhalt. Sie war nun umgeben von einer 
Schaar ziemlich voher und eitler Offiziere, die 
ihr auf ganz orbinäre Weife den Hof machten 
und fagten, was fie gern hören mochte, kam es 
auch heraus, wie e8 wollte. Es war eine voll- 
fländige Hesfagb von KXrivialitäten und hohlem 
Weſen und die derbſten Zudringlichfeiten wurden 
am liebften angenommen, wenn fie nur aus ‚gänz- 
licher Ergebenheit herzurühren fchienen und bie 
Unglüdliche in ihrem Glauben an fich felbft auf 
recht erhielten. Außerdem hatte fie zur Zeit einem 
armen Tambour mit einem einzigen Blicke ven 
Kopf verdreht, der nun ganz aufgeblafen umber- 
ging und fi ihr überall in den Weg ſtellte; und 
einen Scufter, der für fie arbeitete, batte fte 
dermaßen bethört, daß er jedesmal, wenn er ihr 
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Schuhe brachte, auf dem Hausflur auf das forge 
fältigfte fi) feinen rothen Schnurrbart reinigte, 
dba er zuverläflig erwartete,” es würde diesmal 
etwas vorgehen und er gefüßt werden! Wenn 
man ihn kommen fah, fo begab ſich Die ganze 
Gefellfchaft auf eine verdeckte Gallerie, um dem 
armen Teufel in feinem feierlichen Werke zuzu- 
ſehen. Das fonberbarfte war, daß Niemand an 
dieſem Weſen ein Argernig nahm, dag man alfe 
nichts beſſeres von Lydia zu erwarten frhien, und 
ihre Aufführung ihrer würdig hielt, daß alſo ih 
ber Einzige war, ber jo große Meinungen von 
ihr im Herzen trug, und mithin alle dieſe Hans⸗ 
narren, bie ich verachtete, die fie aber nahmen, 
wie fie war, klüger zu fein fchienen, als ich in 
meiner tieffinnigen Leidenſchaft. Aber nein! rief 
ih, fie ift doc fo, wie ich fe benfe, und eben 
weil das alles Strohköpfe find, find fie fo frech 
gegen fie und wiſſen nicht, was an ihr ift ober 
ein koͤnnte! Und ich zitterte darnach, ihr noch ein 
Mal den Spiegel vorzuhalten, aus dem ihr beffe- 
es Bild zurüdßrahlte und alles Werthiofe um fie 
ber wegblendete. Allein der äußere Anftand und 
die Haltung, welche ich auch bei aller Anftvengung 
me 
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nicht aufgeben fonnte, madten es mir unmöglich, 
mich unter dieſe Affenfchwänze zu miſchen und 
nur den Feinften Schritt gegen Lydia zu thun. 
Ich warb abermald konfus, ungeduldig, nahm 
plöglich meinen Abfchied aus der indifchen Armee 
und machte mid davon, um heimzufehren und 
die Unfelige zu vergeffen.« 

»Sp gelangte ich nach Paris und hielt mid 
bafeldft einige Wochen auf. Da ich eine große 
Menge fchöner und Eluger Weiber ſah, dachte ich, 
es wäre das befle Mittel, meine unglückliche Ge⸗ 
fchichte Ios zu werden, in recht viel hübſche 
Frauengefichter zu bliden, und ging daher von 
Theater zu Theater, und an alle Orte, wo ber- 
gleichen beifammen waren, ließ mid) auch in ver: 
fchiedene gute Häufer und Gefelffchaften einführen, 
Ich ſah auch in der That viele tüchtige Geftalten 
von edlem Schwung und Zuſchnitt und in deren 
Augen fchöne Gedanfen lagen, aber alles was ich 
ſah, führte mich nur auf Lydia zurück und diente 
zu deren Gunften. Sie war nicht zu vergeffen 
und ich war und blieb aufs Neue elend verliebt 
in fie. Ich hatte das allerunheimlichfte fonder- 
barfte Gefühl, wenn ich an fie dachte. Es war 
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mir zu Muthe, als ob nothwenbiger Weiſe ein 
weibliches Weſen in der Welt fein müßte, wel⸗ 
des genau das Äußere und die Manieren biefer 
Lydia, kurz deren beffere Hälfte befäße, dazu aber 
auch die entiprechende andere Hälfte, und daß 
id nur dann würde zur Ruhe fommen, wenn 
ih diefe ganze Lydia fände; oder es war mir 
als ob ich verpflichtet wäre, die rechte Seele zu 
biefem fchönen halben Gefpenfte zu fuchen, mit 
einem Worte, ich wurde abermals krank vor 
Sehnfucht nach ihr, und da es doch nicht anging, 
zurückzukehren, fuchte ich neue Sonnengluth, Ge: 
fahr und Thätigfeit und nahm Dienfte in der 
franzöftfch - afrifanifchen Armee. Ich begab mich 
ſogleich nach Algier und befand mid bald am 
äußerftien Saume der afrifanifhen Provinz, wo 
ih im Sonnenbrand und auf dem glühenden 
Sande mich herumtummelte und mit den Kabylen 
berumfchlug.« 

Da in biefem Augenblid das fchlafende 
Eſtherchen, das immer einen Unfug machen 
mußte, träumte, es falle eine Treppe Binunter 
und demgemäß auf feinem Stuhle ein erfchredtes 
Geräufch erhob, blickte der erzählende Pankrazius 
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endlich auf und bemerkte, daß feine Zuhörerinnen 
fchliefen. Zugleich entdeckte er erft jest, daß er 
benfelben eigentlich nichts als eine Tiebesgefchichte 
erzählt, fchämte ſich deffen und wünfchte, daß fie 
gar nichts davon gehört Haben möchten. Er 
wedte die Frauen auf und bieß fie ins Bett 
geben, und er felbft fuchte ebenfalld das Lager 


auf, mo er mit einem langen, aber gemüthlichen 


Seufzer einfchlief. Er Tag wohl fo lange im 
Bette, wie einft, als er der faule und unnütze 
Panfräzlein gewefen, fo daß ihn die Mutter wie 
ehevem weden mußte. AS fie nun zufammen 
beim Frühſtück faßen und Kaffee tranfen, ſagte 
er, mit ſeinem Bericht fortfahrend: 

»Wenn Ihr nicht geſchlafen hättet, jo würdet 
Ihr gehört haben, wie ich in Oſtindien im Be— 
griffe war, aus einem Murrkopf ein äußerſt 
zuthunlicher und wohlwollender Menſch zu werden 
um eines ſchönen Frauenzimmers willen, wie 


aber eben meine Schmollerei mir einen argen 


Streih gefpielt hat, ba fie mich verhinderte, 
befagtes Frauenzimmer näher zu kennen und mid 
blindlings in felbe verlieben ließ; wie ich dann 
betrogen wurde und als ein neugeftählter Schmol- 
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Ier aus Indien nad Afrika ging zu den Fran- 
zofen, um bort den Burnußträgern bie Tächerlichen 
thurmartigen Strohhüte herunter zu fchlagen und 
ihnen Die Köpfe zu zerbläuen, was ich auch mit 
fo grimmigem Eifer that, daß ich auch bei den 
Franzoſen avancirte und Oberſt warb, was ich 
geblieben bin bis jetzt.« 

»Ich war wieder fo einfilbig und trübfeltg 
als je und fannte nur zwei Arten, mich zu ver- 
gnügen: die Erfüllung meiner Pflicht als Soldat 
und die Löwenjagd. Letztere betrieb ich ganz 
alfein, indem ich mit nichts ald mit einer guten 
Büchfe bewaffnet zu Fuß ausging und das Thier 
auffuchte, worauf es dann darauf anfam, baf- 
felbe ficher zu treffen, fonft war ich verloren. 
Die ſtete Wiederholung diefer einen großen Ge⸗ 
fahr und das mögliche Eintreffen eines endlichen 
Fehlſchuſſes fagte meinem Weien zu und nie 
war ich behaglicher, ald wenn ich fo feelenallein 
auf den heißen Höhen herumfireifte und einem 
farfen wilden Burfchen auf der Spur war, der 
mich gar wohl bemerkte und ein ähnliches ſchmol⸗ 
lendes Spiel trieb mit mir, wie ich mit ihm. 
Sp war vor jet ungefähr vier Monaten ein 
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ungewöhnlich großer Löwe in der Gegend erfchienen, 
dieſer, deſſen Fell hier liegt, und Lichtete den Be⸗ 
duinen ihre Heerben, ohne bag man ihm bei- 
fommen fonnte; denn er fehien ein Durchtriebener 
Gefelle zu fein und machte täglich große Mär- 
fihe kreuz und quer, fo daß ich bei meiner Weiſe, 
zu Fuß zu jagen, lange Zeit brauchte, bis ich 
ihn nur von Ferne zu Geficht befam. Als id 
ihn zwei ober dreimal gefehen, ohne zum Schuß 
zu fommen, fannte er mich jchon und merfte, 
dag ich gegen ihn etwas im Schilde führe. Er 
fing gewaltig an zu brüllen und verzog fich, um 
mir an einer andern Stelle wieder zu begegnen, 
und wir gingen fo um einander herum während 
mehrerer Tage wie zwei Kater, bie fi zaufen 
wollen, ich Yautlos, wie bas Grab, und er mit 
einem zeitweiligen wilden Gefnurre.« 

»Eined Tages war ich vor Sonnenaufgang 
aufgebrochen und nad) einer noch nie eingejchla- 
genen Richtung hingegangen; da der Löwe Tags 
vorher fih auf ber entgegengeſetzten Seite herum 
getrieben und einen vergeblichen Raubverfuch ge- 
macht; da bie dortigen Leute mit ihren Thieren 
abgezogen waren, fo vermuthete ich, der hung⸗ 


% 


105 


tige Herr werde vergangene Nacht wohl biefen 
Weg eingefchlagen haben, wie es fi denn auch 
erwies. Als die Sonne aufging, fehlenderte ich 
gemächli über ein hügeliges goldgelbes Gefilde, 
deſſen Unebenheiten lange himmelblaue Schatten 
über den goldenen Boden binftredten. Der 
Himmel war fo dımfelblau wie Lydia’s Augen, 
woran ich unverſehens dadurch erinnert wurde; 
in weiter Ferne zogen fih blaue Berge hin, 
woran das arabifche Städtchen lag, das ich be= 
wohnte, und am andern Rande der Ausficht 
einige Wälder und grüne Fluren, auf denen 
man den Rauch und felbft die Zelte der Be⸗ 
duinen wie ſchwarze Punkte fehen fonnte. Es 
war tobtenftif überall und Fein lebendes Wefen 
zu erfpähen. Da fließ ich an ben Rand einer 
Schlucht, welche fih durch die ganze fteinige 
Gegend hinzog und nicht zu fehen war, bis man 
biht an ihr ſtand. Es flog ein Fühler frifcher 
Bach auf ihrem Grunde, und wo ich eben fland, 
war die Vertiefung ganz mit blühendem Olean⸗ 
bergebüfch angefüllt. Nichts war fchöner zu fehen, 
als das frifhe Grün diefer Sträucher und ihre 
taufendfältigen rofenrothen Blüthen und zu uns 
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terſt das fließende Flare Wäflerlein. Der An- 
bfid ließ eine verjährte Sehnfucht in mir auf- 
fleigen und ich vergaß, warum ich hier herum- 
ſtrich. Ih wünſchte, in ven Oleander hinabzu- 
fleigen und aus dem Dad zu trinfen, und in 
dieſen zerfireuten Gebanfen Iegte ich mein Gewehr 
auf den Boden und Fletterte eiligft in Die Schlucht 
Binunter, wo ich mi zur Erde warf, aus dem 
Bade tranf, mein Geficht beneste und daber an 
bie ſchöne Lydia dachte. Sch grübelte, wo fie 
wohl fein möchte, wo fie jest herumgehe und 
wie es ihr überhaupt geben möchte? Da hörte 
ih ganz nah den Löwen ein kurzes Gebrüll 
ausftoßen, daß der Boden zitterte. Wie befeffen 
ſprang ih auf und ſchwang mich ben Abhang 
hinauf, blieb aber wie angenagelt oben fteben, 
als ih ſah, daß das große Thier, kaum zehn 
Schritte von mir, eben bei meinem Gewehr an- 
gefommen war. Und wie ich da ftand, fo bfieb 
ich auch flehen, bie Augen auf bie Beſtie ge- 
beftet. Denn als er mich erblidte kauerte er 
zum Sprunge nieder, gerade über memer Dop⸗ 
velbüchfe, daß fie quer unter feinem Bauche Tag, 
und wenn ich mich nur gerührt hätte, fo würbe 
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er gefprungen und mich unfehlbar zerriffen haben. 
Aber ich fland und fland fo zwölf Yange Stun- 
ben, ohne ein Auge von ihm zu verwenden und 
ohne daß er eined von mir verwandte. Er 
legte fich gemächlich nieder und betrachtete mich. 
Die Sonne flieg höher, aber während die furcht⸗ 
barfte Hige mich zu quälen anfing, verging Die 
Zeit fo langſam, wie die Ewigkeit der Hölle. 
Weis Gott, was mir Alles durch den Kopf 
ging; ih verwünfcte die Tybia, deren bloßes 
Andenfen mich abermals in dies Unheil gebracht, 
ba id darüber meine Waffe vergeffen hatte. 
Hundertmal war ich verfudht, allem ein Ende zu 
machen und auf das wilde Thier Inszufpringen 
mit bloßen Händen; allein bie Liebe zum Leben 
behielt die Oberhand und ich fland und fland 
wie das verfleinerte Weib des Loth, oder wie 
ber Zeiger einer Sonnenuhr; denn mein Schat- 
ten ging mit den Stunden um mid herum, 
wurde ganz kurz und begann fdhon wieder fi 
zu verlängern. Das war bie bitterfie Schmol⸗ 
lerei, die ich je verrichtet, und ich nahm mir 
vor und gelohte, wenn ich biefer Gefahr ent- 
ränne, fo wolle ich umgänglih und freundlich 
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werden, nad Haufe gehen und mir und andern 
das Leben fo angenehm als möglich machen. 
Der Schweiß Tief an mir herunter, ich zitterte 
vor Frampfhafter Anftrengung, mich auf felbem 
Fleck unbeweglich aufrecht zu halten, Ieife an 
allen Glievern, und wenn ich nur die vertrod- 
neten Lippen bewegte, fo richtete fi der Löwe 
halb auf, wadelte mit feinem Hintergeftell, fun- 
felte mit den Augen und brüflte, fo daß ich ben 
Mund fchnell wieder ſchloß und die Zähne auf 
einander biß. Indem ich aber fo eine lange 
Minute um die andere abwideln und erleben 
mußte, verfchwand der Zorn und die Bitterfeit. 
in mir, felbft gegen den Löwen, und je ſchwächer 
id wurde, deſto geſchickter warb ich in einer mich 
angenehm bünfenden, Tieblihen Geduld, daß ich 
alle Pein aushielt und tapfer ertrug. Es würde 
aber, als endlich der Nachmittag Schon vorgerüdt 
war, doch nicht mehr Tange gegangen fein, als 
eine unverhoffte Rettung fich aufthat. Das Thier 
und ich waren fo in einander vernarrt, baß fei- 
ner von und zwei Soldaten bemerfte, welche im 
Rüden des Löwen hermarſchirt famen, bis fie 
auf höchſtens dreißig Schritte nahe waren. Es 
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war eine Patrouille, die ausgefandt war mid 
zu ſuchen, da fih Geſchäfte eingeftellt hatten. 
Sie trugen ihre Ordonnanzgewehre auf der Schul- 
ter und ih fah gleichzeitig biefelben vor mir 
aufbligen gleich einer himmlifchen Gnadenfonne, 
als auch mein Widerfadher ihre Schritte hörte 
in der Stille der Landſchaft; denn fie hatten 
fhon von weitem etwas bemerkt und waren fo 
feife als möglich gegangen. Plöglich fchrieen fie 
jegt: Eh la canaille! quel dröle de canaille! 
Der Löwe wandte ſich um, fprang empor, fperrte 
wüthend den Rachen auf, erboßt wie ein Satan, 
und war einen Augenblid lang unfchlüffig, auf 
wen er fich zuerft flürzen folle. Als aber die 
zwei Soldaten ald brave Iuftige Franzoſen ohne 
fih zu befinnen auf ihn zufprangen, that er 
einen Sat gegen fi. Im gleichen Augenblid 
lag auch der Eine unter feinen Taten und es 
wäre ihm fchlecht ergangen, wenn nicht der ans 
bere im gleichen Augenblide dem Thier dag Ba⸗ 
jonett ein halbes Dutend mal in die Flanfe 
geftoßen hätte Aber auch dieſem würde es 
ſchließlich ſchlimm ergangen fein, wenn ich nicht 
endlich auf meine Büchſe zugefprungen, auf ben 
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Rampfplag getaumelt wäre und bem Löwen, ohne 
weitere Vorſicht, beide Kugeln in das Ohr ge- 
ſchoſſen hätte. Er firedte fi) aus und fprang 
wieder auf, es war noch ein Schuß aus einer 
ber beiden Musfeten nöthig, ihn abermals hin- 
zuſtrecken und endlich zerfchlugen wir alle brei 
unfere Kolben an dem Teufel, fo zäh und wild 
war fein Leben. Es hatte merfwürbiger Weife 
feiner Schaden genommen, felbft der nicht, ber 
unter dem Löwen gelegen, ausgenommen feinen 
zerriffenen Nod und einige tüchtige Schrammen 
auf der Schulter, So war die Sade für das⸗ 
mal glücklich abgelaufen und wir hatten obenein 
den fange geſuchten Löwen erfegt. Ein wenig 
Wein und Brod flellte meinen guten Muth vol⸗ 
lends wieder ber und ich lachte wie ein Narr 
mit den guten Soldaten, welche über bie Freund⸗ 
lichkeit und Gefprädigfeit ihres böfen Oberſten 
fehr verwundert und erbaut waren.« 

»Noch in felber Woche aber führte ich mein 
Gefübde aus, fam um meine Entlaffung ein, 
uud fo bin ich nun bier! u 

Sp Yautete die Geſchichte von Pankrazens 
Leben und Belehrung, und feine Leutchen waren 
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bödlich verwundert über feine Meinungen und 
Thaten. Er verlieh mit ihnen das Städtchen 
Seldwyla und zog in den Hauptort des Kan- 
tons, wo er Gelegenheit fand, mit feinen Er- 
fahrungen und Kenntniffen ein dem Lande nügs 
licher Mann zu fein und zu bleiben, und er 
ward ſowohl diefer Tüchtigfeit, als feiner unver: 
wüftlichen ruhigen Sreundlichfeit wegen geachtet 
und beliebt; denn nie mehr zeigte fih ein Rüd- 
fall in das frühere Wefen. 

Nur ärgerten fih Eftherhen und die Mutter, 
dag ihnen die Gefchichte mit der Lydia entgan- 
gen war und wünfchten unaufhörlich deren Wie- 
derholung. Allein Pankraz fagte, hätten fie da- 
mals nicht gefchlafen, fo hätten fie diefelbe erfah- 
ven; er habe fie ein Mal erzählt und werde 
es nie wieder thun, es fei das erfte und letzte 
Mal, daß er überhaupt gegen Jemanden von 
diefem Liebeshandel gefprochen und damit Punf- 
tum. Nun wollten fie wenigftend den Namen 
jener Dame wiflen, welcher ihnen wegen feiner 
Sremdartigfeit wieder entfallen war, und fragten 
unaufhörlih: Wie hieß fie denn nur? Aber 
Pankraz erwieberte eben fo unaufhörlich: Hättet 
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Ihr aufgemerkt! Ich nenne dieſen Namen nicht 
mehr! Und er hielt Wort; Niemand hörte ihn 
jemald wieder das Wort ausfprechen und er 
ſchien es endlich felbft vergeffen zu haben. 
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Frau Kegel Amrain und ihr Jüngfler. 


Regula Amrain war die Frau eines abweſenden 
Seldwylers; dieſer hatte einen großen Stein⸗ 
bruch hinter dem Städtchen beſeſſen und ſeine 
Zeitlang ausgebeutet und zwar auf Seldwyler 
Art. Das ganze Neſt war beinahe aus dem 
guten Sandſtein gebaut, aus welchem der Berg 
beſtand, aber das Schuldenweſen, das auf den 
Häuſern ruhte, hatte von jeher recht eigentlich 
ſchon mit den Steinen begonnen, aus denen ſie 
gebaut waren; denn nichts ſchien den Seldwy⸗ 
lern ſo wohl geeignet als Stoff und Gegenſtand 
eines muntern Verkehrs, als ein ſolcher Stein⸗ 
bruch, und derſelbe glich einer in Felſen gehauenen 
romiſchen Schaubühne, über welche die Beſitzer 
emſig hinwegliefen, einer den andern jagend. 
Herr Amrain, ein anſehnlicher Mann, der 
eine anſehnliche Menge Fleiſch, Fiſche und Wein 
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verzehren mußte und mächtige Stüde Seidenzeug 
zu feinen breiten fchönen Weften braudte, him⸗ 
melblaue, kirſchrothe und großartig gemürfelte, 
war urfprünglich ein Knopfmacher gewefen und 
hatte auch die eine und andere Stunde ded Ta⸗ 
ges Knöpfe befponnen. Als er aber mit den 
Sahren gar fo feft und breit wurde, fagte ihm 
die figenbe Lebensart nicht mehr zu, und als er 
überhaupt den rechten Phänfen- oder Schwahen- 
aufſchwung genommen: die rothe Sammetwefte, 
die goldene Uhrkette und den Siegelring, Tiqui- 
birte er die Knopfmacerei und übernahm in 
einer wichtigen Hauptfigung ber Seldwyler Spes 
tulanten jenen Steinbruch. Run hatte er bie 
angemeffene bewegliche Lebensweife gefunden, in- 
dem er mit einer rothen Brieftafhe voll Papiere 
und einem eleganten Spazierfiod, auf welchem 
mit filbernen Stiften ein Zollmaß angebracht 
war, eiwa in den Steinbruch hinaus luſtwan⸗ 
beite wenn das Wetter Tieblih war, und dort 
mit dem befagten Stocke an ben verpfänbeten 
Steinlagern berumftocherte, den Schweiß von 
der Stirn wifchte, in die fchöne Gegend hinaus⸗ 
fhaute und dann fehleunigft in die Stadt zurück⸗ 
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kehrte, um den eigentlihen Geſchäften nachzu⸗ 
geben, dem Umſatz der verfchiedenen Papiere in 
der Brieftafhe, was in den Fühlen Gaftfluben 
auf das Beſte vor fihb ging Kurz er war 
. ein vollfommener Seldwyler bis auf die politische 
Veränderlichkeit, welche aber die Urſache feines 
zu frühen Falles wurde. Denn ein Eonfervativer 
Kapitaliſt aus der Hauptſtadt, welcher feinen 
Spaß verfland, hatte auf den Steinbruch einiges 
Geld hergegeben und damit geglaubt, einem 
wadern Parteigenofien unter die Arme zu greifen. 
Als daher Herr Amrain in einem Anfall gänz- 
liher Gedankenloſigkeit eined Tages höchſt ver- 
fängliche liberale Redensarten vernehmen Tieß, 
weiche ruchbar wurden, erzürnte fich jener Herr 
mit Recht; denn nirgends ift politifche Gefin- 
nungslofigfeit widerwärtiger, ald an einem gro- 
fen dicken Manne, ber eine bunte Sammetmwefte 
trägt! Der erbofte Gönner z0g daher jählings 
fein Geld zurüd, als fein Menſch daran dachte, 
und trieb dDabur vor der Zeit den beflürzten 
Amrain vom Steinbruch und in die Welt hinaus, 

Man wird felten fehen, daß es großen ſchwe⸗ 
ren Männern fchlecht ergeht, weil fie eine durch⸗ 
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greifende und überzeugende Gabe befiten, für 
ihren anfpruchsvollen Körperbau zu forgen, und 
die Nahrungsmittel können ſich demfelben nicht 
ange entziehen, fondern werden von dem Mag⸗ 
netgebirge ded Bauches mächtig angezogen. So 
fraß fih der Tandflüchtige Amrain auch glücklich 
durch die Fernen, und obgleih er nichts Großes 
mehr wurde, aß und tranf er doch irgendwo in 
der Fremde fo weiblih wie zu Haufe. 

Doch ben Seldwylern, welche jest rathſchlag⸗ 
ten, welcher von ihnen nun am tauglichfien wäre, 
eine Zeitlang die Honneurs am Steinbruch zu 
machen, wurde abermals ein Stri buch bie 
Rechnung gezogen, als die zurüdgebliebene Ehe⸗ 
frau des Herrn Amrain unerwartet ihren Fuß 
auf den Sandftein feste und kraft ihres herzu⸗ 
gebrachten Weiberguted den Steinbruh an fi 
zog und erflärte, das Gefchäft fortfegen und 
möglicherweife die Gläubiger ihres Mannes ber 
friedigen zu wollen. Sie that dies erft, ale 
derfelbe ſchon jenfeits Des atlantifchen Weltmeers . 
war. und nicht mehr zurüdfommen fonnte, Man 
fuchte fie auf jede Weife von diefem Vorhaben 
abzubringen und zu hindern; allein fie zeigte 
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eine ſolche Entfchloffenheit, Ruͤhrigkeit und Der 
fonnenheit, daß nichts gegen fie auszurichten war 
und fie wirflih die Befigerin des Steinbruches 
wurde. Sie ließ fleißig und orbentlih darin 
arbeiten unter der Leitung eines guten fremden 
- Berfführers und gründete zum erſten Mal bie 
Unternehmung, ftatt auf den Scheinverfehr, auf 
wirkliche Produktion. Hieran wollte man fie 
nn erft vecht behindern, allein es war nicht 
gegen fie aufzufommen, da fie ald rau und 
ſparſame Mutter feine Ausgaben hatte im Ber- 
gleich zu den Herren von Seldwyla und daher 
auf die .einfachfte Weife im Stande war, alle 
Stürme abzufchlagen und alle begründeten Fors 
derungen zu bezahlen. Aber dennoch hielt es 
ſchwer und fie mußte Tag und Nacht mit Muth, 
Liſt und Kraft bei der Hand fein, finnen und 
forgen, um ſich zu behaupten. 

Frau Regel hatte von auswärts in dag 
Städtchen geheirathet und war eine fehr frifche, 
große und handfefte Dame mit Fräftigen ſchwar⸗ 
zen Haarflechten und einem feſten dunklen Blick. 
Bon ihrem Manne hatte fie drei Buben von 
ungefähr zehn, acht und fünf Fahren, welche fie 
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oftmals aufmerffam und ernfthaft betrachtete und 
baräber fann, ob dieſelben auch werth feien, 
daß fie das Hans für fie aufrecht halte, ba fie 
ja doch Seldwyler wären und bleiben wäürben. 
Doch weil die Burfche einmal ihre Kinder 
waren, fo Tieß die Eigenliebe und die Mut- 
terliebe fie immer wieder einen guten Muth 
faſſen, und fie traute fih zu, auch im dieſer 
Sache das Steuer am Ende anders zu lenken, 
ald es zu Seldwyl Mode war. 

In folhe Gedanfen verfunfen faß fte einft 
nah dem Nachteſſen am Tiſche und hatte das 
Geſchäftsbuch und eine Menge Rechnungen vor 
fi liegen. Die Buben Tagen im Bette und 
fohliefen in der Kammer, deren Thüre offen ftand, 
und fie hatte eben die drei fchlafenden feinen 
Gefellen mit der Lampe in der Hand betrachtet 
und beſonders den kleinſten Kerl in’d Auge ge- 
faßt, der ihr am wenigften gli. Er war blond, 
hatte ein keckes Stumpfnäschen, während fie eine 
ernſthafte gerade lange Nafe befaß, und ftatt 
ihres fireng gefchnittenen Mundes zeigte ber 
Heine Fritz trogig aufgeworfene Lippen, ſelbſt 
wenn er fchlief. Dies hatte er alles vom Vater 
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und ed war an biefem geweſen, was ihr eben 
fo wohl gefallen batte, als fie ihn heirathete, 
was ihr jebt auch an dem Fleinen Burfchen fo 
wohl gefiel und doch fo ſchwere Sorgen machte. 
Wenn eine Gefihtsart Einem einmal mwohlgefällt, 
fo Hilft hiegegen fein Kraut; deswegen war 
grau Amrain froh, dag der Alte weg war und 
fie ihn nicht mehr ſah; aber er hatte ihr im 
dem jüngften Kinde ein treues Abbild feiner 
äußeren Art binterlaflen, welches fie nie genug 
anſehen konnte. 

Über dieſen Sorgen traf ſie der Werkführer 
oder oberſte Arbeiter, der jetzt eintrat, um mit 
ihr die Angelegenheiten und den Beſtand der 
Geſchäfte durchzuſehen und manche wichtige Dinge 
zu beſprechen. Es war ein hübſcher und unter⸗ 
nehmender Burſche von ſchlankem Träftigem Koͤr⸗ 
perbau, mäßig in ſeiner Lebensweiſe, fleißig und 
ausdauernd und dabei in ſeinen Gedanken von 
einer gewiſſen einfachen Schlauheit, welche zu⸗ 
ſammen mit den erklecklichen Eigenſchaften ſeiner 
Meiſterin eben das Geſchäft in gutem Gange 
erhielt und die gedankenloſen Spitzfindigkeiten 
ber Seldwyler zu Schanden werben ließ. In⸗ 
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zwifchen war er aber ein Menfh und dachte 
daher vor Allem an fich felber und in dieſem 
Denken hatte er es nicht übel gefunden, felber der 
Herr und Meifter hier zu fein und fich eine blei⸗ 
bende Stätte zu gründen, daher auch in aller 
Eprerbietung der Frau Regula wiederholt nahe 
gelegt, eine gefeglihe Scheidung von ihrem ab- 
weſenden Manne herbeizuführen. 

Sie hatte ihn wohl verftandenz Doch wider: 
firebte es ihrem Stolz, fih öffentlich und mit 
fhimpflichen Beweisgründen von einem Manne 
zu trennen, der ihr einmal mwohlgefallen, mit 
dem fte gelebt und von dem fie drei Kinder 
hatte, und in der Sorge für biefe Kinder wollte 
fie auch feinen fremden Dann über das Haus 
feten und wenigftend die äußere Einheit. des⸗ 
felben bewahren, bis die Söhne herangewachſen 
und ein ungzerfplittertes Erbe aus ihrer Hand 
empfingen; denn ein ſolches gedachte fie troß 
aller Schwierigfeiten zufammenzubringen und den 
Hiefigen zu zeigen, was da Brauch fei, wo fie 
hergefommen. Sie bielt daher den Werfführer 
fnapp im Zügel und brachte fih dadurch nur in 
größere Berlegenheit; denn als derfelbe ihren 
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Widerftand und ihren feften Charafter erſah, 
verliebte er fih förmlich in fie und gedachte erft 
recht feine Wünfche zu erreichen. So veränderte 
ih fein Benehmen, daß er, ftatt wie bis anher 
ehrbar um ihre Hand als Meifterin ſich zu be- 
werben, nun um ihre Perfon ſchmachtete, wo fie 
war, und fie flets mit verliebten Augen anfah, 
wo ed immer thunlih war. Dies war für ihn 
eine zweckdienliche Veränderung, da bie eigentliche 
Berkiebtheit in die Perfon eines Menfchen den⸗ 
jelben vielmehr beftiht und bezwingt, als alle 
noh ſo ehrbaren Heirathsabfihten. Wenn nun 
grau Regel auch nicht die Haltung verlor und 
fih in ihn wieder verliebte, fo wurde es doch 
jhwerer für fie, ihn abzuwehren, ohne mit ihm zu 
drehen und ihn zu verlieren, und es ift befannt- 
ih eine Hauptliebhaberei der Frauen, ſich nütz⸗ 
fihe Freunde und Parteigänger zu erhalten, 
wenn es immer geſchehen kann ohne große 
Opfer. 

Als der Werfführer in die Stube trat, fun- 
felten feine Augen mit ungewöhnlichem ©lanze, 
denn er hatte im Berfehr mit einigen Gefchäfte- 
leuten, mit denen er fi zum Bortheil der Frau 
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wacker herumgefchlagen, eine Flaſche Fräftigen 
Wein getrunfen. Während er ihr Bericht er⸗ 
ftattete und dann in den Papieren mit ihr rech⸗ 
nete, blidte er fie oftmald unverfehend an und 
wurde zerfireut und aufgeregt, wie Einer, ber 
etwas vor hat. Sie rüdte mit ihrem Seſſel 
etwas zur Seite und begann fih in Acht zu 
nehmen, dabei faum ein feines Lächeln unters 
brüdend, wie aus Spott über die plögliche Un⸗ 
ternehmungsluft des jungen Mannes. Diefer 
aber faßte allerdings plöglich ihre beiden Hände 
und fuchte die hübfche Frau an fich zu ziehen, 
indem er zugleich im gleichen halblauten Zone, 
in welchem fie ber fchlafenben Kinder wegen die 
ganze Verhandlung geführt hatten, fo heftig und 
feurig anfing zu fchmeicheln und zuzureden, ihr 
Leben doch nicht fo öde und unbenugt entfliehen 
zu laſſen, fondern Hug zu fein und fich feiner 
treuen Ergebenheit zu erfreuen. Sie wagte feine 
rafhe Bewegung und fein lautes Wort, aus 
Furcht, die Kinder zur Unzeit zu weden; doch 
füfterte fie voll Zorn, er folle ihre Hände frei 
laſſen und augenblidli hinausgehen. Er ließ 
fie aber nicht frei, fondern faßte fie nur um fo 
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feſter und hielt ihr mit eindringlichen Worten 
ihre Jugend und fchöne Geftalt vor und ihre 
Thorheit, fo gute Dinge ungenoffen vergeben zu 
laſſen. Sie durchſchaute ihren Feind, deſſen 
Augen eben fo ftarf von Schlauheit ald von 
Lebensluſt glänzten, wohl und merkte, daß er 
auf dieſem Teidenfchaftlich - finnlihen Wege nur 
beabfichtigte, fie fi zu unterwerfen und dienftbar . 
zu maden, alfo daß ihre Selbftftändigfeit ein 
Ihlimmes Ende nähme. Sie gab ihm dies auch 
mit höhniſchen Blicken zu verftehen, während fie 
fortfuhr, fo fill als möglich fih von ihm 106 
u mahen, was er nur mit vermehrter Kraft 
und Eindringlichfeit erwiederte. Auf biefe Weile 
tang fie mit dem flarfen Gefellen eine gute 
Weile Hin und ber, ohne daß es dem einen 
ober andern Theile gelang, weiter zu fommen, 
während nur zumeilen der erſchütterte Tiſch oder 
ein unterbrüdter zorniger Ausruf oder ein Seufzer 
ein Geraͤuſch verurfachte, und fo ſchwebte die 
brave Frau peinvoll zwifchen ihrer in der Kam⸗ 
mer dreifach fchlafenden Sorge und zwifchen dem 
beißen Anftürmen des machen Lebens, Sie war 
kaum dreißig Jahre alt und ſchon feit einigen 
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Jahren von ihrem Manne verlaffen und ihr 
Blut floß fo rafch und warm, wie eines; was 
Wunder, daß fie daher endlich einen Augenblid 
inne hielt und tief aufleuzte, und daß ihr in 
diefem Augenblid der Zweifel durch den Kopf 
ging, ob es ſich aud der Mühe Iohne, fo treu 
und ausbauernd in Entbehrung und Arbeit zu 
fein, und ob nit das eigene Leben am Ende 
die Hauptſache und es Flüger fei, zu thun wie 
die andern und, nicht dem verwegenen und fre= 
hen Andringling, fondern ſich felbft zu gewähren, 
was ihr Luft und Erfrifchung bieten könne; die 
Dinge gingen zu Seldwyla vielleicht fo oder fo 
ihren Weg! Indem fie einen Augenblid dies 
bedachte, zitterten ihre Hände in denjenigen bes 
Werfführers und nicht fobald fühlte diefer folche 
fiebliche Anderung des Wetters, als er feine 
Anftrengungen erneuerte und vielleicht trotz der 
erneueten Gegenwehr der tapfeın Frau gefiegt 
haben würde, wenn nicht jest eine unerwartete 
Hülfe erfchienen wäre. 

Denn mit dem bangen zormnigen Audruf: 
Mutter! Es ift ein Dieb da! fprang der jüngfte 
Knabe, der Eleine rischen, in die Stube und 
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glich vollftändig einem Heinen Sanft Georg. 
Seine goldenen Ringelloden flogen um Das vom 
Schlafe geröthete Geſicht, feurig blidten aber 
bie blauen Augen in lieblihem Zorn und muthig 
warf fi der trogige Mund auf. Das Furze 
fchneeige Hemdchen flatterte wie die Tunifa eines 
Kreuzfahrers und in den nadten Ärmchen fhwang 
der Heine Rittersmann eine lange Garbinen- 
ftange mit diefem vergolbetem Knopf, den er auch 
mit aller erdenklichen Kraft dem auffpringenden 
Werkmeiſter auf’ den Kopf fchlug, daß fich diefer 
die entftebende Beule verlegen rieb und ihm 
ordentlich die Augen übergingen. Frau Amrain 
aber hielt den Knaben auf, tief errötbend und 
rief: »Was ift Dir denn Fritzchen? Es ift ja 
nur der Florian und thut uns nichts!« Der 
Knabe fing bitterlih an zu weinen, fih vol 
Berlegenheit an die Kniee der Mutter klammernd; 
diefe bob ihn auf den Arm und das Kind an 
ſich drüdend entließ fie mit einem faum verhal- 
tenen Lachen den verblüfften Florian, der, obgleich 
er den Kleinen gern gevhrfeigt hätte, gute Miene 
zum böfen Spiel machte und fich verlegen zurüd- 
zog. Sie riegelte die Thüre raſch binter ihm 
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zu; dann fland fie tief aufathmend und nach⸗ 
benflid), mitten in der Stube, das tapfere Kind 
auf dem Arm, welches das Iinfe Armen um 
ihren Hals fchlang und mit dem rechten Hände 
hen die lange Stange mit dem glänzenden Knopf, 
bie ed noch immer umfaßt hielt, gegen den Bo⸗ 
den ftemmte. Dann fah fie aufmerffam in das 
nahe Geſicht des Kindes und bededte es mit 
Küffen, und endlich ergriff fie abermals Die 
Lampe und ging in Die Kammer, um nad ben 
beiden älteſten Knaben zu ſehen. Diefelben 
fhliefen wie Murmelthiere und hatten von allem 
nichts gehört. Alſo fchienen fie Nachtmützen zu 
fein, obſchon fie ihr felbft glichen; ber Jüngſte 
aber, ber dem Bater glich, hatte ſich als wachſam, 
feinfühlend und muthvoll erwiefen und fchien 
das werden zu wollen, was der Alte eigentlich 
fein follte und was fie einft auch hinter ihm 
gefuht. Indem fie über dieſes geheimnißvolle 
Spiel der Natur nachdachte und nicht mußte, 
ob fie froh fein follte, Daß das Abbild des einft 
geliebten Mannes beffer ſchien, als ihre eigenen 
fo träge baliegenden Bilder, legte fie das Kind 
in fein Bettchen zurüd, dedte es zu und beſchloß, 
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von Stund an alle ihre Treue und Hoffnung 
auf den Heinen Sanft Georg zu feßen und ihm 
feine junge Ritterlichfeit zu vergelten yWenn 
die zwei Schlaffappen, dachte fie, welche nichts 
vefto minder meine Kinder find, dann auch mit- 
sehen wollen auf einem guten Wege, fo mögen 
fe es thun.« 

Am nächſten Morgen ſchien Fritzchen den 
Vorfall ſchon vergeſſen zu haben, und ſo alt 
auch die Mutter und der Sohn wurden, ſo ward 
doch nie mehr mit einer Silbe deſſelben erwähnt 
zwiſchen ihnen. Der Sohn behielt ihn nichts 
deſto weniger in deutlicher Erinnerung, obgleich 
er viel ſpätere Erlebniſſe mit der Zeit gänzlich 
vergaß. Er erinnerte ſich genau, ſchon bei dem 
Eintritte des Werkführers erwacht zu ſein, da 
er trotz eines geſunden Schlafes alles hörte und 
ein wachſames Bürſchchen war. Er hatte ſodann 
jedes Wort der Unterredung, bis ſie bedenklich 
wurde, gehört, und ohne etwas davon zu ver⸗ 
ſtehen, doch etwas Gefährliches und Ungehöriges 
geahnt und war in eine heftige Angſt um ſeine 
Mutter verfallen, ſo daß er, als er das leiſe 
Ringen mehr fühlte als hörte, aufſprang um ihr 
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zu helfen. Und dann, wer verfolgt die geheimen 
Wege der Fähigkeiten, wie fie im Menſchenkind 
fih verlieren? als er den Werfführer recht 
wohl erfannt: wer lehrte ben Fleinen Bold die 
unbewußte blisfchnelle Heuchelei des Zartgefühles, 
mit der er ſich ftellte, als ob er einen Dieb 
fähe und die ihn fo unbefangen den Widerfader 
vor den Kopf ſchlagen ließ? 

Seine Mutter aber hielt ihr Wort und erzog 
ihn fo, daß er ein braver Mann wurde in Seld- 
wyl und zu den wenigen gehörte, die aufrecht 
blieben, fo lange fie lebten. Wie fie dies eigent- 
lich anfing und bewirkte, wäre ſchwer zu fagen; 
denn fie erzog eigentlich fo wenig als möglid 
und das Werf beftand faft lediglich darin, daß 
bag junge Bäumchen, fo vom gleihen Holze 
mit ihr war, eben in ihrer Nähe wuchs und 
fih nad ihr richtete. Tüchtige und wohlgeartete 
Leute haben immer weit weniger Mühe, ihre 
Kinder ordentlich zu ziehen, fo wie es einem 
Zölpel, der felbft nicht Iefen kann, ſchwer fallen 
wird, ein Kind Iefen zu lehren. Im Ganzen 
beftiand das Geheimniß ihrer Erziehungsfunft 
barin, daß fie das Söhnchen ohne Empfindfam- 
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feit merfen ließ, mie fehr fie es liebte und 
dadurch defien Bebürfniß, ihr immer zu gefallen, 
erweckte und erreichte, daß es bei jeder Gele- 
genheit an fie dachte. Ohne deffen freie Bewe- 
gungen einzeln zu hindern, hatte fie den Kleinen 
viel um. fih, fo. daß er ihre Manieren und ihre 
Denftungsart annahm und bald von felbft nichts 
that, was nit im Gefchmade der Mutter lag. 
Sie hielt ihn ſtets einfah, aber gut und mit 
einem gewiſſen gewählten Gejchmad in der Klei- 
dung; dadurch fühlte er fich ficher, bequem und 
zufrieden in feinem Anzuge und wurde nie ver- 
anlaßt, an benfelben zu denfen, wurde mithin 
nicht eitel und lernte gar nie die Sucht Fennen, 
ſich beffer oder anders zu kleiden, als er eben 
war. Äühnlich hielt fie es mit dem Effen; fie 


erfüllte alle billigen und unfchädlihen Wünfche 


aller drei Kinder und Niemand befam in threm 
Haufe etwas zu effen, wovon diefe nicht auch 
ihren Theil erhielten; aber trog aller Regelmä- 
Bigfeit und Ausgiebigfeit behandelte fie die Nah⸗ 
rungsmittel mit folcher Leichtigkeit und Gering- 
fhägung, dag Frischen abermals von felbft lernte, 
fein befonderes Gewicht auf diefelben zu legen 
Keller, die Leute von Seldwyla. J. 9 
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und, wenn er fatt war, nit von Neuem an 
etwas unerhört Gutes zu benfen Nur bie 
entfegliche Wichtigthuerei und Breitfpurigfeit, mit 
welcher die meiften guten Frauen die Lebens 
mittel und beren DBereitung behandeln, erweckt 
gewöhnlich in den Kindern jene Gelüftigfeit und 
Tellerlederei, bie, wenn fie groß werben, zum 
Hang nah Wohlleben und zur Verſchwendung 
wird. Sonderbarer Weile gilt dur den ganzen 
germanifchen Völkerſtrich diejenige für die befte 
und tugendhaftefte Hausfrau, welche am meiften 
Geräuſch macht mit ihren Schüffeln und Pfannen 
und nie zu fehen tft, ohne daß fie etwas Eßbares 
zwifchen den Fingern herumzerrt; wad Wunder, 
dag die Herren Germanen dabei bie größten 
Effer werden, das ganze Lebensglück auf eine 
wohlbeftellte Kühe gegründet wird und man 
ganz vergißt, welche Nebenſache eigentlih das 
Effen auf diefer fchnellen Lebensfahrt ſei. Ebenſo 
verfuhr fie mit dem, was fonft von den Altern 
mit einer ſchrecklich ungeſchickten ‚Heiligkeit be- 
handelt wird, mit bem Gele. Sobald ale 
thunlich ließ fie ihren Sohn ihren VBermögens- 
ftand mitwiffen, für fie Geldfummen zählen und 
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in das Behältnig Iegen, und fobald er nur im 
Stande war, die Münzen zu unterfcheiden, Tieß 
fie ihm eine Feine Sparbüchſe zu gänzlich freier 
Verfügung Wenn er nun eine Dummheit machte 
oder eine arge Nafcherei beging, fo behandelte 
fie das nicht wie ein Griminalverbrechen, fondern 
wies ihm mit wenig Worten bie Lächerlichfeit 
und Unzmwedmäßigfeit nah. Wenn er etwas 
entwenbete oder ſich aneignete was ihm nicht 
zufam, ober einen jener heimlichen Anfäufe machte, 
welche die Eltern fo fehr erfchreden, machte fie 
feine Rataftrophe daraus, fondern befhämte ihn 
einfah und offen als einen thörichten und gedan⸗ 
fenlofen Burſchen. Defto firenger war fie gegen 
ihn, wenn er in Worten oder Geberden fich 
unedel und Fleinlich betrug, was zwar nur felten 
vorfam; aber dann las fie ihm hart und ſcho⸗ 
nungslos den Tert und gab ihm fo derbe Ohr⸗ 
feigen, daß er die leidige Begebenheit nie vergaß. 
Dies Alles pflegt ſonſt entgegengefest behandelt 
zu werden. Wenn ein Kind mit Geld ſich ver- 
geht oder gar etwas irgendwo wegnimmt, fo 
befaͤllt die Altern und Lehrer eine ganz fonder- 
bare Furcht vor einer verbrecherifchen Zukunft, 
9* 
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als ob fie ſelbſt müßten, wie ſchwierig es fei, 
fein Dieb oder Betrüger zu werden! Was 
unter hundert Fällen in neun und neunzig nur 
die momentan unerflärlihen Einfälle und Gelüfte 
bes träumerifch wachfenden Kindes find, ganz 
ähnlich den Launen fchwangerer Frauen, das 
wird zum Gegenflande eines furchtbaren Straf- 
gerichted gemacht und von nichts ald Galgen 
und Zuchthaus gefprohen. Als ob alle biefe 
Tieben Pflänzchen bei erwachender Vernunft nicht 
von felbft durch die menfchliche Selbftliebe, fogar 
bloß dur die Eitelkeit, davor gefichert würden, 
Diebe und Schelme fein zu wollen. Dagegen 
wie milde und freundfchaftlich werden da taufend 
fleinere Züge und Zeichen bes Neides, der Miß⸗ 
gunft, der Eitelfeit, der Anmaßung, der mora= 
liſchen Selbftfucht und Selbftgefälligfeit behandelt 
und gehätfchelt! Wie ſchwer merken die wadern 
Erziehungsleute ein früh verlogened und ver- 
bfümtes inneres Wefen an einem Rinde, wäh- 
rend fie mit hölliſchem Zeter über ein anderes 
berfahren, das aus Übermuth oder Verlegenheit 
ganz naiv eine vereinzelte derbe Lüge gefagt hat. 
Denn bier haben fie eine greiflihe bequeme 
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Handhabe, um ihr donnerndes: Du follft nicht 
lügen! dem Heinen erflaunten Erfindungsgenie 
in die Obren zu ſchreien. Wenn Frigchen eine 
foldye derbe Lüge vorbrachte, fo fagte Frau Regel 
einfach, indem fie ihn groß anfah: »Was foll 
denn das heißen, Du Affe? Warum Tügft Du 
ſolche Dummheiten? Glaubft Du bie großen 
Leute zum Rarren halten zu können? Sei Du 
froh, wenn Did Niemand anlügt und laß der- 
gleihen Späße!« Wenn er eine Nothlüge vor- 
brachte, um eine begangene Sünde zu vertufchen, 
zeigte fie ihm mit ernften aber liebevollen Wor⸗ 
ten, daß die Sache deswegen nicht ungefchehen 
fei und wußte ihm klar zu machen, daß er ſich 
befier befinde, wenn er offen und ehrlich einen 
begangenen Fehler eingeſtehe; aber fie bauete 
feinen neuen Strafproceß auf Die Lüge, fonbern 
behandelte die Sache ganz abgefehen davon, ob 
er gelogen oder nicht gelogen habe, fo daß er 
das Zwediofe und Kleinliche des Herauslügeng 
bald fühlte und zu flolz wurde dazu. Wenn er 
Dagegen nur die Teifefte Neigung verrietb, fich 
irgend Eigenſchaften beigulegen, die er nicht befaß, 
oder etwas zu übertreiben, was ihm gut zu 
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fieben ſchien, oder fih mit etwas zu zieren, 
wozu er: das Zeug nicht hatte, fo tadelte fie ihn 
mit fchneidenden harten Worten und verfegte 
ihm felbft einige Knüffe, wenn ihr die Sache zu 
arg und widerlih war. Ebenſo, wenn fie be 
merkte, daß er andere Kinder beim Spielen belog, 
um fich Feine Bortheile zu erwerben, ftrafte fie 
ihn härter, als wenn er ein erfledliches Ber- 
geben abgeläugnet hätte. 

Diefe ganze Erzieherei Foftete indeflen faum 
jo viel Worte, ale bier gebraucht wurden, um 
fie zu ſchildern, und fie beruhte allerdings mehr 
im Charakter der Frau Amrain, ale in einem 
vorbedachten oder gar angelefenen Syſtem. Daher 
wird ein Theil ihres Verfahrens von Leuten, 
die nicht ihren Charakter befigen, nicht befolgt 
werden können, während ein anderer Theil, wie 
3. B. ihr Verhalten mit den Kleidern, mit der 
Nahrung und mit dem Gelbe, von. ganz armen 
Leuten nicht kann angewendet werden. Denn 
wo 3.2. gar nichts zu eflen ifl, da wird biefes 
natürlich jeden Augenblid zur nädften Haupt: 
fahe, und Kindern, unter ſolchen Umftänden 
erzogen, wirb man ſchwer die Gelüftigfeit abge 
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wöhnen fönnen, da alles Sinnen und Trachten 
des Haufes nad) dem Effen gerichtet iſt. 

Beſonders während der Fleineren Jugend bes 
Knaben war die Erziehungsmühe feiner Mutter 
fehr gering, da fie, wie gejagt, weniger mit der 
Zunge, ald mit ihrer ganzen Perfon erzog, wie 
fie leibte und lebte und es alfo in Einem zu 
ging mit ihrem fonftigen Dafein. Sollte man 
fragen, worin denn bei diefer leichten Art und 
Mühelofigfeit ihre befondere Treue und ihr Borfag 
beftand® fo wäre zu antworten: lediglich in bet 
zugewandten Liebe, mit welcher fih das Weſen 
ihrer Perfon dem feinigen einprägte und fie ihre 
Inſtinkte die feinigen werden Tieß. 

Doch blieb die Zeit nicht aus, wo fie aller: 
dings einige vorfäglihe und Fräftige Erziehungs 
maßregeln anwenden mußte, und dad war die 
Zeit, wo ber gute Frig herangewachfen war und 
ſich für allbereits erzogen hielt, wo aber bie 
Mutter erft recht auf der Wacht fand, da es 
fih nun enticheiden mußte, ob er in das gute 
oder ſchlechte Fahrwaſſer einfaufen würde. Es 
waren nur wenige Momente, wo fie etwas 
Entſcheidendes und Energifches gegen feine junge 
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Selbftftändigfeit unternahm, aber jedesmal zur 
rechten Zeit und fo plötzlich, einleuchtend und 
bedeutfam, daß es nie feiner bleibenden Wirkung 
ermangelte. 

Als Fritz bald achtzehn Jahre zählte, war 
er ein ſchönes junges Bürfchchen, fein anzufehen 
mit feinem blonden Haare und feinen blauen 
Augen, und von einer großen Selbfifländigfeit 
und Sicherheit in allem was er that. Er hatte 
bereits bie Leitung des Geſchäftes übernommen, 
was die Arbeit im Freien betraf, nachdem er 
fhon vom vierzehnten Jahre an im Steinbrud) 
tüchtig gearbeitet. Er machte ein ernfthaftes 
und Fluges Gefiht und war dennoch aufgeräumt 
und guter Dinge, und was feiner Mutter am 
beften gefiel, war feine Fähigfeit mit allen Leu- 
ten umzugehen, ohne ihre Art anzunehmen. Sie 
hielt ihn nicht ab, wenn es ihm langweilig war 
zu Haufe, auszugehen und mit anderen jungen 
Burfchen zu verfehren; aber die ſcharf Aufmer- 
fende fah mit Vergnügen, daß er an der WWeife 
der jungen Seldiwyler, mit denen er abmwechjelnd 
verfehrte, bald mit diefem, bald mit jenem, feinen 
fonderlihen Geſchmack gewann, fie überfchaute 
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und nur etwas fich mit ihnen die Zeit vertrieb, 
wie und fo Tange er es für gut fand. Mit 
Bergnügen fah fie auch, daß er fich nicht Tumpen 
ließ und bei Gelagen mande Flafche zum Beften 
gab, ohne je für fich felbft fchlimme Folgen davon 
ju tragen, und daß er nicht in Einen ſchlimmen 
oder fchimpflichen Handel verwidelt wurde, ob- 
gleich er überall fih zu ſchaffen madte und 
wußte, wie es zugegangen, ohne daß er im 
mindeften ein Dudmäufer und Aufpaffer war. 
Auch hielt er was auf fih, ohne hochmüthig zu 
fein, und wußte fi zu wehren, wenn es galt. 
Frau Regula war daher guten Muthes und 
dachte, das wäre gerade bie rechte Weiſe und 
ihr Söhnchen fei nicht auf den Kopf gefallen. 
Da bemerkte fie, daß er anfing zu erröthen, 
wenn fchöne Mädchen ihm in den Weg famen, 
daß er felbft häplihe Mädchen aufmerkfam und 
fritifch betrachtete und daß er verlegen, wurde, 
wenn eine hübſche runde und muntere Frau in 
der Stube war, während er biefelbe doc heim- 
licher Weife mit den Augen verfhlang Aus 
diefen drei Zeichen entnahm fie zwei Dinge: 
erftend, daß noch nichts an ihm verborben fei, 
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zweitens aber, daß wenn eine Gefahr für ihn 
vorhanden wäre, auf ben breiten Weg der Stabt 
zu tölpeln, dieſe Gefahr nur von Seiten der 
Damen von Seldwyla herfommen fünne, und fie 
fagte fogleih in ihrem Herzen: Alfo da willſt 
Du hinaus, Du Schuft? 

Die Schönen diefer Stadt waren nicht ſchlim⸗ 
mer gefinnt als ihre Männer und fie bielten, 
wenn fie erſt zu Jahren famen, noch manches 
zufammen, was biefe Lieber auch noch zerftreut 
hätten. Allen da die Männer fi gern Iuflig 
machten, fo wollten fie, fo lange es ihnen gut 
erging, auch nicht zurüdbleiben, und bei dem 
fhönen Gefchlechte Taufen befanntli alle Abir⸗ 
rungen und Unzufömmlichkeiten zulegt nur auf 
ein und baflelbe Ende hinaus, jene alte Ge 
fchichte, welche vielfältige Rüdtwirfungen auf das 
Wohl oder Weh der Herren Mitfchuldigen mit 
fih. führt. Sonach ging ed au in biefer Hin- 
fiht zu Seldwyla etwas luſtiger zu, als an 
anderen Orten, 

Wie nun Frau Amrain ihre ſchwarzen Augen 
offen bielt und mit zorniger Bangigfeit auf 
merkte, wann und wie man etwa ihr Kind ver⸗ 
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derben wolle, ergab fich bald eine Gelegenheit 
für ihr mütterliches Einfchreiten. Es wurde eine 
große Hochzeit gefeiert auf dem Rathhauſe und 
das nen vermählte Paar gehörte den geräufch- 
vollten und luſtigſten Kreifen an, die gerade im 
Flor waren. Wie an anderen Orten der Schweiz, 
giebt es an den Hochzeiten zu Seldwyl, wenn 
Bankett und Ball am Abend Statt finden, zweis 
erlei Gäfte: Die eigentlichen geladenen Hochzeitgafte 
und dann die Freunde oder Verwandten dieſer, 
welche benfelben ſcherzhafte Dochzeit- oder Tafel: 
gefchente überbringen mit allerlei Wigen, Ge⸗ 
dichten und Anfpielungen. Sie verkleiden ſich zu 
diefem Ende hin in allerhand luſtige Trachten, 
weiche dem zu überbringenden Geſchenke entfprechen 
und find masfirt, indem jeder feinen Freund oder 
feine Verwandte auffucht, fich hinter deren Stuhl 
Kellt, feine Gabe überreicht und feine Rede hält. 
Fritz Amrain hatte ſich fchon vorgenommen, einem 
feinen Bäschen einige Geſchenke zu bringen und 
die Mutter nichts Dagegen gehabt, da das Mädchen 
noch fehr jung und fonft wohlgeartet war. Allein 
weniger das Bäschen lockte ihn, als ein dunkles 
Berlangen, fih unter ben Iuftigen Damen von 
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Seldwyl einmal recht berumzutummeln, deren 
Stöhlichkeit, wenn Biele "beifammen waren, ihm 
fhon oft fehr anmuthig geichilvert worden. Er 
war nur noch unfchlüffig, welche Verkleidung er 
wählen follte, um auf der Hochzeit zu erfcheinen, 
und erft am Abend entfchloß er fih auf den 
Kath einiger Bekannten, fih als Frauenzimmer 
zu Eleiden. Seine Mutter war eben ausgegan- 
gen, als er mit dieſem luſtigen Borfag nad 
Haufe gelaufen fam und bdenfelben fogleich in's 
Werf feste. Ohne Schlimmes zu ahnen, gerieth 
er über den SKleiderfchranf feiner Mutter und 
warf da jo Tange Alles Durcheinander, von einem 
Iachenden Dienftmäbchen unterftügt, bis er bie 
beften und bunteflen Toilettenſtücke zufammen- 
gefucht und fi) angeeignet hatte. Er zog das 
ſchönſte und befte Kleid der Mutter an, das fie 
ſelbſt nur bei feierlichen Gelegenheiten trug, und 
wühlte dazu aus den reichlichen Schachteln Kraus 
fen, Bänder und fonfligen Putz hervor. Zum 
Überfluß hing er fih noch die Halskette der 
Mutter um und zog fo, aus dem Gröbften ges 
pugt, zu feinen Genofien, die fi inzwifchen 
ebenfalls angefleivet. Dort vollendeten zwei 
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muntere Schweftern feinen Anzug, indem fie vor- 
nehmlich feinen blonden Kopf auf das Zierlichfte 
frifirten und feine Bruft mit einem fachgemäßen 
Frauenbuſen ausfhmüdten. Indem er fo auf 
feinem Stuhle faß und dieſe Bemühungen der 
wenig fchüchternen Mädchen um ſich gefchehen 
ließ, erröthete er ein Mal um das andere und 
dad Herz Fopfte ihm vor erwartungsvollem Ber- 
gnügen, während zugleid, das böfe Gewiſſen fich 
regte und ihm anfing zuzuflüftern, die Sade 
möchte doch nicht fo recht in der Ordnung fein. 
AS er daher mit feiner Gefellfhaft dem Rath- 
hauſe zuzog, ein Körbchen mit den Gefchenfen 
tragend, ſah er fo verfhämt und verwirrt aus, 
wie ein wirkliches Mädchen und ſchlug die Augen 
nieder und als er fo auf der Hochzeit erichien, 
erregte er den allgemeinen Beifall befonders der 
verfammelten Frauen. 

Während der Zeit war aber feine Mutter 
nah Haufe zurüdgelehrt und fah ihren offen 
Rehenden Kleiderfchrant fowie die Verwüſtung, 
die er in Schadteln und Käftchen angerichtet. 
Als fie vollends vernahm, zu welchem Ende hin 
dies gefchehen und daß ihre Hoffnung in Weiber- 
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Heidern, und dazu noch in ihren beften, audge- 
zogen fei, überfiel fie erſt ein großer Zorn, 
dann aber eine noch größere Unruhe; denn nichts 
fhien ihr geeigneter einen jungen Menfchen in 
das Lotterfeben zu bringen, ald wenn er in 
Weiberfleivern auf eine Seldiwyler Hochzeit ging. 
Sie lieg daher ihr Abendeſſen ungenofien ſtehen 
und ging eine Stunde lang in der größten Un- 
ruhe umher, nicht wiffend, wie fie ihren Sohn 
den brobenden Gefahren entreißen fole. Es 
widerftrebte ihr, ihn kurzweg abrufen zu laſſen 
und dadurch zu beichämen; aud fürdtete fie 
nicht mit Unrecht, daß er würde zurüdgehalten 
werden oder aus eigenem Willen nicht kommen 
bürfte. Und dennoch fühlte fie wohl, wie er 
durch diefe einzige Naht auf eine entfcheibende 
Weiſe auf bie fchlechte Seite verfchlagen werden 
fönne. Sie entſchloß fih endlich Fury, da es 
ihr nicht Ruhe ließ, ihren Sohn felbft wegzu— 
holen, und da fie mannichfacher Beziehungen 
wegen einen halben Vorwand hatte, felbft etwa 
ein Stündchen auf der Hochzeit zu erfcheinen, 
fleidete fie fich rafch um und wählte einen Anzug, 
ein wenig befier als der alltäglide und doch 
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nicht feftfich genug, um etwa zu hohe Achtung 
vor der Iuftigen Berfammlung zu verrathen. So 
begab fie fih alfo nah dem Rathhaus nur von 
dem Dienftmäbchen begleitet, welches ihr eine 
taterne voran trug. Sie betrat zuerft den 
Speifefaal; allein die erfie Tafel und die Luſt⸗ 
barkeit mit den Gefchenten war ſchon vorüber 
und die: Überbringer berfelben hatten ihre Mas⸗ 
fen abgenommen und ſich unter die übrigen Gäfte 
gemischt. In dem Saale war nichts zu fehen 
als einige Herrengefellfchaften, die theild Karten 
ſpielten, theils zechten, und fo ftieg fie Die Treppe 
nad einer alterthümlichen Gallerie hinauf, von 
wo man den Saal überfehen Fonnte, in welchem 
getanzt wurde. Diefe Gallerie war mit allerlei 
Bolf angefüllt, das nicht im Flor war und hier 
dem Tanze zufehen durfte wie etwa die Ein- 
wohner einer Reſidenz einer Fürftenhochzeit. Frau 
Regula konnte daher unbemerft den Ball über- 
jeben, der fo ziemlich feierlich vor ſich ging und 
die allgemeine Lüfternheit und Begehrlichfeit mit 
feinem fteifen und lächerlichen Ceremoniell zur 
Noth verdeckte. Denn dies hätten die Seld- 
wyler nicht anders gethan; fie huldigten vielmehr 
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bem Spruch: Alles zu feiner Zeit! und wenn 
fie mit wenig Mühe das Schaufpiel eines nad 
ihren Begriffen noblen Balles geben und ge: 
nießen fonnten, warum follten fie es unterlaflen? 

Srischen Amrain war aber unter den Tan 
zenden nicht zu erbliden und je länger ihn feine 
Mutter mit den Augen fuchte, deſto weniger 
fand fie ihn. Je länger fie ihn aber nicht fand, 
defto mehr wünfchte fie ihn zu ſehen, nicht allein 
mehr aus Beforgniß, fondern auch um wirflid 
zu fehen, wie er fich eigentlih ausnähme und 
ob er in feiner Dummheit nicht noch die Lächer⸗ 
lichfeit zum Leichtfinn hinzugefügt habe, indem er 
als eine ungeſchickt angezogene fchlottrige Weibs⸗ 
yerfon fih weiß Gott wo herumtreibe? Sm 
biefen Unterfuchungen gerieth fie auf einen Sei⸗ 
tengang der hohen Gallerie, welcher mit einem 
Fenſter endigte, das mit einem Vorhang verfehen 
und beftimmt war, Licht in eben biefen Gang 
einzulaffen. Das Fenfter aber ging in das flei- 
nere Rathezimmer, ein altes gothifches Gemad, 
und war hoch an deſſen Wand zu fehen. Wie 
fie nun jenen Vorhang ein wenig Tlüftete und 
in das tiefe Gemad hinunter fchaute, welches 
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durch einen feltfamen Firlefanz von Kronleuchtern 
ziemlich ſchwach erleuchtet war, erblidte fie eine 
fleinere Geſellſchaft, die da in aller Stille und 
Froͤhlichkeit fih zu unterhalten fehlen. Als Frau 
Regel genauer hinſah, erfannte fie fieben bis 
acht verheirathete Frauen, deren Männer fie ſchon 
in dem Speifefaal hatte fpielen ſehen zu einem 
hohen und prahleriihen Sage. Diefe Frauen 
faßen in einem engen Halbfreife und vor ihnen 
eben fo viel junge Männer, bie ihnen ben Hof 
machten. Unter diefen war Fritz abermals nicht 
zu finden und feine Mutter hierüber fehr frob, 
da der Kreis diefer Damen nichts weniger ale 
beruhigend anzufehen war. Denn als fie die⸗ 
felben einzeln mufterte, waren es lauter jüngere 
Frauen, welche jede auf ihre Weife für gefähr- 
ih galt und in der Stadt, wenn auch nit 
eines fchlimmen, doch eines geheimnißvollen Rufes 
genog, was bei der bherrfchenden Duldfamfeit 
immer noch genug war. Da faß erftend bie 
nicht häßliche Adele Anderau, welche üppig und 
verlockend anzufehen war, ohne daß man recht 
wußte, woran es lag, und welche alle jungen 
Leute jezumweilen mit halbgefchloffenen Augen fo 
Keller, die Leute von Seldwyla. J. 10 
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anzubliden wußte in einem windſtillen Augen- 
blicke, daß fie einen feltfamen Funken von hoff: 
nungsreihem Berlangen in ihr Herz fchleuberte. 
Aber zehn derfelben Tieß fie ſchonungslos und 
mit Auffehen abziehen, um befto regelmäßiger 
den elften in einer fihern Stunde zu beglüden. 
Da war ferner die Teidenfchaftlihe Julie Hai- 
ber, welde ihren Mann öffentlich und vor fo 
vielen Zeugen als möglich ſtürmiſch TLiebEofte, 
bie glühendfte Eiferfucht auf ihn an den Tag 
legte und fortwährend der Untreue anflagte, dies 
alles fo lange bis irgend ein Dritter ben fühl 
Iofen Gatten beneidete und ſolcher Leidenfchaft- 
lichkeit theilhaftig zu werben trachtete. Da trau: 
erte auch bie fanfte Emmeline Aderftein, welde 
eine Dulderin war und von ihrem Manne miß- 
handelt wurde, weil fie gar nichts gelernt hatte 
und das Hausweſen vernachläffigte; dieſe ſah bleich 
und fchmachtend aus und ſank mit Thränen dem in 
die Arme, der fie tröften mochte. Auch die fchlimme 
%eschen Aufdermaur war dba, melde fo Yange 
Klatfchereien und Zänfereien amrichtete, bie 
irgend ein Aufgebrachter, den fie verläumbet, fie 
unter vier Augen in die Klemme bradte und 
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ih an ihr rächte. Dann folgte, außer zwei 
oder drei aufgewedten Wefen, welche ohne mei- 
tere Begründungen fchlechtweg thaten was fie 
mochten, die ftille Therefa Gut, welche äußerft 
theilnahmlos weder rechts noch Links fah, Nie: 
mandem entgegen fam und faum antwortete, 
wenn man fie anrebete, welche aber, zufällig in 
ein Abenteuer verwidelt und angegriffen, uner- 
warteter Weife lachte wie eine Närrin und alles 
geihehen ließ. Endlich ſaß aud dort das Teicht- 
finnige Käthchen Amhag, welches immer eine 
Menge heimlicher Schulden zu tragen hatte. 
Als Frau Amrain die Beichaffenheit dieſes 
weiblichen Kreifes erkannte, wollte fie eben Gott 
dbanfen, daß ihr Sohn wenigſtens auch da nicht 
zu erbliden fei, als fie noch eine weibliche Ge⸗ 
ſtalt zwifchen ihnen entdedte, die fie im erften 
Augenblide nit Tannte, obgleich fie dieſelbe 
fhon gefeben zu haben glaubte. Es war ein 
großes prächtig gewachſenes Wefen von amazo- 
nenhafter Haltung und mit einem kecken blonden 
Lockenkopfe, das aber hold verfhämt und ver- 
fiebt unter den luſtigen Frauen faß und von 
ihnen fehr aufmerffam behandelt wurde. Beim 
10* 


148 


zweiten Blick erfannte fie jedoch ihren ‚Sohn 
und ihr violettes Seidenfleid zugleih und fah, 
wie trefflih ihm daſſelbe faß und mußte fid 
auch gefteben, daß er ganz gefchickt und reizend 
ausgepust fei. Aber im gleichen Augenblide fah 
fie auch, wie ihn feine eine Nachbarin Füßte, 
in Folge irgend eines Unterhaltungsfpieles, das 
die fröhliche Gefellfchaft eben befchäftigte, und 
wie er gleicherzeit die andere Nachbarin Tüßte, 
und nun bielt fie den Zeitpunkt für gekommen, 
wo fie ihrem Sohne den Dienft, weldhen er ihr 
als fFünfjähriges Knäblein geleiftet, erwiebern 
konnte. 

Sie ſtieg ungeſäumt die Treppe hinunter 
und trat in das Zimmer, bie überraſchte Gefell- 
fhaft befcheiden und höflich "begrüßend. Alles 
erhob ſich verlegen, denn obgleich fie fattfam 
durchgehechelt wurde in der Stabt, fo flößte fie 
doch Achtung ein, wo fie erſchien. Die jungen 
Männer grüßten fie mit aufrihtig verlegener 
Ehrerbietung, und um fo aufrichtiger je wilder fie 
fonft waren; von den Frauen aber wollte Feine 
ſcheinen, al8 ob fie mit der achtbarſten Frau der 
Stadt etwa fchleht fände und nicht mit ihr 
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umzugehen wüßte, weshalb ſie ſich mit großem 
Geräuſch um ſie drängten, als ſie ſich von ihrer 
überraſchung etwas erholt. Am verblüffteſten 
war jedoch Fritz, welcher nicht mehr mußte, wie 
er fih in dem Kleide feiner Mutter zu geber- 
ven habe; denn dies war jebt plöglich fein erfter 
Schreden und er bezog den ernften Blid, den fie 
einftweilen auf ihn geworfen, nur auf die gute 
Seide dieſes Kleides. Andere Bedenken waren 
noch nicht ernſtlich in ihm aufgeſtiegen, da in 
der allgemeinen Luſt der Scherz zu gewöhnlich und 
erlaubt ſchien. Als Alle ſich wieder geſetzt hatten 
und nachdem ſich Frau Amrain ein Viertelſtündchen 
freundlich mit den jungen Leuten unterhalten, 
winkte ſie ihren Sohn zu ſich und ſagte ihm, 
er möchte ſie nach Hauſe begleiten, da ſie gehen 
wolle. Als er ſich dazu ganz bereit erklärte, 
flüfterte fie ihm aber mit ſtrengem Tone zu: 
Wenn ih von einem Weibe will begleitet fein, 
jo fonnte ich die Grete hier behalten, die mir 
bergeleuchtet hat! Du wirft fo gut fein und 
erft heim laufen, um Kleider anzuziehen, die Dir 
beffer fteben, als biefe bier! 

Erft jegt merkte er, daß bie Sade nit 
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richtig ſei; tief erröthend machte er ſich fort, 
und als er über die Straße eilte und das rau- 
ſchende Kleid ihm fo ungewohnt gegen bie Füße 
fchlug, während der Nachtwächter ihm verdächtig 
nachſah, merkte er erft recht, daß Das eine unge- 
eignete Tracht wäre für einen jungen Republi- 
faner, in ber man Niemandem in’s Geficht fehen 
dürfe. Als er aber zu Haufe angefommen fid 
haftig umfleidete, fiel es ihm ein, daß nun bie 
Mutter allein unter dem Bolfe auf dem Rath⸗ 
baufe fige, und diefer Gebanfe machte ihn plötz⸗ 
lich und fonderbarer Weife fo zornig und beforgt 
um ihre Ehre, daß er ſich beeilte nur wieder 
binzufommen und fie abzuholen. Auch glaubte 
er ihr einen rechten Ritterbienft damit zu erwei⸗ 
fen, daß er fo pünktlich wieder erfchien, und 
alle etwaigen Unebenheiten dadurch aufs Schönfte 
ausgeglichen. Frau Amrain aber empfahl fid 
ber Geſellſchaft und ging ernft und ſchweigſam 
neben ihrem Sohne nad Haufe. Dort fegte fie 
fih feufzend auf ihren gewohnten Seffel und 
ſchwieg eine Weile; dann aber fland fie auf, 
ergriff das daliegende Staatsfleid und zerriß es 
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in Stüden, indem fie fagte: das fann ih nun 
wegwerfen, denn tragen werde ich es nie mehr! 

»Warum denn?« fagte Friß erflaunt und 
wieder kleinlaut. »Wie werde ich, ermieberte 
fie, ein Kleid ferner tragen, in welchem mein 
Sohn unter Hiederlihen Weibern gefeffen hat, 
jelber einem gleichſehend?« Und fie brad in 
Thränen aus und hieß ihn zu Bette geben. 
»Hoho, fagte er, als er ging, das wird denn 
doch nicht fo gefährlich fein. Er konnte aber 
nicht einfchlafen, da fein Kopf ſowohl von ber 
unterbrochenen Luftbarkeit als von den Worten 
ber Mutter aufgeregt war, fo fand er alfo 
Muße, über die Sache nachzudenken und fand, 
daß die Mutter einigermaßen Recht habe; aber 
er fand Died nur infofern, als er felbft die Leute 
verachtete, mit denen er ſich eben vergnügt hatte. 
Auch fühlte er fih durch diefe Auslegung eher 
gefhmeichelt in feinem Stolze, und erft, als die 
Mutter am Morgen und bie folgenden Tage 
ernft und traurig blieb, fam er dem Grunde ber 
Sache näher. Es wurbe fein Wort mehr dar- 
über gefprochen, aber Friß war für einmal geret- 
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tet, denn er fchämte fi) vor feiner Mutter 
mehr, als por der ganzen übrigen Welt. 
Während einiger Monate fand fie feine Ur- 
fache neue Beforgniffe zu hegen, bis eines Tas 
ges, als ein blühendes junges Landmädchen fich 
einfand, um den Dienft bei ihr nachzuſuchen, Fris 
Daffelbe unverwandt betrachtete und enblih auf es 
zutrat und, alles andere vergeffend, ihm die Wan 
gen ftreichelte. Er erfchraf fogleich felbft Darüber 
und ging hinaus; die Mutter erfchraf auch und 
das Mädchen wurde roth und zornig und wandte 
fih, ohne weitern Aufenthalt zu geben. Als 
Frau Amrain dies fah, hielt fie es zurüd und 
nahm es mit einiger Überredung in ihren Dienft. 
Nun muß es biegen oder brechen, dachte fie und 
fühlte gleichzeitig, daß auf dem bisherigen, blos 
verneinenden Wege dies Blut fih nicht länger 
meiftern ließ. Sie näherte ſich deshalb noch am 
felben Tage ihrem Sohne, als er mit feinem 
Besperbrode ſich unter ein fehattiges Rebenfpalier 
gefegt hatte, Hinter dem Haufe, von wo man 
zum Thal hinaus in bie Ferne fah nach blauen 
Höhenftrihen, wo andre Leute wohnten. Gie 
legte ihren Arm um feine Schultern, ſah ihm 
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freundfih in die Augen und fagte: »Lieber Fritz! 
Sei mir jegt nur noch zwei oder drei Jährchen 
brav und gehorfam, und ich will Dir das fchönfte 
und befte Srauchen verfchaffen aus meinem Ort, 
dag Du dir was barauf einbilden Fannft!« 
Fritz ſchlug erröthend die Augen nieder, 
wurde ganz verlegen und erwieberte mürriſch: 
»Wer fagt denn, daß ih eine Frau haben 
wolle?« »Du follft aber Eine haben!« ver: 
feste fie, und, wie ich fage, eine yon guter und 
Ihöner Art; aber nur wenn Du fie verdienft, 
denn ich werbe mich vorfehen, eine rechtfchaffene 
Tochter hierher in’s Elend zu bringen!« Damit 
füßte fie ihren Sohn, wie fie feit undenklicher 
Zeit nicht gethan, und ging in’d Haus zurüd. 
Es ward ihm aber auf einmal ganz feltfam 
zu Muthe und von Stund an waren feine Ge⸗ 
danfen auf eine ſolche gute und ſchöne Frau 
gerichtet, und dieſe Gedanken fchmeichelten ihm 
jo jehr und befchäftigten ihn fo anhaltend, daß 
er darüber Feine Frauensperfon in Seldwyla 
mehr anſah. Die Zärtlichkeit, mit welcher bie 
Mutter ihm folche Ideen beigebracht, gab feinen 
Wünfchen eine innigere und edlere Richtung und 
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er fühlte fih wohlgeborgen, da man es fo gut 
‚mit ihm meine, Er wartete aber die zwei Jahre 
und die Anftalten feiner Mutter nicht ab, fon- 
bern fing ſchon in ber nächſten Zeit an, an 
fhönen Sonntagen in’d Land hinaus zu geben 
und insbefondere in der Heimath der Mutter 
berumzufreugen. Er war bis jest faum einmal 
dort gewefen und wurde von den. Verwandten 
und, Freunden feiner Mutter um fo freundlicher 
aufgenommen, als fie großes Wohlgefallen an 
dem hübſchen Füngling fanden und er zubem 
eine Art Merkwürbigfeit war als ein wmwohlge- 
rathener, fefter und nicht prahlerifcher Seldwyler. 
Er machte ſich ordentlich heimiſch in jenen Ger 
genden, was feine Mutter wohl merfte und 
geichehen ließ; aber fie ahnte nicht, daß er, ehe 
fie e8 vermuthete, fchon in befter Form einen 
Schatz hatte, der ihm allen von der Mutter ihm 
gemachten Borfpiegelungen vollfommen zu ent: 
fprechen ſchien. As fie davon erfuhr, machte 
fie fih dahinter ber, vol Beſorgniß, wer es 
fein möchte, und fand zu ihrer froben Verwun⸗ 
derung, daß er nun gänzlich auf einem guten 
Wege feiz denn fie mußte den Geſchmack und 
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bad Urtheil des Sohnes nur Toben und ebenfo 
beffen ungetrübte Treue und Fröhlichkeit,. mit 
welcher er dem ermwählten Mädchen anhing, fo 
daß fie fih aller weitern Zucht und aller Liſten 
endlich enthoben fah. 

Diefe Klippe war unterbeflen faum glüdlich 
umfchifft, als fich eine andere zeigte, welche noch 
gefährlicher zu werden drohte und der Frau Re- 
gula abermals Gelegenheit gab, ihre Klugheit 
zu erproben. Denn die Zeit war nun da, wo 
Zrig, der Sohn, anfing zu politificen und damit 
mehr als durch alles Andere in die Gemeinfchaft 
feiner Mitbürger gezogen wurde. Er war ein 
liberaler Gefell, wegen feiner Jugend, feines 
Berftandes, feines ruhigen Gewiſſens in Hinficht 
feiner perſönlichen Pflichterfüllung und aus aner- 
erbtem Mutterwig. Obgleih man nad gewöhn- 
licher oberflächlicher Anfchauungsweife etwa hätte 
meinen können, Arau Amrain wäre ariftofrati- 
ſcher Gefinnung gemwefen, weil fie Die meiften 
Leute verachten mußte, unter denen fie Yebte, fo 
war dem doch nicht alfo; denn höher und feiner 
als bie Verachtung ift bie Achtung vor der Welt 
im Ganzen. Wer freifinnig ift, traut ſich und 
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ber Welt etwas Gutes zu und weiß mannhaft 
son nichts Anderem, ald daß man hiefür einzu- 
fiehen vermöge, während ber Unfreifinn ober 
der SKonfervatismus auf Zaghaftigfeit und Be⸗ 
fchränftHeit gegründet iſt. Diefe Yaflen ſich aber 
ſchwer mit wahrer Männlichfeit vereinigen. Bor 
taufend Jahren begann die Zeit, da nur berje- 
nige für einen vollfommenen Helden und Rit- 
terömann galt, der zugleich ein frommer Chriſt 
war; denn im Chriftentbum Tag damals die 
Menfchlichfeit und Aufflärung. Heute fann man 
fagen: fei Einer fo tapfer und refolut, als er 
wolle, wenn er nicht vermag freifinnig zu fein, 
jo ift er fein ganzer Mann. Und die Frau 
Regula hatte, nachdem fie fih einmal an ihrem 
Eheherren fo getäufcht, zu firenge Regeln in 
ihrem Gefchmad betreffs der Mannestugend an: 
genommen, als daß fie eine fefte und ftchere 
Sreifinnigfeit daran vermiffen wollte. Üübrigens, 
als ihr Mann um fie geworben, hatte er in 
allem Flor eines jugendlichen Radikalismus ge- 
glänzt, welchen er freilich mehr in der Weife 
bandhabte, wie ein Lehrling die erfte filberne 
Saduhr. | 
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Außer dieſen Gefihmadsgründen aber war 
fie aus einem Orte gebürtig, wo feit unvor- 
denflichen Zeiten jedermann freifinnig war unb 
der im Laufe ber Zeit bei jeder Gelegenheit fich 
als ein entfchlofjenes, thatfräftiged und ſich gleich 
bleibendes Bürgerneft hervorgethan, fo daß, wenn 
ed hieß: die von So und So haben dies gefagt 
oder jenes gethan! fie gleich einen ganzen Land⸗ 
firih mitnahmen und einen fräftigen Anftoß ga- 
ben. Wenn alfo Frau Amrain in den Fall kam, 
ihre Meinung über einen Streit feftzuftellen, fo 
hörte fie nicht auf das, was bie Seldwyler, fon 
bern auf das, was die Leute ihrer Fugendhei- 
math fagten und richtete ihre Gedanken dorthin. 

Alles dag waren Gründe genug für Frig, 
ein guter Liberaler zu fein, ohne abfonderliche 
Studien gemacht zu haben. Was nun die nächte 
Gefahr anbelangt, welche da, wo das Wort und 
die rechtlichen Handlungen frei find und die Leute 
fih das Wetter felbft machen, für einen politifch 
Aufgeregten entſteht, nämlih die Gefahr ein 
Müffiggänger und Schenfeläufer zu werben, fo 
war biefelbe zu Seldwyla allerdings noch grö⸗ 
Ber, als an andern Schweizerorten, welche mit 
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der ganzen alten Welt noch an ber gemüthlichen 
oftländifchen Weife fefthalten, das Wichtigfle in 
breiter balbträumender Ruhe an den Duellen 
bed Getränfed oder bei irgend einem Genuffe 
zu verhandeln und immer mieber zu verhandeln. 
Und doc follte das nicht fo fein; denn ein gutes 
Glas in fröhlicher Ruhe zu trinken, ift ein Zwech, 
ein Lohn oder eine Frucht, und, wenn man das 
in einem tiefern Sinne nimmt, das Ausüben 
politifcher Rechte blos ein Mittel dazu zu gelangen. 
Indeſſen war für Frig diefe Gefahr nicht beträcht: 
lich, weil er fchon zu fehr an Ordnung und 
Arbeit gewöhnt war und es ihn grade zu Seld⸗ 
wyla nicht reiste, den andern nachzufahren. 
Größer war ſchon die Gefahr für ihn, ein 
Schwätzer und Prahler zu werben, der immer 
das Gleiche fagt und fich felbft gern reden Hört; 
denn in folder Jugend verführt nichts fo Leicht 
dazu, ald das Tebendige Empfinden von Grund: 
fügen und Meinungen, welde man zur Schau 
ftellen darf ohne Rüdhalt, da fie gemeinnügig 
find und das Wohl Aller betreffen. 

Als er aber wirklich begann, Tag und Nacht 
von Politik zu fprechen, ein und dieſelbe Sade 
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ewig herumzerrte unb jene findifhe Manier ans 
nahm, durch blindes DBehaupten fih felbfi zu 
betäuben und zu thun, als ob es wirklich fo 
‚geben müſſe, wie man wünſcht und behauptet, 
‚ba fagte feine Mutter ein einziges Dal, als er 
eben im fchönften Eifer war, ganz unerwartet: 
»Was ift dem das für ein ewiges Schwagen 
und Kannegießern? Ich mag das nicht hören! 
Wenn Du es nicht laſſen Fannft, fo geb’ auf 
die Gaſſe oder in's Wirthshaus, bier in der 
Stube will ih den Lärm nicht haben!« 

Dies war ein Wort zur rechten Zeit gefpro- 
hen; Fritz blieb mit feiner alfo durchſchnittenen 
Rede ganz verblüfft ſtecken und mußte gar nichts 
zu fagen. Er ging hinaus und indem er über 
dies wunberliche Ereigniß nachgrübelte, fing er 
an fih zu fehämen, fo daß er erſt eine gute 
halbe Stunde nachher roth wurbe bis hinter bie 
Ohren, von Stund an geheilt war und feine 
Politik mit weniger Worten und mehr Gebanfen 
abzumachen fich gewöhnte. So gut traf ihn ber 
einmalige Vorwurf aus Frauenmund, ein Schwäs 
ger und Kannegießer zu fein. 

Um fo größer erwies fih nun Die britte, 
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entgegengefeßte Gefahr, an übel gewendeter That- 
fraft zu verberben. So wetterwendifch nämlich 
fonft die Seldwyler in ihren politifchen Stimmun= 
gen waren, fo beharrlich blieben fie in der Theil- 
nahme an allem Freifchaaren- und Zuzügerweſen, 
und wenn irgendwo in ber Nachbarfchaft es galt, 
gewaltfam ein wiberftehendes Regiment zu fpren- 
gen, eine Schwache Mehrheit einzufchüchtern oder 
einer troßigen ungefügigen Minderheit bewaffnet 
beizufpringen, fo 309 jedesmal, mochte nun bie 
herrfchende Stimmung fein welche fie wollte, yon 
Seldwyla ein Trupp bewaffneter Leute aus nad 
bem aufgeregten Punkte hin, bald bei Naht und 
Nebel auf Seitenwegen, bald am hellen Tage auf 
offener Landftraße, je nachdem ihnen die Luft 
fiher fhien. Denn nichts dünkte fie fo ergötzlich, 
als bei fhönem Wetter einige Tage im Lande 
herumzuftreichen, zu fechzig oder fiebenzig, wohlbe⸗ 
waffnet mit feinen Zielgewehren, verfehen mit 
gewichtigen drohenden Bleikugeln und filbernen 
Thalern, mittelft Testerer fih in den befegten 
Wirthshäuſern gütlich zu thun und mit tüchtigem 
Hallo, das Glas in der Hand, auf andere Zu: 
züge zu floßen, denen es ebenfalld mehr oder 
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minder Ernſt war. Da nun das Gefeuliche 
und das Leidenfchaftlihe, das BVertragsmäßige 
und das urfprünglich Naturwüchfige, der Beſtand 
und das Revolutionaire zufammen erft das Leben 
ausmachen und es vorwärts bringen, jo war hie⸗ 
gegen nichts zu fagen, ald: feht euch vor, was 
ihr ausrichtet! Nun aber erfuhren die Seld⸗ 
wyler den eigenen Unftern, daß fie bei ihren 
Auszügen immerdar entweder zu früh oder zu 
ſpät und am unrechten Orte eintrafen und gar 
nicht zum Schuffe famen, wenn fie nit auf 
dem Heimmege, der dann nad mannigfachem 
Hinz und Herreden und genugfamem ZTrinfen 
eingefchlagen wurde, zum Vergnügen wenigftend 
einige Patronen in die Luft fchoffen. Doch dies 
genügte ihnen, fie waren gewiffermaßen babei 
gewefen und es hieß im Lande, die Seldwyler 
feien auch ausgerüdt in fehöner Haltung, Tauter 
Männer mit gezogenen Büchſen und goldenen 
Uhren in der Taſche. 

Als es das erſte Mal begegnete, daß Fritz 
Amrain von einem ſolchen Ausrücken hörte und 
zugleich ſeines Alters halber fähig war mitzuge⸗ 
hen, lief er, da es ſoweit eine gute Sache betraf, 
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fogleih nah Haufe, denn ed war eben die höchſte 
Zeit und der Trupp im Begriff aufzubrechen. 
Zu Haufe zog er feine beften Kleider an, feste 
genugfam Geld zu fih, hing feine Patrontafche 
um und ergriff fein wohl im Stand gehaltenes 
jnfanteriegewehr, denn da er bereit ein orbent- 
licher und handfefler junger Flügelmann war, 
dachte er nicht daran, mit einer koſtbaren Schüt- 
zenwaffe zu prahlen, die er nicht zu handhaben 
verftand, fondern aufrichtig und emfig fein leich⸗ 
tes Gewehr zu laden und loszubrennen, ſobald 
er irgend vor den Mann kommen würde; und 
er ſah ſehnſüchtig im Geiſte fchon nichts anderes 
mehr, als den legten Hügel, die letzte Straßen- 
ede, um welche berumbiegend man den verhaß⸗ 
ten Gegner erbliden und es losgehen würbe mit 
Puffen und Knallen. 

Er nahm nicht das geringfte Gepäd mit 
und verabfchiebete ſich kaum bei der Mutter, bie 
ihm aufgebracht und mit Flopfendem Herzen aber 
ſchweigend zuſah. »Adieu! fagte er, morgen 
oder übermorgen früh fpäteftens find wir wieder 
bier!« und ging weg, ohne ihr nur die Hand 
zu geben, als ob er nur in den Steinbrud hin 





163 


ausginge, um bie Arbeiter anzutreiben. So ließ 
fie ihn auch gehen ohne Einwendung, ba es ihr 
widerftand, den hübfchen jungen Burfchen von 
folder erfien Muthedäußerung abzuhalten, ehe 
bie Zeit und die Erfahrung ihn felber belehrt. 
Vielmehr fah fie ihm durch das Fenſter wohlge> 
fällig nad, als er fo leicht und froh dahinfchritt, 
Doch ging fie nicht einmal ganz an das Fenfter, 
fondern blieb in der Mitte der Stube ftehen und 
fhaute von da aus hin. Übrigens war fie felbft 
muthigen Charakters und begte nicht ſonderliche 
Sorgen, zumal fie wohl wußte, wie biefe Aus» 
züge von Seldwyla abzulaufen pflegten. 

Fritz kam denn auc richtig ſchon am andern 
Morgen ganz in ber Frühe wieder an und flahl 
ſich ziemlih verfhämt in das Haus. Er war 
ermüdet, überwacht, von vielem Weintrinfen ab: 
gefpannt und fchlechter Laune und hatte nicht 
das Mindeſte erlebt oder ausgerichtet, außer daß 
er feinen feinen Mod verborben durch das Her: 
umlungern unb fein Geldbeutel geleert war. 

Als feine Mutter dies bemerfte und als fie 
überdies ſah, daß er nicht wie die Anbern, bie 
inzwiſchen auch gruppenweife zurückgeſchlendert 
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famen, nur bie Kleider wechfelte, neues Gelb 
zu fih fledte und nad dem Wirthshaufe eilte, 
um dba den mißlungenen Feldzug aus einander 
zu fegen und fih nad ben ermübenden Nicht- 
thaten zu flärfen, fondern daß-er eine Stunde 
lang ſchlief und dann fchweigend an feine Ge⸗ 
fhäfte ging, da warb fie in ihrem Herzen frob 
und dachte, dieſer merke von felber, was die 
Glocke gefchlagen. 

Indeſſen dauerte es faum ein halbes Jahr, 
als ſich eine neue Gelegenheit zeigte, auszuzie⸗ 
ben nad) einer andern Seite hin, und die Seld- 
wyler aud wirklich wieder auszogen. Eine 
benachbarte Regierung follte geſtürzt werben, 
welche fih auf eine ganz Fleine Mehrheit ei- 
ned andächtigen gutfatholifchen Landvolkes fügte. 
Da aber dies Landvolk feine andächtige Gefin- 
nung und politifche Meinung eben fo handlich, 
munter und leidenfchaftlich betrieb und bei den 
Wahlvorgängen eben fo gejchloffen und prügef- 
fertig zufammenbhielt, wie bie. aufgeflärten Geg⸗ 
ner, fo empfanden biefe einen heftigen und unge⸗ 
buldigen Verdruß, und e8 wurde befchlofien, jenen 
vernagelten Dummföpfen durch einen muthigen 
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Handflreih zu zeigen, wer Meifter im Lande 
fei, und zahlreihe Parteigenoffen umliegender 
Kantone hatten ihren Zuzug zugefagt, als ob 
ein Häring zu einem Lachs würde, wenn man 
ihm den Kopf abbeißt und fagt: dies foll ein 
Lachs fein! Aber in Zeiten bes Umſchwunges, 
wenn ein neuer Geift umgeht, bat die alte 
Schale des gewohnten Rechtes keinen Werth 
mehr, da der Kern heraus ift, und ein neues 
Rechtsbewußtſein muß erft erlernt und angewöhnt 
werden, damit »rechtlih am Tängften währe«, 
das heißt, fo lange der neue Geift lebt und 
währt, bi er wiederum veraltet ift und Das 
Auslegen und Zanfen um die Schale des Rech⸗ 
tes von neuem angeht. Als gewohnter Weife 
wieder einige Dugend Seldwyler beifammen wa- 
ren, um als ein tapferes Häuflein auszurüden 
und der verhaßten Nachbarregierung vom Amte 
zu beifen, war Frau Regel Amrain guter Laune, 
indem fie dachte, dieſe bewaffneten Kannegießer 
wären biesmal recht angeführt, wenn fie glaub- 
ten, daß ihr Sohn mitgingez denn nach ihren 
bisherigen Erfahrungen, Taut welchen das wadere 
Blut ſtets durch eine einmalige Lehre fich ge⸗ 
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zu floßen. Er erreichte fie auch ohne Gefährbe, 
weil er raſch und unbefümmert feinen Weg ging, 
und drang mit ihnen ungefäumt vorwärts. Allein, 
bie Sache ſchlug fehl, jene ſchwankhafte Regie 
rung behauptete fih für dies Mal wieder durch 
einige günftige Zufälle, und fobald dieſe ſich 
deutlich entwickelt, that fi das Landvolk zufam- 
„men, firömte der Hauptſtadt zu in bie Wette 
mit den Freizügern und verfperrt Dielen bie 
Wege, fo daß Fritz und feine Genoffen, nod 
ehe fie die Stadt erreichten, zwifchen zwei große 
Haufen bewaffneter Bauern gerietben, und, ba 
fie fih mannlih durchzuſchlagen gedachten, ein 
Gefecht fih unverweilt entfpann. So fah fi 
denn Fritz angeſichts fremder Dorfichaften und 
Kirchthürme ladend, ſchießend und wieder ladend, 
indeffen die Glocken flürmten und heulten über 
den verwegenen Einbruch und den VBerdruß des 
beleidigten Bodens audzuflagen fehienen. Wo 
fi die kleine Schaar hinwandte, wichen die 
Landleute mit großem Lärm etwas zurück; denn 
ihre junge Mannfchaft war im Soldatenrock ſchon 
nach der Stadt gezogen worden, und was ſich 
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bier den Angreifern entgegenftellte, beftand mehr 
aus alten und ganz jungen unerwachſenen Leuten, 
von Prieftern, Küftern und felbft Weibern ange: 
feuert. Aber fie zogen ſich dennoch immer dichter 
zufammen und nachdem erft einige unter ihnen 
verwundet waren, ftellte gerade biefer dunkle 
Saum erfchredter alter Menfhen, Weiber und 
Priefter, die fih zufammen den Landflurm nanns 
ten, das aufgebracdhte und beleidigte Gebiet vor 
und die Glocken fohrieen den Zorn über alles 
Getöfe hinweg weit in das Land hinaus. Aber 
ber drohende Saum 309 ſich immer enger und 
enger um bie fechtenden WParteigänger, einige 
entfchloffene und erfahrene Alte gingen voran 
und ed dauerte nicht mehr Tange, fo waren bie 
Sreifchärler gefangen. Sie ergaben fi ohne 
Weiteres, als fie fahen, daß fie Alles gegen fich 
hatten, was bier wohnte. Wenn man im offenen 
Kriege vom Reichsfeind gefangen wird, fo ift 
das ein.Unftern wie ein anderer und Fränft den 
Mann nicht tiefer; aber von feinen Mitbürgern 
ale ein gewaltthätiger politifcher Widerfacher ge⸗ 
fangen zu werben, ift fo demüthigend und frän- 
fend, als irgend etwas auf Erben fein Fann, 
11* 
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Kaum waren fie entwaffnet und von dem Bolfe 
umringt, als alle möglichen Ehrentitel auf fie 
nieberregneten: Landfriedenbrecher, Freiſchärler, 
Räuber, Buben waren nody die mildeften Aus- 
rufe, Die fie zu hören befamen. Zudem wurden 
fie von vorn und hinten betrachtet wie wilde 
Thiere und je folider fie in ihrer Tracht und 
Haltung ausfahen, deſto erbofter fchienen bie 
Bauern darüber zu werben, daß folche Leute folche 
Streiche machten. 

Sp hatten fie nun nichts weiter zu thun, 
als zu ftehen oder zu geben, wo und wie man 
ihnen befahl, hierhin, dorthin, wie es dem viel- 
föpfigen Souverain beliebte, welchem fie fein 
Recht hatten nehmen wollen. Und er übte es 
jest in reichlichem Maße aus und es fehlte nicht 
an Knüffen und Püffen, wenn die Herren Ge— 
fangenen ſich trogig zeigten oder nicht gehorchen 
wollten. jeder fchrie ihnen eine gute Lehre zu: 
»Wäret Ihr zu Haufe geblieben, fo brauchtet 
Ihr uns nicht zu gehborhen! Wer hat Eud 
bergerufen? Da Ihr ung regieren molltet, fo 
wollen wir nun Euch auch regieren, Ihr Spig- 
buben! Was bezieht Ihr für Gehalt für Euer 
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Gefchäft, was für Sold für Euer Kriegewefen ? 
Wo habt Ihr Eure Rriegstaffe und wo Euren 
General? Pflegt Ihr oft auszuziehen ohne 
Trompeter, fo in der Stille? Dover habt Ihr 
ben Trompeter heimgefchicdt, um Euren Sieg zu 
verfünden? Glaubtet Ihr, die Luft in unferm 
Gebiet ſei fchlechter als Eure, da Ahr famet, 
fie mit Bleifugeln zu peitfhen? Habt Ihr 
fhon gefrühftüdt, Ihr Herren? Oder wollt Ihr 
in's Gras beifen? Verdienen würbet Ihr ee 
wohl! Habt Ihr geglaubt, wir hätten hier 
feinen orbentlihen Staat, wir ftellten gar nichts 
vor in unferm Ländchen, daß Ihr da rottenweiſe 
berumftreiht ohne Erlaubniß? Wolltet Ihr 
Füchſe fangen oder Kaninhen? Schöne Bun 
beögenoffen, die und mit dem Scießprügel in 
der Hand unfer gutes Recht ftehlen wollen! Ihr 
könnt Euch bei denen bebanfen, die Euch herge- 
rufen; denn man wird Euch eine ſchöne Mahl: 
zeit anrichten! Ihr dürfet einftweilen unjere 
Zuchthauskoſt verfuchen; es iſt eine ganz ent- 
fhiedene Majorität von gefunden Erbfen, ge: 
würzt mit dem Salze eines handliden Straf: 
gefeges gegen Horhverrath, und wenn Ihr Jahr 
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und Tag gefeflen habt, fo wird man Euch er- 
lauben, zur Feier Eures glorreihen Einzuges 
auch eine kleine Minorität von Sped zu über: 
wältigen, aber beißt Euch alsdann die Zähne 
nicht daran aus! Es gebt allerdings nichts 
über einen guten Spaziergang und ift zuträglich 
für Die Gefundheit, insbefondere wenn man feine 
regelmäßige Arbeit und Bewegung zu baben 
ſcheint; aber man muß fi doch immer in Acht 
nehmen, wo man fpazieren geht und es ift un⸗ 
höflich, mit dem Hut auf dem Kopf in eine 
Kirche und mit dem Gewehr in der Hand in 
ein friebfertiges Staatswefen herein zu ſpazieren! 
Oder habt Ihr geglaubt, wir ftellen feinen Staat 
vor, weil wir noch Religion haben und unfere 
Pfaffen zu ehren belieben? Diefes gefällt ung 
einmal fo, und wir wohnen gerade fo lang im 
Lande, als Ihr, Ihr Maulaffen, die Ihr nun 
baftehbt und Euch nicht zu helfen wißt!« 

Sp tönte es unaufhörlih um fie ber, und 
bie Deredtfamfeit der Sieger war um fo uner- 
Ihöpflicher, ale fie das Gleiche, deffen fie ihre 
Gegner nun anklagten, entweder felbft ſchon ge- 
than oder ed jeden Augenblid zu thun bereit 
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waren, wenn bie Umflände und bie perjönliche 
Rüftigfeit es erlaubten, gleich wie ein Dieb die 
beredtefte Entrüftung verlauten läßt, wenn ein 
Kleinod, das er felbft geftohlen, ihm abermals 
entfremdet wird. Denn der Menfch trägt die 
unbefangene Schamlofigfeit des Thiered gerade: 
wegs in das moralifche Gebiet hinüber und ge- 
berdet fih da im guten Glauben an das nüp- 
fiche Recht feiner Willfür fo naiv, wie die Hünd⸗ 
lein auf den Gaſſen. Die gefangenen Frei- 
Ihärler mußten indeſſen alles über ſich ergeben 
laſſen und waren nur bedacht, durch Feinerlei 
Herausforderung eine förperlihe Mißhandlung 
zu veranlafien. Dies war das Einzige, was fie 
thun fonnten, und die Älteren und Erfahrenern 
unter ihnen ertrugen Das Übel mit möglichftem 
Humor, da fie vorausfahen, daß die Sache nicht 
fo gefährlich abliefe, als fie fchien. Der Eine 
ober Andere merkte fich ein fchimpfendes Bäuer- 
fein, das in feinem Laden etwa eine Senfe oder 
ein Maß Kleefamen gefauft und ſchuldig geblie- 
ben war und gebachte, demfelben feiner Zeit feine 
beißenden Anmerkungen mit Zinfen zurüdzugeben, 
und wenn ein foldhes Bäuerlein ſolchen Blick 
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bemerfte und den Abfender erfannte, fo hörte es 
darum nicht plöglich auf zu fehelten, aber richtete 
unvermerft feine Augen und feine Worte andere- 
wohin in den Haufen und verzog ſich allmälig 
hinter die Front; fo gemüthlich und feltfamlich 
fpielen die Menfchlichfeiten durcheinander. Fritz 
Amrain aber war im höchſten Grade niederge- 
Schlagen und troſtlos. Zwei ober drei feiner 
Gefährten waren gefallen und Tagen nod da, 
andere waren verwundet und er fah den Boden 
um fih ber mit Blut gefärbt; fein Gewehr 
und feine Zafchen waren ihm abgenommen, rings⸗ 
um erblidte er drohende Gefichter, und fo war 
er plöglich aus feiner bebachtlofen und fieberhafs 
ten Aufregung erwacht, der Sonnenfchein bes 
Iuftigen Kampftages war verwifcht und verdun⸗ 
felt, das Iuftige Knallen der Schüfle und bie 
angenehme Muſik des kurzen Gefechtlärmens 
verklungen, und als nun gar endlich die Be⸗ 
hörden oder Landesautoritäten ſich hervorthaten 
aus dem Wirrſal und eine trockene geſchäftliche 
Eintheilung und Abführung der Gefangenen be⸗ 
gann, war ed ihm zu Muthe, wie einem Schul: 
fnaben, welcher aus einer muthwilligen Herrliche 
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keit, die ihm für die Ewigkeit gegründet und 
höchſt rechtmäßig ſchien, unverſehens von dem 
häßlichften Schulmeiſter aufgerüttelt und beige- 
ſtect wird, und ber nun in feinem Gram alles 
verloren und das Ende der Welt herbeigefommen 
wähnt. Er fchämte fi, ohne zu wiſſen vor 
wen, er verachtete feine Feinde und war doch 
in ihrer Hand. Er war begeiftert geweſen, 
gegen fie auszuziehen, und doch waren fie jest 
in jeder Hinſicht in ihrem Rechte; denn felbft 
ihre Befchränftheit oder ihre Dummheit war ihr 
gutes rechtliches Eigenthum und es gab fein 
Mandat dagegen, ald dasjenige bed Erfolges, 
der nun leider ausgeblieben war. Die leiden- 
Ihaftlih erboften Gefichter aller dieſer bejahrten 
und gefurdhten Landleute, welche auf ihren ge: 
fundenen Sieg troßten, traten ihm in feiner 
helldunklen Troftlofigfeit mit einer feltfamen Deut- 
Iichleit vor die Augen; überall, wo er durchge- 
führt wurde, gab es neue Gefichter, die er nie 
geſehen, die er nicht einzeln und nicht mit Willen 
anfah, und die fih ihm dennoch ſcharf und treff- 
lich beleuchtet einprägten ald eben fo viele Bor- 
würfe, Beleidigungen und Strafgerichte. Se 
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näher der Zug der Gefangenen der Stadt fam, 
befto lebendiger wurde es; die Stabt felbft war 
mit Soldaten und bewaffneten Landleuten ange: 
füllt, welche fih um die neu befeftigte Regierung 
fchaarten, und die Öefangenen wurden im Triumphe 
Durchgeführt. Bon der Oppofttion, welche geftern 
noch fo mächtig geweien, daß fie um die Herr 
Schaft ringen fonnte und ſich bewegte, wie es ihr 
gefiel, war nicht Die leiſeſte Spur mehr zu er 
bliden, es war eine ganz andere grobe und wider: 
ftehende Welt, als fich Fris gebacht hatte, melde 
fih für unzweifelhaft und aufs Befte begründet 
ausgab, und nur verwundert fchien, wie man fie 
irgend habe in Frage ftellen und angreifen fön: 
nen. Denn Jeder tanzt, wenn feine Geige ge 
firichen wird, und wenn viele Menfchen zufam- 
men fih was einbilden, fo blähet fid eine Un⸗ 
enblihfeit in biefer Einbildung. Endlich aber 
waren bie Gefangenen in Thürmen und andern 
Baulichfeiten untergebracht, die alle fchon beſetzt 
waren mit Ähnlichen Unternehmungstuftigen, und 
fo befand fih auch Fritz hinter Schloß und Rie- 
gel und war. es erflärlich, daß er nicht mit den 
Seldwylern zurüdgefehrt war. 
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Dieſe rächten ſich für ihren mißlungenen 
Zug dadurch, daß ſie den ſieghaften Gegnern 
auf der Stelle die abſcheulichſte und rückſichts⸗ 
loſeſte Rachſucht zuſchrieben und daß Jeder, der 
entkommen war, es als für gewiß annahm, die 
Gefangenen würden erſchoſſen werden. Es gab 
Leute, die ſonſt nicht ganz unklug waren, welche 
allen Ernſtes glaubten und wieder ſagten, daß 
die fanatiſirten Bauern gefangene Freiſchaͤrler 
zwiſchen zwei Bretter gebunden und entzweige- 
fügt, oder auch etliche derfelben gefreuziget hätten. 

Sobald Frau Regula dieſe Übertreibungen 
und Dies unmäßige Mißtrauen vernahm, verlor 
fie die Hälfte des Schreckens, welchen fie zuerft 
empfunden, da die Thorheit der Leute ihren Ein- 
Aug auf die Wohlbeftellten immer felbft regulirt 
und unſchädlich macht. Denn hätten die Selb- 
wyler nur etwa die Befürchtung ausgeſprochen, 
die Gefangenen könnten vielleicht wohl erichoffen 
werben nach dem Standredht, fo wäre fie in 
tödtlicher Belorgniß geblieben; ald man aber 
fagte, fie feien entzweigefägt und gefreusigt, 
glaubte fie auch jenes nicht mehr. Dagegen 
erhielt fie bald einen kurzen Brief von ihrem 

Keller, die Leute von Seldwyla. 12 


178 


Sohne, laut welchem er wirklich eingethürmt 
war und ſie um die ſofortige Erlegung einer 
Geldbürgſchaft bat, gegen welche er entlaſſen 
würde. Mehrere Kameraden ſeien ſchon auf dieſe 
Weiſe frei gegeben worden. Denn die fieghafte 
Regierung war in großen Geldnöthen und ver⸗ 
ſchaffte ſich auf dieſe Weiſe einige willkommene 
außerordentliche Einkünfte, da ſie nachher nur 
die hinterlegten Summen in eben ſo viele Geld⸗ 
bußen zu verwandeln brauchte. Frau Amrain 
ſteckte den Brief ganz vergnügt in ihren Buſen 
und begann gemächlich und ohne ſich zu über⸗ 
eilen, die erforderlichen Geldmittel beizubringen 
und zurecht zu legen, ſo daß wohl acht Tage 
vergingen, ehe ſie Anſtalt machte, damit abzu⸗ 
reiſen. Da kam ein zweiter Brief, welchen der 
Sohn Gelegenheit gefunden heimlich abzuſchicken 
und worin er ſie beſchwor, ſich ja zu eilen, da 
es ganz unerträglich ſei, ſeinen Leib dergeſtalt 
in der Gewalt verhaßter Menſchen zu ſehen. 
Sie wären eingeſperrt wie wilde Thiere, ohne 
friſche Luft und Bewegung und müßten Haber⸗ 
muß und Erbſenkoſt aus einer hölzernen Bütte 
gemeinfchaftlich effen mit hölzernen Löffeln. Da 
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hob fie Tächelnd ihre Abreife noch um einige 
Tage auf, und erfi als der eingepferchte That: 
fräftige volle vierzehn Tage gefeffen, nahm fie 
ein Gefährt, padte die Erlöfungsgelder nebft 
friiher Wäfche und guten Kleidern ein und begab 
fh auf den Weg. As fie aber anfam, ver- 
nahm fie, daß eheftend eine Amneſtie ausgeſpro⸗ 
hen würde über alle, bie nicht ausgezeichnete 
Rädelsführer feien, und befonders über die Frem⸗ 
den, da man bdiefe nicht unnüß zu füttern ge- 
dachte und jest feine eingehenden Gelder mehr 
erwartete. Da wartete fie noch zwei oder brei 
Tage in einem Gafthofe, bereit ihren Sohn jeden 


Augenblick zu erlöfen, der übrigens feiner Ju- 


gend wegen nicht ſehr beachtet wurde. Die 
Amneftie wurde auch wirklich verfündet, ba dies⸗ 
mal die fiegende Partei aus Sparfamfeit die 
wahre Weife befolgte: im Siege felbft, und nicht 
in der Race oder Strafe, ihr Bemwußtfein und 
ihre Genugthuung zu finden. Sp fand denn der 
verzweifelte Srig feine Mutter an ber Pforte des 
Sefängniffes feiner harrend. Sie fpeifte und 
tränfte ihn, gab ihm neue Kleider und fuhr mit 
ihm nebft der geretteten Bürgfchaft von bannen. 
12* 





180 


As er fih nun wohlgeborgen und geftärft 
neben feiner Mutter ſah, fragte er fie, warum 
fie ihn denn fo lange habe figen laſſen? Sie 
erwiederte furz und ziemlich vergnügt, wie ihm 
fhien, daß das Geld eben nicht früher wäre 
aufzutreiben gewefen. Er fannte aber den Stand 
ihrer Angelegenheiten nur zu wohl und mußte 
genau, wo bie Mittel zu fuchen und zu beziehen 
waren. Er Tieß alfo dieſe Ausflucht nicht gelten 
und fragte abermals. Sie meinte, er möchte fich 
nur zufrieden geben, da er durch fein Sitzen in 
dem Thurme ein gutes Stück Geld verdient und 
überdies Gelegenheit erhalten, eine fchöne Erfah- 
rung zu maden. Gewiß habe er biefen ober 
jenen vernünftigen Gedanfen zu faflen die Muße 
gehabt. »Du Haft mich am Ende abfichtlicdh 
ſtecken laſſen,« ermwiederte er und ſah fie groß 
an, »und haft mir in Deinem möütterlihen Sinne 
das Gefängnig förmlich zuerfonnt?« Hierauf 
antwortete fie nichts, fondern lachte laut und 
Iuftig in dem rollenden Wagen, wie er fie noch 
nie lachen gefehen. Als er hierauf. nicht wußte, 
welches Geficht er machen follte und feltfam bie 
Nafe rümpfte, umbalfte fie ihn noch lauter 
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lachend und gab ihm einen Kuß. Er ſagte aber 
kein Wort mehr, und es zeigte ſich von nun an, 
daß er in dem Gefängniß in der That etwas 
gelernt habe, 


Denn er bielt fih in feinem Wefen jest 


viel ernſter und gefchloffener zufammen und ge⸗ 
rieth nie wieder in Verſuchung, durch eine 
unrechtmäßige oder leichtfinnige Thatluft eine Ge: 
walt herauszufordern und feine Perfon in ihre 
Hand zu geben zu feiner Schmadh und niemand 
zum Nugen. Er nahm fi nicht gerade vor, 
‚nie mehr auszuziehen, da die Ereignifle nicht 
zum Voraus gezählt werden fünnen und Niemand 
feinem Blut gebieten fann, ftille zu flehn, wenn 
es rafıher fließt, aber er war nun fidher vor 
jeder nur Außerlichen und unbedachten Kampfluft. 
Diefe Erfahrung wirkte überhaupt dermaßen auf 
ben fungen Mann, daß er mit verboppeltem 
Fortſchritt an Tüchtigkeit in allen Dingen zuzu⸗ 
nehmen ſchien, und den Dingen ſchon mit voller 
Männlichkeit vorftand,. als er faum zwanzig Jahre 
alt war. Frau Amrain gab ihm desnaben nun 
bie junge Frau, welde er wünjchte, und nad 
Berlauf eines Jahres, als er bereits ein Fleines 
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bübfches Söhnen befaß, war er zwar immer 
wohlgemuth, aber um fo ernfthafter und gemeſ—⸗ 
fener in feinen -fleißigen Gefchäften, als feine 
Frau luſtig, voll Gelächter und guter Dinge 
war; benn es geftel ihr über die Maßen in 
biefem Haufe und fie fam vortrefflich mit ihrer 
Schwiegermutter aus, obgleich fie von dieſer vers 
fhieden und wieder eine andere Art von gutem 
Charakter war. 

So ſchien nun das Erziehungswerf der Frau 
Regula auf das befte gefrönt und der Zukunft 
mit Ruhe entgegen zu fehen; benn auch bie 
beiden älteren Söhne, welde zwar trägen We⸗ 
fens aber fonft gutartig waren, hatte fie hinter 
dem wackeren Fritz ber leidlich durchgeſchleppt 
und als dieſelben herangewachſen, die Vorſicht 
gebraucht, ſie in anderen Städten in die Lehre 
zu geben, wo ſie denn auch blieben und ihr 
ferneres Leben begründeten als ziemlich bequem⸗ 
liche aber ſonſt ordentliche Menſchen, von denen 
nachher ſo wenig zu ſagen war, wie vorher. 

Fritz aber, da er bereits ein würdiger Fa⸗ 
milienvater war, mußte doch noch ein Mal in die 
Schule genommen werden von der Mutter, und 
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zwar in einer Sache, um bie fih manche Mutter 
vom gemeinen Schlage wenig befümmert hätte. 
Der Sohn war ungefähr zwei Jahre ſchon ver- 
heirathet, ald das Ländchen, welchem Seldwyla 
angehörte, -feinen oberften maßgebenden Rath neu 
zu beftellen und deshalben die vierjährigen Wah⸗ 
fen vorzunehmen hatte, in Folge deren denn 
auch die verwaltenden und richterlichen Behörden 
beftellt wurden. Bei den legten Hauptwahlen 
war Fritz noch nicht ſtimmfähig geweſen und es 
war jet das erſte Mal, wo er dergleichen bei- 
wohnen ſollte. Es war aber eine große Stille 
im Lande. Die Gegenfäge hatten fi einiger: 
maßen ausgeglichen und die Parteien an einander 
abgefchliffen; es wurde in allen Eden fleißig 
gearbeitet, man Tichtete die alten Winfeleien in 
der Gefegfammlung und madte fleißig neue, 
gute und fchlechte, bauete öffentliche Werke, übte 
fih in einer gefchicdten Verwaltung ohne Unbe- 
fonnenheit, Doch auch ohne Zopf, und ging dar⸗ 
auf aus, Jeden an feiner Stelle zu verwenden, 
die er verftand und treulich verfah, -und endlich 
gegen jedermann artig und gerecht zu fein, ber 
es in feiner Weife gut meinte und felbft Fein 
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Zwinger und Hafler war. Died alles war nun 
den Seldwylern höchſt langweilig, da bei ſolcher 
ſtillgewordenen Entwidelung feine Aufregung 
Statt fand. Denn Wahlen ohne Aufregung, 
ohne Borverfammlungen, Zechgelage, Reden, Auf- 
rufe, ohne Umtriebe und heftige ſchwankende Kri- 
fen, waren ihnen fo gut wie gar feine Wahlen, 
und fo war es Diesmal entfchieden fchlechter Ton 
zu Seldwyla, von den Wahlen nur zu fprechen, 
wogegen fie fehr befchäftigt thaten mit Errichtung 
einer großen Aftienbierbrauerei und Anlegung 
einer Aftienhopfenpflanzung, da fte plöglic auf 
ben Gedanken gefommen waren, eine foldhe ftatt- 
liche Bieranftalt mit weitläufigen guten Kelle 
seien, Trinkhallen und Terraffen würde der Stabt 
einen neuen Auffhwung geben und diefelbe be- 
rühmt und vielbefucht machen. Fritz Amrain 
nahm an biefen Beftrebungen eben feinen An- 
theil, allein er kümmerte fi) auch wenig um bie 
Wahlen, fo fehr er fih vor vier Jahren gefehnt 
hatte, daran Theil zu nehmen. Er dachte fidh, 
ba alles gut ginge im Lande, fo fei fein Grund, 
den Öffentlihen Dingen nachzugehen, und Die 
Mafchine würde Deswegen nicht ftilfe ftehen, wenn 
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er ſchon nicht wähle. Ed war ihm unbequem, 
an dem ſchönen Tage in der Kirche zu fiten mit 
einigen alten Leuten, und, wenn man e8 recht 
betrachtete, fchien fogar ein Anflug von philifter- 
bafter Lächerlichkeit zu Fleben an den diesjährigen 
Wahlen, da fie eine gar fo flille und regelmäßige 
Pflichterfüllung waren. Fritz fcheuete die Pflicht 
nicht, wohl aber haßte er nad Art aller jungen 
Leute Kleinere Pflichten, welche und zwingen zu 
ungelegener Stunde den guten Rod anzuziehen, 
ben befieren Hut zu nehmen und und an einen 
höchſt langweiligen oder trübfeligen Ort hinzus 
begeben, als wie ein Taufftein, ein Kirchhof oder 
ein Gerichtszimmer. Frau Amrain jeboch hielt 
gerade dieſe Weife der Seldwyler, die fie nun 
angenommen, für unerträglid und unverichämt, 
und eben weil Niemand binging, fo wünſchte fie 
boppelt, daß ihr Sohn es thäte. Sie ftedte es 
daher hinter feine Frau und trug Ddiefer auf, 
ihn zu überreden, daß er am Wahltage orbent- 
ih in die Verfammlung ginge und einem tüch⸗ 
tigen Manne feine Stimme gäbe, und wenn er 
auh ganz allein ftände mit derſelben. Allein 
mochte nun das junge Weibchen nicht die nötbige 
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Beredtfamfeit befigen in einer Sache, bie es fel- 
ber nicht viel fümmerte, oder mochte der junge 
Mann nit gefonnen fein, fih in ihr eine neue 
Erzieherin zu nähren und groß zu ziehen, genug 
er ging an dem betreffenden Morgen in aller 
Frühe in feinen Steinbrud hinaus und fchaffte 
dort in der warmen Maifonne fo eifrig und 
ernfthaft herum, als ob an dieſem einen Tage 
noch alle Arbeit der Welt abgethan werden müßte 
und nie wieder die Sonne aufginge hernach. 
Da ward feine Mutter ungehalten und fegte 
ihren Kopf darauf, daß er dennoch in die Kirche 
gehen müſſe; und fie band ihre immer nod 
glänzend fchwarzen Zöpfe auf, nahm einen brei- 
ten Strohhut darüber und Fritzens Nod und 
Hut an den Arm und wanderte raſch hinter das 
Städtchen hinaus, wo der weitläufige Steinbrud 
an der Höhe lag. Als fie den langen frummen 
Fahrweg hinan flieg, auf welchem die Steinlaften 
herabgebraht wurden, bemerkte fie, wie tief der 
Bruch feit zwanzig Jahren in den Berg hinein 
gegangen, und überfhlug das unzmeifelhafte gute 
Erbthum, das fie erworben und zufammengehal- 
ten. Auf verfchiedenen Abftufungen bämmerten 
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zahlreiche Arbeiter, welchen Arie längſt ohne 
Werfführer vorſtand, und zu oberft, wo grünes 
Buchenholz Die frifchen weißen Brüche Frönte, 
erfannte fie ihn jegt felbft an feinem weißeren 
Hemde, da er Wefte und Jade meggeworfen, 
wie er mit einem Trüppchen Leute die Köpfe 
zuſammenſteckte über einem Punkte. Gteichzeitig 
aber ſah man fie und rief ihr zu, fih in 
Acht zu nehmen. Sie dudte fi unter einen 
Felſen, worauf in der Höhe nad einer klei⸗ 
nen Stile ein flarfer Schlag erfolgte und 
eine Menge Eleiner Steine und Erde rings her- 
nieder vegneten. »Da glaubt er nun, fagte fie 
zu ſich felbft, was er für Heldenmwerf verrichtet, 
wenn er bier Steine gen Himmel fprengt, ftatt 
feine Pflicht ald Bürger zu thun!« Als fie 
oben anfam und verfehnaufte, fchien er, nachdem 
er flüchtig auf den Rod und Hut gejchielt, den 
fie trug, fie nicht zu bemerken, fondern unter: 
fuchte eifrig die Löcher, die er eben gefprengt, 
und fuhr mit dem Zolfiod an den Steinen 
herum. Als er fie aber nicht mehr vermeiden 
fonnte,-fagte er: »Guten Tag, Mutter! Spa- 
jiereft ein wenig? Schön ift das Wetter dazu!« 
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und wollte fich wieder wegmaden. Sie ergriff 
ihn aber bei der Hand und führte ihn etwas 
zur Seite, indem fie fagte: »Hier habe ih Dir 
Rock und Hut gebracht, nun thu mir den Ge 
fallen und geh’ zu den Wahlen! Es ift ein 
wahrer Sfandal, wenn Niemand gebt aus ber 
Stadt!« 

»Das fehlte auch noch, erwiederte Fritz uns 
geduldig, jet abermals bei diefem Wetter, in 
ber langweiligen Kirche zu figen und Stimm: 
zettel umherzubieten. Natürlich wirft Du dann 
für den Nachmittag fchon irgend ein Leichenbe- 
gängniß in DBereitfchaft haben, wo ich wieder 
mithbumpeln fol, damit der Tag ja ganz ver 
fehleudert werde! Daß ihr Weibsleute Unſer⸗ 
einen immer an Begräbniffe und Kindertaufen 
binfpebirt, ift begreiflich; daß ihr euch aber fo 
fehr um die Politif befümmert, ift mir ganz 
etwas Neues !« 

„Schande genug, fagte fie, daß die Frauen 
euch vermahnen follen, zu thun, was fich gebührt 
und was eine verfchworne Pflicht und Schul 
digfeit ift!« 

»Ei fo thue Doch nicht fo, erwiederte Fritz, 
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fit wann wird denn ber Staat ftille ftehn, 
wenn Einer mehr oder weniger mitgeht, und 
feit wann iſt es denn nöthig, daß ich gerade 
überall dabei bin? 

»Dies ift Feine Beſcheidenheit, Die dies fagt, 
antwortete die Mutter, dies ift vielmehr ver- 
borgener Hochmuth! denn ihr glaubt wohl, Daß 
ihr müßt dabei fein, wenn es irgend darauf 
anfäme, und nur weil ihr den gewohnten ftillen 
Gang der Dinge veradtet, fo haltet ihr euch 
für zu gut, dabei zu fein!« 

»&8 ift aber in der That lächerlich, allein 
dahin zu gehen, fagte Fritz, jedermann fieht Ei- 
nen hingehen, wo dann niemand als die Kir⸗ 
henmaus zu fehen ift.« 

Frau Amrain Tieß aber nicht nach und er- 
wiederte: YES genügt nicht, daß Du unterlaffeft, 
was Du an den Seldwylern lächerlich findeft! 
Du mußt außerdem noch thun grade, was fie 
für lächerlich halten; denn mag diefen Ejeln fo 
vorfommt, ift gewiß etwas Gutes und Bernünf- 
tiges! Man fennt die Bügel an den Federn, 
fo die Seldwyler an dem, was fie für lächerlich 
halten. Bei allen kleinen Angelegenheiten, bei 
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allen ſchlechten Gefchichten, eitlen Bergnügungen 
und Dummheiten, bei allem Gevatter- und Ge 
ſchnatterweſen befleißigt man ſich der größten 
Pünktlichkeit; aber alle vier Jahre ein Mar fid 
pünftlih und vollzählig zu einer Wahlhandlung 
einzufinden, welche die Grundlage unfers ganzen 
Öffentlichen Weſens und Regimentes ift, das fol 
langweilig, unausftehlih und Tächerlih fein! 
das foll in dem Belieben und in der Bequem: 
lichkeit jedes Einzelnen fiehen, der immer nad 
feinem Rechte fchreit, aber ſobald dies Necht nur 
ein Bischen auch nad Pflicht riecht, fen Recht 
barin fucht, Feines zu üben! Wie, ihr wollt 
einen freien Staat vorftellen und feib zu faul, 
alle vier Fahre einen halben Tag zu. opfern, 
einige Aufmerkfamfeit zu bezeigen und eure Zu- 
friedenheit oder Unzufriedenheit mit dem Regi⸗ 
ment, bas ihr vertragsmäßig eingefegt, zu offen- 
baren? Sagt nicht, daß ihr immer ba wäret, 
wenn es fein müßte! Wer nur da ifl, wenn es 
ihn beluftigt und feine Leidenfchaft Figelt, ber 
wird einmal ausbleiben und ſich eine Naſe bre 
ben laſſen, grade wenn er am wenigften daran 
denkt. 
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»Jeder Arbeiter ift feines Lohnes werth, 
und fo auch ber, welcher für das Wohl des 
Landes arbeitet und deſſen öffentliche Dinge bes 
forgt, die in jedem Haufe in Einrichtungen und 
Gefegen auf das Tiefſte eingreifen. Schon bie 
alleräußerlichfte Artigfeit und Höflichkeit gegen 
bie beirauten Männer erforderte ed, wenigſtens 
an biefem Tage ſich vollzählig einzufinden, damit 
fie fehen, daß fie nicht in ber Luft ſtehen. Der 
Anftand vor den Nachbaren und das Beiſpiel 
für die Kinder verlangen es ebenfalls, daß dieſe 
Handlung mit Kraft und Würde begangen wird, 
und da finden es dieſe Helden unbequem und 
lächerlich, Die gleichen, welche täglich die größte 
Pünktlichfeit inne halten, um einer Kegelpartie 
oder einer nichtsfagenden aberwisigen Gefchichte 
beizumohnen. 

»Wie, wenn nun bie fämmtlichen Behörden, 
über folche Unhöflichfeit erbittert, euch den Sad 
vor die Thür würfen und auf einmal abtreten 
würden? Sag’ nicht, daß dies nie gefcheben 
werde! Es wäre doch immer möglich, und als⸗ 
dann würde eure Selbftherrlichkeit daſtehen, wie 
die Butter an der Sonne; denn nur durch gute 
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Gemöhnung, Ordnung und regelrechte Ablöfung 
oder fräftige Beftätigung ift in Friedenszeiten 
diefe Selbftherrlichfeit zu brauden und bemerf- 
lich zu machen. Wenigſtens ift es die allerver- 
fehrtefte Anwendung oder Offenbarung berfelben, 
fih gar nicht zu zeigen, warum? weil es ihr 
fo beliebt!« 

„Nimm mir nicht übel, das find Kindesge⸗ 
banfen und Weibernüäden; wenn ihr glaubt, daß 
folhe Aufführung euch wohl anftehe, fo feid ihr 
im Irrthum. Aber ihr beneidet euch felbft um 
die Ruhe und um den Frieden, und damit bie 
Dinge, obgleich ihr nichts dagegen einzuwenden 
wißt, und nur auf alle Fälle hin, fo in's Blaue 
hinein fchlecht begründet erfcheinen, fo wählt ihr 
nicht oder überlaßt die Handlung den Nacht: 
wächtern, damit, wie gefagt, vorfommenden Falls 
von eurem Nefte Seldwyl ausgefchrieen werben 
fönne, die öffentlihe Gewalt habe feinen feften 
Fuß im Volke. Bübiſch ift aber dieſes und eg 
ift gut, daß eure Macht nicht weiter reicht, als 
eure lotterige Stabtmauer!« 

»Ihr und immer Ihr! fagte Frie ungehal- 
ten, was hab’ ich denn mit diefen Leuten zu 
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haffen? Wenn dieſelben ſolche elende Launen 
und Beweggründe haben, was geht das mich an?« 

»Gut denn, rief Frau Regel, fo benimm 
Dih auch anders als fie in diefer Sache und 
geh’ zu den Wahlen !« 

»Damit, wandte ihr Sohn Täcdhelnd ein, 
man außerhalb fage, der einzige Seldiwyler, wel⸗ 
her benfelben beigewohnt, fei nod von ben 
Weibern hingeſchickt worden ?« 

Frau Amrain legte ihre Hand auf feine 
Schulter und fagte: »Wenn es heißt, daß 
Deine Mutter Dich hingeſchickt habe, fo bringt 
Dir Died feine Schande und mir bringt es Ehre, 
wenn ein folcher tüchtiger Geſell ſich von feiner 
Mutter ſchicken laͤßt! Ich würde wahrhaftig 
ſtolz darauf fein und Du fannft mir am Ende 
den kleinen Gefallen zu meinem Vergnügen er- 
weifen, nicht fo ?« 

Fritz wußte hiergegen nichts mehr vorzubrin⸗ 
gen und zog den Rock an und ſetzte den Bür⸗ 
gerhut auf. Als er mit der trefflichen Frau 
den Berg hinunterging, ſagte er: »Ich habe 
Dich in meinem Leben nie ſo viel politiſiren 
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I Yören, wie fo eben, Mutter! Ich Babe Dir fo 
lange Reden gar nicht zugetraut!« 

Sie lachte, erwiederte dann aber ernfthaft: 
Was ich gefagt, ift eigentlich weniger politifch ge⸗ 
meint, ald gut hausmütterlih. Wenn Du nicht be- 
reits Frau und Kind hätteft, fo würde es mir 
vielleicht nicht eingefallen fein, Dich zu überreden; 
fo aber, da ich ein wohl erhaltenes Haus von 

meinem Geblüte in Ausficht fehe, fo balte ih 
es für ein gutes Erbtheil folden Haufes, menn 
darin in allen Dingen das rechte Maß gehalten 
wird. Wenn die Söhne eined Haufes bei Zei- 
ten feben und lernen, wie die Öffentlichen Dinge 
auf rechte Weife zu ehren find, fo bewahrt fie 
vielleicht grade dies vor unrechten und unbefon- 
nenen Dingen. Ferner, wenn fie das Eine ehren 
und zuverläflig thun, fo werben fie ed auch mit 
den Andern fo halten, und fo fiehft Du, habe 
ih am Ende nur als fürfichtige häusliche Groß—⸗ 
mutter gehandelt, während man fagen wird, id 
fei die ärgfte alte Kannegießerin !« 

Sn der Kirhe fand Frig flatt einer Zahl 
von ſechs oder fieben hundert Männern kaum 
deren vier Dusend, und dieſe waren beinahe 
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ausfchließlich Landleute aus umliegenden Gehöfr 
ten, welche mit den Seldwplern zu wählen bat- 
ten. Diefe Landleute hätten zwar auch eine 
ſechs mal flärfere Zahl zu ftellen gehabt; aber 
ba die Ausgebliebenen wirklich im Schweiße ihres 
Angefihts auf den Feldern arbeiteten, fo war 
ihr Wegbleiben mehr eine harmloſe Gedanken⸗ 
fofigfeit und ein bäuerlider Geiz mit dem ſchö⸗ 
nen Wetter, und da fie einen weiten Weg zu 
machen hatten, erfchien das Dafein ber Anwe⸗ 
jenden um fo Töbliher. Aus der Stadt felbft 
war Niemand da als der Gemeindepräfident, 
die Wahlen zu leiten, der Gemeindefchreiber, das 
Protokoll zu führen, dann der Nachtwächter und 
zwei ober drei arme Teufel, welche fein Gelb 
hatten, um mit den lachenden Seldwylern den 
Frühſchoppen zu trinfen. Der Herr Präſident 
aber war ein Gaftwirth, welcher vor Jahren 
ſchon fallirt Hatte und feither die Wirthfchaft 
auf Rechnung feiner Frau fortbetrieb. Hierin 
wurde er von feinen Mitbürgern reichlich unter- 
Küst, da er ganz ihr Mann war, das große 
Wort zu führen wußte und bei allen Händeln 
als ein erfahrner Wirth auf dem Poften war 
13* 
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Daß er aber in Amt und Würden fland und 
bier den Wahlen präfibirte, gehörte zu jenen 
Sünden der Seldwyler, die fich zeitweife fo 
lange anhäuften, bis ihnen die Regierung mit 
einer Unterfuhung auf ben Leib rüdte Die 
Landleute mußten theilmeife wohl, daß es nicht 
ganz richtig war mit diefem Präfidenten, allein 
fie waren viel zu langfam und zu hädlih, als 
daß fie etwas gegen ihn unternommen hätten, 
und fo hatte er ſich bereits in einem Handum⸗ 
drehen mit feinen Drei oder vier Mitbürgern 
das Gefhäft des Tages zugeeignet, als Fritz 
anfam. Diefer, ald er das Häuflein rechtlicher 
Landleute fah, freute fih, wenigſtens nicht ganz 
allein da zu fein, und es fuhr plöglih ein un- 
ternehmender Geift in ihn, daß er unverfeheng 
das Wort verlangte und gegen ben Präſidenten 
proteftirte, da berjelbe fallirt und bürgerlich 
tobt fei, 

Dies war ein Donnerfchlag aus heiterm 
Himmel. Der anfehnlihe Gaftwirth machte ein 
Gefiht, wie Einer der taufend Jahre begraben 
Yag und wieber auferfianden iftz jedermann fah 
fih nad) dem fühnen Redner um; aber die Sache 
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war fo kindlich einfah, daß auch nicht ein Laut 
dagegen ertönen fonnte, in feiner Weiſe; nicht 
bie leiſeſte Diskuſſion ließ ſich eröffnen. Je 
unerhörter und unverhoffter das Ereigniß war, 
um ſo begreiflicher und natürlicher erſchien es 
jetzt, und je begreiflicher es erſchien, um ſo zor⸗ 
niger und empörter waren bie paar Seldwyler 
grabe über biefe Begreiflichfeit, über fich feldft, 
über den jungen Amrain, über die heimtückiſche 
Trivialität der Welt, welche das unfceinbarfte 
und naheliegendſte ergreift, um Große zu flür- 
zen und bie Berhältniffe umzufehren. Der Herr 
Präfident Ufurpator fagte nach einer minutenlan- 
gen Berblüffung, nach welcher er wieder fo Flug 
wie zu Anfang war, gar nichts, ald: Wenn — 
wenn man gegen meine Perfon Einwendungen — 
allerdings, ich werde mich nicht aufbringen, fo 
erfuche ich Die geehrte Verfammlung, zu einer 
neuen Wahl des Präfidenten zu fchreiten und 
die Stimmenzähler, die betreffenden Stimmzettel 
auszutheilen. — 

»Ihr habt überhaupt weder etwas vorzus 
ſchlagen bier, noch den Stimmenzählern etwas 
aufzutragen!« rief Fritz Amrain, und bem großen 
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Magnaten und Gaftwirth blieb nichts anders 
übrig, als das Unerhörte abermals fo begreiflich 
zu finden, daß ed an's Zriviale grängte, und ohne 
ein Wort weiter zu fagen verließ er die Kirche, 
gefolgt von dem beftürzten Nachtwächter und den 
andern Lumpen. Nur der Schreiber blieb, um 
bas Protokoll weiter zu führen und Fritz Am⸗ 
rain begab fi in deſſen Nähe und fah ihm 
auf die Finger. Die Bauern aber erholten fi 
endlich aus ihrer Verwunderung und benusten 
bie Gelegenheit, das Wahlgefchäft raſch zu been- 
den und flatt ber bisherigen zwei Mitglieder zwei 
tüchtige Männer aus ihrer Gegend zu wählen, 
bie fie fchon lange gerne im Rathe gefehen, wenn 
bie Seldwpler ihnen irgend Raum gegönnt hät- 
ten. Dies lag nun am wenigften im Plane 
ber nichterfchienenen Seldwyler, denn fie hatten 
fh doch gedacht, daß ihr Präſident und ber 
Nachtwächter unfehlbar die alten zwei Popanze 
wählen würden, wie ed auch ausgemacht war 
in einer flüchtigen Biertelftunde in irgend einem 
Hinterftübhen. Wie erflaunten fie daher, als 
fie nun, durch den heimgeſchickten falfchen Präft- 
denten aufgefchredt, in hellen Haufen daher 
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gerannt kamen und das Protokoll rechtskräftig 
gefchloffen fanden fammt deſſen Refultat. Ruhig 
lähelnd gingen die Landleute auseinander; Fritz 
Amrain aber, welcher nad feiner Behaufung 
jhritt, wurde von ben Bürgern aufgebradt, 
verlegen und wild böhnifch betrachtet, mit hal 
bem Blide oder mit weit aufgefperrten Augen. 
Der Eine rief ein abgebrochenes Ha! der Andere 
ein Ho! Fritz fühlte, daß er jetzt zum erften 
Male wirkliche Feinde habe, und zwar gefährs 
licher ald jene, gegen welche er einft mit Blei 
und Pulver ausgezogen. Auch wußte er, da er 
fo unerbittlih über einen Mann gerichtet, der 
zwanzig Jahre älter war als er, daß er fi 
nun Doppelt wehren müſſe, felber nicht in bie 
Grube zu fallen und fo hatte das Leben nun 
wieder ein ganz anderes Geficht für ihn, als es 
noh vor zwei Stunden gehabt. Mit ernften 
Gedanken trat er in fein Haus und gedachte, 
um ſich aufzubeitern, feine Mutter zu prüfen, 
ob ihr diefe Wendung der Dinge auch genehm 
fei, da fie ihn allein veranlaßt hatte, ſich in bie 
Gefahr zu begeben. 

Allein da er den Hausflur betrat, fam ihm 
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feine Mutter entgegen, fiel ihm weinend um den 
Hals und fagte nichts, als: Dein Bater ift 
wiedergefommen! Da fie aber ſah, daß ihn die⸗ 
fer Bericht noch verlegener und ungewifler machte, 
als fie felbft war, faßte fie fi, nachdem fie den 
Sohn an fi gebrüdt, und fagte: Nun, er fol 
ung nichts anhaben! Sei nur freundlic gegen 
ihn, wie ed einem Kinde zufommt! Go hatten 
fih in der That Die Dinge abermald verändert; 
noch vor wenig Augenbliden, da er auf ver 
Straße ging, ſchien es ihm höchſt bedenklich, ſich 
eine ganze Stabt verfeindet zu wiſſen, und jeßt, 
was war dies Bedenfen gegen die Tage, urplößs 
lich fi) einem Bater gegenüber zu fehen, den er 
nie gefannt, von dem er nur wußte, daß er ein 
eitfer, wilder und leichtfinniger Mann war, der 
zudem die ganze Welt durchzogen während zwan⸗ 
jig Jahren und nun weiß der Himmel weldy’ 
ein fremdartiger und erfchredlicher Cumpan fein 
mochte. »Wo fommt er denn her? was will er, 
wie fieht er denn aus, was will er denn? fagte 
Brig, und die Mutter erwieberte: »Er fcheint 
irgend ein Glüd gemacht und was erfchnappt 
zu haben und nun fommt er mit Geberben 
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babergefahren, ale ob er uns in ©naden auf- 
freffien wollte! Fremd und wild fieht er aug, 
aber er ift der Alte, das hab’ ich gleich geſehen.« 
Fritz war aber jetzt doch neugierig und ging 
feften Schrittes die Treppe hinauf und auf bie 
Wohnſtube zu, während die Mutter in die Küche 
bufchte und auf einem andern Wege faft gleich- 
zeitig in die Stube trat; denn das bünfte fie 
nun der befte Lohn und Triumph für alle Müh⸗ 
fal, zu fehen, wie ihrem Manne der eigne Sohn, 
ben fie erzogen, entgegentrat. As Fritz die 
Thür öffnete und eintrat, fah er einen großen 
ſchweren Mann am Tiſche figen, der ihm wohl 
er felbft zu fein fhien, wenn er zwanzig Jahre 
älter wäre. Der Fremde war fein aber unor- 
bentlich gefleivet, hatte etwas Ruhigtrotziges in 
feinem Wefen und doch etwas Unftätes in fei- 
nem Dlide, als er jetzt aufſtand und ganz er- 
fhroden fein junges Ebenbild eintreten fah, hoch 
aufgerichtet und nicht um eine Linie Fürzer, ale 
er felbft. Aber um das Haupt des ungen 
wehten flarfe goldne Locken, und während jein 
Angefiht eben fo ruhig trogig brein ſah, wie 
bag des Alten, errötbete er bei aller Kraft doch 
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in Unſchuld und Befcheivenheit. Als der Alte 
ihn mit der verlegenen Unverfchämtheit der Zer⸗ 
fahrenen anfah und fagte: So wirft Du alfo 
mein Sohn fein? ſchlug der Junge die Augen 
nieder und fagte: Ia, und Ihr feid alfo mein 
Bater? Es freut mih, Euch endlich zu fehen! 
Dann ſchaute er neugierig empor und betrachtete 
gutmüthig den Alten; als diefer aber ihm nun 
die Hand gab und die feinige mit einem prah⸗ 
lerifhen Drud fchüttelte, um ihm feine große 
Kraft und Gewalt anzufünden, erwieberte ber 
Sohn unverweilt biefen Drud, fo daß die Ge⸗ 
walt wie ein Blig in den Arm des Alten zus 
rüdftrömte und den ganzen Mann gelinde er- 
ſchütterte. Als aber vollends der Junge nun 
mit ruhigem Anftand den Alten zu feinem Stuhle 
zurüdführte und ihn mit freundlicher Beftimmts 
heit zu figen nöthigte, da warb es dem Zurück⸗ 
gefehrten ganz wunderlich zu Muth, ein fol 
wohlgerathenes Ebenbild vor fih zu fehen, bag 
er ſelbſt und doch wieder ganz ein anderer war. 
Frau Regula ſprach beinahe fein Wort und ers 
griff den Fugen Ausweg, den Mann auf feine 
Weife zu ehren, indem fie ihn reichlich bewirthete 
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und ſich mit dem Vorweiſen und Einfchenfen ihres 
beftien Weines zu ſchaffen machte. Dadurch 
wurde feine Derlegenheit, ald er fo zwilchen 
feiner Frau und feinem Sohne faß, etwas ge- 
mildert, und das Toben des guten Weines gab 
ihm Beranlaffung, die Vermuthung auszufpredhen, 
daß es alfo mit ihnen gut flehen müffe, wie er 
zu feiner Befriedigung erfehe, was denn ben 
beften Übergang gab zu der Auseinanderfegung 
ihrer Berhältniffe. Frau und Sohn fuchten nun 
nicht ängſtlich zurüdzubalten und heimlich zu 
thun, fondern fie legten ihm offen den Stand 
ihres Haufes und ihres Vermögens dar; Fritz 
holte die Bücher und Papiere herbei und wies 
ibm die Dinge mit ſolchem Berftand und Klar: 
heit nach, daß er erflaunt die Augen auffperrte 
über die gute Gefchäftsführung und über bie 
Wohlhabenheit feiner Familie. Indeſſen redte 
er fihb empor und fpradr Da fteht Ihr ja 
herrlich im Zeuge und habt Euch gut gehalten, 
was mir lieb if. Ich komme aber auch nicht 
mit leeren Händen und habe mir einen Pfennig 
erworben, durch Fleiß und NRührigfeit! Und er 
zog einige Wechfelbriefe hervor, fo wie einen mit 
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Gold angefüllten Gurt, was er alles auf den 
Tiſch warf, und e8 waren allerdings einige tau⸗ 
fend Gulden oder Thaler. Allein er hatte fie 
niht nad) und nad erworben und verfchwieg 
weislih, daß er diefe Habe auf einmal durch 
irgend einen Glücksfall ermwilcht, nachdem er fi 
lange genug ärmlich berumgetrieben in allen 
nordamerifanifchen Staaten. »Dies wollen wir, 
fagte er, nun fogleih in das Gefchäft fteden 
und mit vereinten Kräften weiter fchaffen; denn 
ih babe eine ordentliche Luft, bier, da es nun 
geht, wieder an’d Zeug zu gehen und den Hun- 
den etwas vorzufpielen, Die mich damals fortge- 
trieben.ua Sein Sohn fchenkte ihm aber ruhig 
ein anderes Glas Wein ein und fagte: Bater, 
ih wollte Euch rathen, daß Ihr vor der Hand 
Euch ausruhet und e8 Eud wohl fein Laflet. 
Eure Schulden find längft bezahlt und fo Fönnet 
hr Euer Geldchen gebrauchen wie es Euch gut 
dünft und ohne Dies fol ed Euch an nichts bei 
uns fehlen! Was aber das Gefchäft betrifft, 
fo habe ich ſelbiges von Jugend auf gelernt und 
weiß nun, woran es lag, daß es Euch damals 
mißlang. Sch muß aber freie Hand darin ha- 
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ben, wenn ed nicht abermals rüdwärtd gehen 
fol. Wenn ed Euch Luft macht bie und da ein 
wenig mitzubelfen und Euch die Sache anzujehen, 
fo ift es zu Eurem Zeitvertreib hinreichend, daß 
Ihr es thut. Wenn Ihr aber nicht nur mein 
Bater, fondern fogar ein Engel vom Himmel 
wäret, fo würde ih Euch nicht zum fürmlichen 
Antheilhaber annehmen, weil Ihr das Werf 
nicht gelernt habt und, verzeiht mir meine Un⸗ 
böflichkeit, nicht verfteht!« Der Alte wurde 
durch diefe Rede höchſt verftimmt und verlegen, 
wußte aber nichts darauf zu erwiedern, da fie 
mit großer Beftimmtheit gefprochen war, und er 
ſah, daß fein Sohn wußte was er wollte. Er 
padte feine Reichthümer zufammen und ging aus, 
fih in der Stadt umzufehen. Er ging in vers 
ſchiedene Wirthshäufer, allein er fand dba ein 
neues Gefchlecht an der Tagesordnung und feine 
alten Genoſſen waren alle Tängft in die Dunfel- 
beit zurückgetreten. Zudem hatte er in Amerika 
doch etwas andere Manieren befommen. Er 
hatte fi) gewöhnen müflen, fein Gläschen fte- 
bend zu trinfen, um unvermweilt dem Drange 
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und der einfilbigen Jagd bes Lebens wieder nach⸗ 
zugeben; er hatte ein tüchtiges raftlofes Arbeiten 
wenigfieng mit angefeben und fih unter den 
Amerifanern ein wenig abgerieben, fo daß ihm 
biefe ewige Siterei und Schwägerei nun felbft 
nicht mehr zufagte. Er fühlte, daß er in feis 
nem wohlbeftellten Haufe doch beſſer aufgehoben 
wäre, als in diefen Wirthshäufern und kehrte 
unwillfürlih dahin zurück, ohne zu willen, sb 
er dort bleiben oder wieder fortgehen folle? 
Sp ging er in die Stube die man ihm einge 
räumt; dort warf der alternde Mann feine Baar: 
fhaft unmuthig in einen Winkel, feste fich ritt- 
lings auf einen Stuhl, fenkte den großen be- 
trübten Kopf auf die Lehne und fing ganz bit- 
terlih an zu weinen. Da trat feine Frau her⸗ 
ein, ſah, baß er ſich elend fühlte und mußte 
fein Elend achten. So wie fie aber wieder et 
was an ihm achten Fonnte, Tehrte ihre Liebe au- 
genblidiih zurüd. Sie ſprach nicht mit ihm, 
blieb aber den übrigen Theil des Tages in ber 
Kammer, ordnete erfi dies und jenes zu feiner 
Bequemlichkeit und feste fi) endlich mit ihrem 
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Stridzeug ſchweigend an's Fenſter, indem ſich 
erſt nach und nach ein Geſpräch zwiſchen den 
lange getrennten Eheleuten entwickelte. Was ſie 
geſprochen, wäre ſchwer zu ſchildern, aber es 
ward Beiden wohler zu Muth und der alte 
Herr ließ ſich von da an von ſeinem wohlerzo⸗ 
genen Sohne nachträglich noch ein Bischen er⸗ 
ziehen und leiten ohne Widerrede und ohne daß 
der Sohn ſich eine Unkindlichkeit zu Schulden 
kommen ließ. Aber der ſeltſame Kurſus dauerte 
nicht einmal ſehr lange, und der Alte ward doch 
noch ein gelaſſener und zuverläſſiger Theilnehmer 
an der Arbeit, mit manchen Ruhepunkten und 
kleinen Abſchweifungen, aber ohne dem blühenden 
Hausſtande Nachtheile oder Unehre zu bringen. 
Sie lebten alle zufrieden und wohlbegütert und 
das Geblüt der Frau Regula Amrain wucherte 
ſo kräftig in dieſem Hauſe, daß auch die zahl⸗ 
reichen Kinder des Fritz vor dem Untergang ge⸗ 
ſichert blieben. Sie ſelbſt ſtreckte ſich, als fie 
ſtarb, im Tode noch ſtolz aus, und noch nie 
ward ein ſo langer Frauenſarg in die Kirche 
getragen und der eine ſo edle Leiche barg zu 
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Seldwyla. Das Befte an ihrem Charafter, von 
ihren Meinungen und Reden aber ift, daß bie 
felben durchaus nicht etwa erfuuden, fondern in 
einer wirklich lebendigen Frau begründet gewe⸗ 
fen find. 
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Romeo und Julia auf dem Dorfe. . 


— — — 


Auch dieſe Geſchichte zu erzählen, würde 
eine müſſige Erfindung ſein, wenn ſie nicht auf 
einem wahren Vorfall beruhte, zum Beweiſe, 
wie tief im Menſchenleben jede der ſchönen Fa⸗ 
beln wurzelt, auf welche ein großes Dichterwerk 
gegründet iſt. Die Zahl ſolcher Fabeln iſt mäßig, 
gleich der Zahl der Metalle, aber ſie ereignen 
fich immer wieder auf's Neue mit veränderten 
Umſtänden und in der wunderlichſten Verkleidung. 

An dem ſchönen Fluſſe, der eine halbe 
Stunde entfernt an Seldwyl vorüberzieht, erhebt 
fi) eine weitgedehnte Erdwelle und verliert fich, 
felber wohlbebaut, in der fruchtbaren Ebene. 
Gern an ihrem Fuße liegt ein Dorf, weldes 
manche große Bauernhöfe enthält und über die 
fanfte Anhöhe Tagen vor Jahren drei prächtige 

Keller, die Leute von Seldwyla. 14 


210 


lange Äcker meithingeftredt, gleich drei riefigen 
Bändern nebeneinander. An einem fonnigen Sep⸗ 
tembermorgen pflügten zwei Bauern auf zweien 
diefer Ader, und zwar auf jedem ber beiden 
äußerſten; der mittlere fchien feit langen Jahren 
brah und wüſt zu Tiegen, denn er war mit 
Steinen und hohem Unfraut bededt und eine 
Welt von geflügelten Thierchen fummte ungeftört 
über ihm. Die Bauern aber, welche zu beiden 
Seiten hinter ihrem Pfluge gingen, waren lange 
knochige Männer von ungefähr vierzig Jahren 
und verfündeten auf den erften Blick den fihern 
gutbeforgten Bauersmann. Gie trugen furze 
Kniehofen von flarfem Zwilih, an dem jede 
Falte ihre unveränderlihe Tage hatte und wie 
in Stein gemeißelt ausfah. Wenn fie, auf ein 
Hinderniß fioßend, den Pflug fefter faßten, fo 
zitterten Die groben Hemdärmel von der leichten 
Erfhütterung, indeffen die wohlrafirten Geftchter 
rubig und aufmerffam, aber ein wenig blinzelnd 
in den Sonnenfchein vor ſich hinſchauten, Die 
Furche bemaßen oder auch wohl zuweilen fi 
umfaben, wenn ein ferned Geräuſch die Stille 
des Landes unterbrad. Langſam und mit 
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einer gewiſſen natürlichen Zierlichkeit ſetzten 
ſie einen Fuß um den andern vorwärts und 
keiner ſprach ein Wort, außer wenn er etwa 
dem Knechte, der die vier ſtattlichen Pferde an⸗ 
trieb, eine Anweiſung gab. So glichen ſie ein⸗ 
ander vollkommen in einiger Entfernung, denn 
ſie ſtellten die urſprüngliche Art dieſer Gegend 
dar, und man hätte ſie auf den erſten Blick 
nur daran unterſcheiden können, daß der Eine 
den Zipfel ſeiner weißen Kappe nach vorn trug, 
der Andere aber hinten im Nacken hängen hatte. 
Aber das wechſelte zwiſchen ihnen ab, indem fie 
in ber entgegengefegten Richtung pflügten; denn 
wenn fie oben auf der Höhe zufammentrafen 
und an einander vorüberfamen, fo fchlug dem, 
weicher gegen den frifchen Oftwind ging, bie 
Zipfelfappe nad) hinten über, während fie bei 
dem Andern, der den Wind im Rüden hatte, 
fih nad vorne ſträubte. Es gab auch jedesmal 
einen mittleren Augenblid, wo die fchimmernden 
Müsen aufrecht in der Luft ſchwankten und wie 
zwei weiße Flammen gen Himmel züngelten. So 
pflügten Beide ruhevoll und ed war ſchön anzu⸗ 
fehen in ber ftillen goldenen Septembergegend, 
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wenn fie fo auf der Höhe an einander vorbei- 
zogen, fill und Tangfam und fi) mälig von 
einander entfernten, immer weiter auseinander, 
bis Beide wie zwei untergehende Geftirne hinter 
die Wölbung des Hügels hinabgingen und ver- 
fhwanden, um eine gute Weile darauf wieder 
zu erfcheinen. Wenn fie einen Stein in ihren 
Furchen fanden, fo warfen fie benfelben auf ben 
wüften Ader in der Mitte mit läſſig fräftigem 
Schwunge, was aber nur felten geſchah, da der- 
felbe ſchon faft mit allen Steinen beigfet- war, 
welche überhaupt auf den Nachbarädern zu fin- 
ben gewefen. Sp war der lange Morgen zum 
Theil vergangen, ald von dem Dorfe ber ein 
Feines artiges Fuhrwerklein ſich näherte, welches 
faum zu ſehen war, ald ed begann, die gelinde 
Höhe heran zu fommen. Das war ein grün 
bemaltes Kinderwägelchen, in weldem die Kinder 
ber beiden Pflüger, ein Knabe und ein Feines 
Ding von Mädchen, gemeinfchaftlih den Bor: 
mittagsimbiß beranfuhren. Für jeden Theil lag 
ein ſchönes Brod, in eine Serviette gewieelt, 
eine Kanne Wein mit Gläfern und noch irgend 
ein Zuthätchen in dem Wagen, welches die zärt- 
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Ihe Bäuerin für den fleißigen Meifter mitge- 
fandt, und außerdem waren dba noch verpadt 
allerlei feltfam geftaltete angebiffene Apfel und 
Birnen, welche die Kinder am Wege aufgelefen, 
und eine völlig nadte Puppe mit nur einem 
Bein und einem verfchmierten Geficht, welche 
wie ein Fräulein zwifchen den Broden faß und 
fih behaglich fahren ließ. Dies Fuhrwerk hielt 
nad mandem Anſtoß und Aufenthalt endlih auf 
der Höhe im Schatten eines jungen Lindenge⸗ 
büſches, welches da am Rande des Feldes ftand, 
und nun fonnte man die beiden Fuhrleute näher 
betrachten. Es war ein Junge von fieben Jab- 
ren und ein Dirndhen von fünfen, beide gefund 
und munter und weiter war nichts Auffälliges 
an ihnen, ald daß beide fehr hübſche Augen 
hatten und das Mädchen dazu noch eine bräun- 
liche Sefichtöfarbe und ganz krauſe dunkle Haare, 
welche ihm ein feuriges und treuberziges Anfe- 
ben gaben. Die Pflüger waren jest aud wie: 
der oben angelommen, ſteckten den Pferden et: 
was Klee vor und ließen die Pflüge in der halb 
vollendeten Furche ftehen, während fie als gute 
Nachbaren fih zu dem gemeinfchaftlichen Imbiß 
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begaben und fih da zuerft begrüßten; denn bis- 
lang hatten fie ſich noch nicht gefprochen an dies 
fem Tage. 

Wie nun die Männer mit Behagen ihr 
Früpftüc einnahmen und mit zufriedenem Wohl- 
wollen den Kindern mittheilten, die nicht von 
der Stelle wichen, fo lange gegeflen und getrun- 
fen wurde, ließen fie ihre Blide in der Nähe 
und Ferne berumfchweifen und fahen das Stäbdt- 
hen räuderig glänzend in feinen Bergen liegen; 
denn das reichlihe Mittagsmahl, wmeldes Die 
Seldwyler alle Tage bereiteten, pflegte ein weit- 
bin fcheinendes Silbergewölk über ihre Dächer 
emporzutragen, welches lachend an ihren Bergen 
binjchwebte. 

»Die Lumpenhunde zu Seldwyl fochen wie- 
der gut!« fagte Manz, der eine der Bauern, 
und Marti, der andere erwiederte: »Geftern 
war Einer bei mir wegen bes Aders hier.« 
»Aus dem Bezirksrath? bei mir ift er aud ge 
weien!« fagte Manz »So? und meinte wahr: 
fheinlih aud, du follteft das Land benuten und 
den Herren die Pacht zahlen?« »Ja, bis eg 
fih entfchieden habe, wen ber Ader gehöre und 
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was mit ihm anzufangen fei. Ich babe mich 
aber bedankt, das vermwilderte Wefen für einen 
Andern herzuftellen und fagte, fie follten ben 
Ader nur verlaufen und den Ertrag aufheben, 
bis fich ein Eigenthümer herausgeftellt, was wohl 
nie gefchehen wird, benn was einmal auf ber 
Kanzlei zu Seldwyl liegt, hat da gute Weile 
und überdem ift die Sache ſchwer zu enticheiben. 
Die Lumpen möchten indeffen gar zu gern etwas 
zu nafchen befommen durch den Pachtzins, mas 
fie freilich mit der Verkaufsſumme auch thum 
fönnten; allein wir würben ung hüten, baffelbe 
zu hoch hinauf zu treiben und wir wüßten dann 
boh was wir hätten und wem das Yand ge- 
hört !« 

»Ganz fo meine ich auch und habe dem 
Sterfleinfpringer eine ähnliche Antwort gegeben !« 

Sie fohwiegen eine Weile, dann fing Manz 
wiederum an: »Schad' ift es aber doch, daß 
der gute Boden fo daliegen muß, es ift nicht 
zum Anfeben, das geht nun fihon in die zwan⸗ 
jig jahre fo und feine Seele fragt darnach; 
denn bier im Dorf ift Niemand, ber irgend ei- 
nen Anfprud auf den Ader hat, und Niemand 
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weiß auch, wo bie Kinder des verborbenen Trom- 
peters hingekommen find.« 

„Hm! fagte Marti, bag wäre fo eine Sad! 
Wenn ich den ſchwarzen Geiger anfehe, ber fid 
bald bei. den Heimatlofen aufhält, bald in den 
Dörfern zum Tanz auffpielt, fo möchte ich bar- 
auf fhwören, daß er ein Enkel ded Trompeters 
ift, der freilich nicht weiß, daß er noch einen 
Ader bat. Was thäte er aber damit? Cinen 
Monat Tang fi befaufen und dann nad) wie 
vor! Zudem, wer bürfte da einen Wink geben, 
da man ed doch nicht ficher wiſſen kann!« 

»Da fönnte man eine fchöne Geſchichte an- 
richten! antwortete Manz, wir haben fo genug 
zu thun, diefem Geiger das Heimatsredht in un- 
ferer Gemeinde abzuftreiten, da man ung ben 
Tegel fortwährend aufhalfen will. Haben fid 
feine Altern einmal unter die Heimatlofen bege- 
ben, fo mag er auch dableiben und dem Keſſel⸗ 
volf das Geigelein flreihen. Wie in aller Welt 
fönnen wir willen, daß er des Trompeters Soh⸗ 
nesfohn iſt? Was mich betrifft, wenn ich den 
Alten auch in dem dunklen Geſicht vollfommen 
zu erfennen glaube, fo fage ich: irren ift menſch⸗ 
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lich, und das geringſte Fetzchen Papier, ein 
Stücklein von einem Taufſchein würde meinem 
Gewiſſen beſſer thun, als zehn ſünd hafte Men⸗ 
ſchengeſichter!« 

»Eia, ſicherlich! ſagte Marti, er ſagt zwar, 
er ſei nicht Schuld, daß man ihn nicht getauft 
habe! Aber ſollen wir unſern Taufſtein tragbar 
machen und in den Wäldern herumtragen? Nein, 
er ſteht feſt in der Kirche und dafür iſt die 
Todtenbahre tragbar, die draußen an der Mauer 
hängt. Wir ſind ſchon übervölkert im Dorf und 
brauchen bald zwei Schulmeiſter!« 

Hiemit war die Mahlzeit und das Zwiege⸗ 
fpräch der Bauern geenbet und fie erhoben ſich, 
den Reſt ihrer heutigen Vormittagsarbeit zu voll- 
bringen. Die beiden Kinder hingegen, welde 
fhon den Plan entworfen hatten, mit den Vä—⸗ 
tern nach Haufe zu ziehen, zogen ihr Fuhrwerk 
unter den Schus der jungen Linden und begaben 
ſich dann auf einen Streifzug in dem wilden 
Ader, dba derfelbe mit feinen Unfräutern, Staus 
den und Steinhaufen eine ungewohnte und merf- 
würdige Wildniß darftellte Nachdem fie in ber 
Mitte diefer grünen Wilbniß einige Zeit Hinge- 
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wandert, Hand in Hand, und fih daran be 
Iuftigt, die perfchlungenen Hände über die hohen 
Diftelftauden zu fohwingen, ließen fie ſich endlich 
im Schatten einer folchen nieder und das Mäbd- 
hen begann, feine Puppe mit den langen Blät—⸗ 
tern des Wegefrautes zu befleiden, fo daß fie 
einen ſchönen grünen und ausgezadten Rod be- 
fam; eine einfame rothe Mohnblume, die da 
noch blühte, wurde ihr ald Haube über ben 
Kopf gezogen und mit einem Grafe feftgebun- 


den, und nun fah die Fleine Perfon aus wie 


eine Zauberfrau, beſonders nachdem fie noch ein 


Halsband und einen Gürtel von Fleinen vothen 
Beerchen erhalten. Dann wurde fie hoch im bie 


Stengel ber Diftel gefest und eine Weile mit 
vereinten Blicken angefchaut, bis ber Knabe fie 
genugfam beſehen und mit einem Steine herun- 
ferwarf. Dadurch gerieth aber ihr Putz in Un- 
orbnung und bag Mädchen entkleidete fie fchleu- 
nigft, um fie aufs Neue zu ſchmücken; doch als 
bie Puppe eben wieder nackt und bios war und 
nur noch der rothen Haube fich erfreuete, entrig 
der wilde Junge feiner Gefährtin dag Spielzeug 
und warf es hoch in die Luft. Das Mädchen 
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ſprang klagend darnach, allein der Knabe fing 
die Puppe zuerſt wieder auf, warf ſie auf's 
Neue empor und indem das Mädchen ſie ver⸗ 
geblich zu haſchen bemühte, neckte er es auf dieſe 
Weiſe eine gute Zeit. Unter ſeinen Händen 
aber nahm die fliegende Puppe Schaden und 
zwar am Knie ihres einzigen Beines, allwo ein 
Heines Loch einige Kleikörner durchſickern ließ. 
Raum bemerkte der Peiniger dies Loch, fo ver: 
hielt er ſich mäuschenſtill und war mit offenem 
Munde eifrig befliffen, das Loch ‚mit feinen Nä⸗ 
geln zu vergrößern und dem Urfprung ber Kleie 
nachzufpüren. Seine Stille erſchien dem armen 
Mädchen höchſt verdächtig und. es drängte fid 
herzu und mußte mit Schreden fein böfes Be— 
ginnen gewahren. »Sieh mall« rief er und 
fehlenferte ihr das Bein vor der Nafe herum, 
Daß ihr die Kleie ins Geficht flog, und wie fie 
danach langen wollte und ſchrie und flehte, ſprang 
er wieder fort und ruhte nicht eher, bis Das 
ganze Bein bürr und leer herabhing als eine 
traurige Hülfe. Dann warf er das mißhanbelte 
Spieljeug Yin und ſtellte ſich höchſt frech und 
gleichgültig, als die Kleine ſich weinenb auf bie 
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Puppe warf und diefelbe in ihre Schürze hüllte. 
Sie nahm fie aber wieder hervor und betrachtete 
mehfelig die Armfte und als fie das Bein fah, 
fing fie abermals an laut zu weinen, denn bas- 
felbe hing an dem Rumpfe nicht anders, denn 
das Schwänzhen an einem Mole. Als fie 
gar fo unbändig weinte, warb es bem Übelthä⸗ 
ter endlich etwas übel zu Muth und er fland 
in Angft und Neue vor der Klagenden, und als 
fie dies merkte, hörte fie plötzlich auf und fchlug 
ihn einigemal mit der Puppe und er that als 
ob es ihm weh thäte und fchrie au! fo natür⸗ 
ih, daß fie zufrieden war und nun mit ihm 
gemeinfchaftlih Die Zerfiörung und Zerlegung 
fortfegte. Sie bohrten Loch auf Loch in den 
Marterleib und ließen aller Enden die Kleie ent- 
firömen, welde fie forgfältig auf einem flachen 
Steine zu einem Häufchen fammelten, umrührten 
und aufmerkſam betrachteten. Das einzige Fefte, 
was noch an der Puppe beftand, war ber Kopf 
und mußte jest vorzüglich die Aufmerffamfeit 
ber Kinder erregen; fie trennten ihn forgfältig 
108 von dem ausgequetfchten Leichnam und guck⸗ 
ten erflaunt in fein hohles Innere. Als fie bie 
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bedenkliche Höhlung fahen und auch die Kleie 
faben, war es ber nächſte und natürlichfle Ge- 
banfenfprung, den Kopf mit der Kleie augzu- 
füllen, und fo waren die Fingerchen der Kinder 
nun befchäftigt, um die Wette Kleie in den Kopf 
zu thun, fo daß zum erftien Mal in feinem Le⸗ 
ben etwas in ihm ſteckte. Der Knabe mochte 
e8 aber immer noch für ein tobtes Wiſſen hal⸗ 
tem, weil er plöglich eine große blaue Fliege 
fing und, die fummende zwifchen beiden hohlen 
Händen haltend, dem Mädchen gebot, den Kopf 
von der Kleie zu entleeren. Hierauf wurde bie 
Fliege bineingefperrt und Das Loch mit Gras 
verfiopft. Die Kinder hielten den Kopf an die 
Ohren und festen ihn dann feierlich auf einen 
Stein; da er noch mit der rothen Mohnblume 
bevedt war, fo gli der Tönende jest einem 
weißfagenden Haupte und Die Kinder Taufchten 
in tiefer Stille feinen Kunden und Mährchen, 
indeffen fie ſich umfchlungen hielten. Aber jeder 
Prophet erweckt Grauen und Undanf, das wer 
nige Leben in dem dürftig geformten Bilde er- 
wedte die menfchliche Graufamfeit in den Kin- 
bern und es wurde befehloffen, das Haupt zu 
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begraben. So machten fie ein Grab und legten 
ben Kopf, ohne die gefangene Fliege um ihre 
Meinung zu befragen, binein, und errichteten 
über bem Grabe ein anfehnlihes Denfmal von 
Keldfteinen. Dann empfanden fie einiges Grauen, 
da fie etwas Geformtes und DBelebtes begraben 
hatten, und. entfernten fi ein gutes Stüd von 
ber unbeimlichen Stätte. Auf einem ganz mit 
grünen Kräutern bedeckten Plägchen legte ſich 
das Dirnhen auf den Rüden, da ed mübe 
war, und begann im, eintöniger Weile einige 
Worte zu fingen, immer die nämlichen, und der 
unge fauerte Daneben und half, indem er nicht 
wußte, ob er auch vollends umfallen folle, fo 
Käfig und müflig war er. Die Sonne ſchien 
bem fingenden Mädchen in den geöffneten Mund, 
beleuchtete deſſen blendendweiße Zähnden und 
bucchfchimmerte die runden Purpurlippen. Der 
Knabe fah die Zähne und dem Mädchen den Kopf 
haltend und deſſen Zähnchen neugierig unterfuchend, 
rief er: Rathe, wie viele Zähne bat man? bad 
Mädchen befann fich einen Augenblid, ald ob es 
reiflich nachzählte, und fagte dann auf Gerathes 
wohl: Hundert! »Nein, zwei und breißig!« rief 
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er, »wart, ih will einmal zählen!« ba zählte 
er die Zähne des Kindes und weil er nicht zwei 
und dreißig herausbrachte, fo fing er immer wies 
ber von Neuem an. Das Mädchen hielt Tange 
ſtill, ald aber der eifrige Zähler nicht zu Ende 
fam, vaffte es fih auf und rief: vnun will id) 
Deine zählen!« Nun legte fih der Burſche 
Hin in's Kraut, das Mädchen über ihn, ums 
ſchlang feinen Kopf, er fperrie das Maul auf, 
und es zählte: Eins, zwei, fieben, fünf, zwei, 
eins; denn bie Feine Schöne konnte noch nicht 
zählen. Der Junge verbeflerte fie und gab ihr 
Anweifung, mie fie zählen folle, und fo fing 
auch fie unzählige Mal von Neuem an und bag 
Spiel ſchien ihnen am beften zu gefallen von 
allem, was fie heut unternommen. Endlich aber 
fanf das Mädchen ganz auf ven Heinen Rechen» 
meifter nieder und die Kinder fchliefen ein in 
der hellen Mittagsfonne. 

Inzwiſchen hatten die Väter ihre Ader fertig 
gepflügt und in frifhbuftende braune Fläche ums 
gewandelt. Als nun, mit ber legten Furche zu 
Ende gekommen, der Knecht des Einen halten 
wollte, rief fein Meifter: Was Hält Du? Kehr' 
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noh einmal um! »Wir find ja fertig!« fagfe 
der Knecht. »Halt's Maul und thu’ wie ich dir 
fage!« der Meifter. Und fie fchrten um und 
riffen eine tücdhtige Furche in den mittleren ber: 
renlofen Acer hinein, daß Kraut und Steine 
flogen. Der Bauer hielt ſich aber nicht mit 
ber Befeitigung derfelben auf, er mochte denken, 
hiezu fei noh Zeit genug vorhanden, und er 
begnügte fih, für heute die Sadhe nur aus dem 
Gröbften zu thun. Sp ging es rafch die Höhe 
empor in fanftem Bogen, und ald man oben 
angelangt und das Tieblihe Windeswehen eben 
wieder den Kappenzipfel des Mannes zurüd- 
warf, pflügte auf der anderen Seite der Nach- 
bar vorüber mit dem Zipfel nad vorn und 
fehnitt ebenfalls eine anfehnlibe Furde vom 
mittleren Ader, daß die Schollen nur fo zur 
Seite flogen. Jeder fah wohl, was ber andere 
that, aber Feiner ſchien es zu ſehen und fie ent- 
Ihwanden ſich wieder, indem jedes Sternbild 
fill am andern vorüberging und hinter biefe 
runde Welt hinabtauchte. Sp gehen die Weber- 
ſchiffchen des Geſchickes an einander vorbei und 
»was er webt, das weiß fein Weber !« 
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Es fam eine Ernte um die andere und jebe 
ſah die Kinder größer und fchöner und ben 
berrenlofen Ader fchmäler zwifchen feinen breit= 
gewordenen Nacbaren. Mit jedem Pflügen 
wurde ihm hüben und drüben eine Burche abge- 
riffen, ohne daß ein Wort darüber gefprochen 
wurde und ohne daß ein Menfchenauge ben Fre- 
vel zu ſehen ſchien. Die Steine wurden immer 
mehr zufammengebrängt und bilbeten ſchon einen 
ordentlichen Grat der ganzen Länge des Aders 
nad, und das wilde Gewächs darauf war ſchon 
jo hoch, daß die Kinder, obgleich fie gewachfen 
waren, fich nicht mehr fehen fonnten, wenn eines 
dies⸗ und bas andere jenfeits ging. Denn fie 
gingen nun nicht mehr gemeinfchaftlich auf das 
Feld, da der zehnjährige Salomon oder Salt, 


wie er genannt wurde, ſich ſchon mwader auf 


Seite der größeren Burfchen und ber Männer 
hielt, und das braune Vrenchen, obgleich e8 ein 
feuriges Dirnchen war, mußte bereits unter ber 
Obhut feines Gefchlechts geben, fonft wäre es 
yon ben andern als ein Bubenmädchen ausge⸗ 
lacht worden. Dennoch nahmen fie während je= 
der Ernte, wenn alles auf den Adern war, ein 
Keller, die Leute von Seldwyla. 15 
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mal Gelegenheit, den wilden Steinfamm, ber fie 
trennte, zu befleigen und ſich gegenfeitig von 
demfelben herunterzuſtoßen. Wenn fie auch fonft 
feinen Berfehr mehr mit einander hatten, fo 
fhien dieſe jährliche Ceremonie um fo forglicher 
gewahrt zu werden, als fonft nirgends die Fel- 
der ihrer Bäter zufammenftießen. 

Indeſſen follte der Ader doch endlich ver- 
Tauft und der Erlös einſtweilen gerichtlich auf- 
gehoben werben. Die Berfteigerung fand an 
Ort und Stelle ftatt, wo ſich aber nur einige 
Saffer einfanden außer den Bauern Manz und 
Marti, da Niemand Luft hatte, das feltfame 
Stüdchen zu erftiehen und zwiſchen ben zwei 
Rachbaren zu bebauen. Denn obgleich dieſe zu 
den beften Bauern bed Dorfes gehörten und 
nichts weiter gethan hatten, als was zwei Drit- 
tel der Übrigen unter dieſen Umfländen auch 
gethan haben würden, fo fah man fie doch jest 
ſtillſchweigend darum an und Niemand wollte 
zwiſchen ihnen eingeflemmt fein mit bem gefchmä- 
Ierten Waifenfelde. Die meiften Menfchen find 
fähig ober bereit, ein in den Lüften umgehendes 
Unrecht zu verüben, wenn fie mit der Nafe dar⸗ 
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auf ſtoßen; fo wie es aber von Einem began- 
gen ift, find die Übrigen froh, daß fie es doch 
nicht geweſen find, daß die Verſuchung nicht fie 
betroffen bat, und fie machen nun den Auderwähl- 
ten zu dem Schlechtigfeitämefjer ihrer Eigenfchaf- 
ten und behandeln ihn mit zarter Scheu als 
einen Ableiter des Übels, der von den Göttern 
gezeichnet ift, während ihnen zugleich noch der 
Mund mwäflert nach den Bortheilen, die er dabei 
genoffen. Manz und Marti waren alfo bie ein- 
zigen, welche ernftlih auf den Ader boten, und 
nad) einem ziemlich hartnädigen Überbieten erftand 
ihn Manz und er wurde ihm zugefchlagen. Die 
Beamten und die Gaffer verloren fih vom Felde, 
die beiden Bauern, welche fih auf ihren Adern 
noch zu ſchaffen gemacht, trafen beim Weggehen 
wieder zufammen und Marti fagte: »Du wirft 
nun dein Land, das alte und das neue, wohl 
zufammenfchlagen und in zwei gleihe Stüde 
theilen? Ich hätte es wenigftens fo gemacht, 
wenn ih das Ding befommen hätte“ »Ich 
werde es allerdings auch thun« antwortete Manz, 
»denn als Ein Ader würbe mir das Stüf zu 
groß fein Doch was ich fagen wollte: ch 
15* 
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habe bemerkt, dag Du neulich noch am untern 
Ende diefes Aders, der jest mir gehört, fchräg 
bineingefahren bift unb ein gutes Dreied abge- 
fhnitten hafl. Du Haft es vielleicht gethan in 
ber Meinung, Du werbeft das ganze Stüd an 
Dih bringen und es fei dann fo wie fo Dein- 
Da es nun aber mir gehört, fo wirft Du wohl 
einfehben, daß ich eine foldhe ungehörige Ein- 
frümmung nicht brauden noch dulden kann, und 
wirft nichts dagegen haben, wenn ich den Strid 
wieder grad mache! Streit wird das nidt 
abgeben follen!« 

Marti erwieberte eben fo Faltblütig, als ihn 
Manz angeredet hatte: »Ich fehe auch nit 
wo Streit herfommen fol! Ich denfe, Du haft 
den Ader gefauft, wie er da ift, wir haben ihn 
alle gemeinfchaftlich beſehen und er hat fidy feit 
einer Stunde nicht um ein Haar verändert!« 

vRarifari! fagte Manz, was früher gefche- 
ben wollen wir nicht aufrühren! Was aber zu 
viel ift, ift zu viel und alles muß zulegt eine 
ordentliche grade Art haben; dieſe drei Adler finb 
von jeher fo grade neben einander gelegen, wie 
nach dem NRichtfcheit gezeichnet, es iſt ein ganz 
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abfonderliher Spaß von Dir, wenn Du nun 
einen ſolchen lächerlichen und unvernünftigen 
Schnörfel bazwifchen bringen willft und wir beibe 
würden einen Übernamen befommen, wenn wir 
ben frummen Zipfel da beftehen laſſen. Er muß 
durchaus weg !« 

Marti lachte und fagte: »Du haft ja auf 
einmal eine merfwürdige Furcht vor dem Ge⸗ 
fpötte der Leute! das läßt fih aber ja wohl 
machen; mich genirt das Krumme gar nicht; 
genirt es Dich, gut, fo machen wir es grad, 
aber nicht auf meiner Seite, das geb’ ih Dir 
(hriftlih, wenn Du willft!« 

»NRede doch nicht fo ſpaßhaft, fagte Manz, 
es wird wohl grad gemacht, und zwar auf Dei- 
ner Seite, darauf fannft Du Gift nehmen!« 

»Dags werden wir ja fehben und erleben!« 
fagte Marti, und beide Männer gingen ausein- 
ander, ohne fi weiter anzubliden, vielmehr 
ftarrten fie nad) verfchiedener Richtung in's Blaue 
hinaus, als ob fie da Wunder was für Merf- 
würbdigfeiten im Auge hätten, die fie betrachten 
müßten mit Aufbietung aller ihrer Geiftesfräfte, 

Schon am nächſten Tage fchidte Manz einen 
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Dienfibuben, ein Tagelöhnermäbdhen und fein 
eigenes Söhnen Sali auf. den Ader hin⸗ 
aus, daß fie das wilde. Unfraut und Geftrüpp 
auszögen und auf Haufen bräcten, damit nachs 
ber die Steine um fo bequemer weggefahren 
werden könnten. Dies war eine Änderung in 
feinem Weſen, daß er den faum eilffährigen 
Jungen, der noch zu feiner Arbeit angehalten 
worden, nun mit binausfandte, gegen die Ein 
fprade der Mutter. Es ſchien, da er es mit 
ernfthaften und gefalbten Worten that, ale ob 
er mit biefer Arbeitöftrenge gegen fein eigenes 
Blut das Unrecht betäuben wollte, in dem er 
lebte, und welches nun begann, feine Folgen 
ruhig zu entfalten. Das ausgefandte Völklein 
jätete inzwiſchen luſtig an dem Unfraut und 
hadte mit Vergnügen an den mwunderlichen Stau- 
den und Pflanzen aller Art, die da feit Jahren 
wucherten. Denn da ed eine außerordentliche 
gleihfam wilde Arbeit war, bei ber feine Regel 
und feine Sorgfalt erheifcht wurde, fo galt fie 
als eine Luſt. Das wilde Zeug, an der Sonne 
gebörrt, wurde aufgehäuft und mit großem Ju⸗ 
bei verbrannt, dag der Qualm weithin ſich ver: 


—————— en — ————— ⏑ um 
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breitete und die jungen Leutchen darin herum⸗ 
ſprangen, wie beſeſſen. Dies war das letzte 
Freudenfeſt auf dem Unglücksfelde, und das junge 
Vrenchen, Martis Tochter, kam auch hinausgeſchli⸗ 
chen und half tapfer mit. Das Ungewöhnliche 
dieſer Begebenheit und die luſtige Aufregung gaben 
einen guten Anlaß, ſich ſeinem kleinen Jugend⸗ 
geſpielen wieder einmal zu nähern, und die Kin⸗ 
der waren recht glücklich und munter bei ihrem 
Feuer. Es kamen noch andere Kinder hinzu 
und es ſammelte ſich eine ganze vergnügte Ge⸗ 
ſellſchaft; doch immer, ſobald fie getrennt wur⸗ 
den, fuchte Sali alfobald wieder neben Vrenchen 
zu gelangen, und dieſes wußte desgleichen immer 
vergnügt lächelnd zu ihm zu fchlüpfen, und es 
war beiden Kreaturen, wie wenn dieſer herrliche 
Tag nie enden müßte und könnte. Doch ber 
alte Manz kam gegen Abend herbei, um zu 
fehen, was fie ausgerichtet, und obgleich fie fer⸗ 
tig waren, fo ſchalt er Doch ob diefer Luftbar- 
feit, und fcheuchte Die Gefellfchaft auseinander. 
Zugleih zeigte fih Marti auf feinem Grund 
und Boden und, feine Tochter gewahrend, pfiff 
er berfelben ſchrill und gebieterifh durch den 
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Singer, daß fie erfchroden Hineilte, und er gab 
ihr, ohne zu wiffen warum, einige Obrfeigen, 
alſo daß beide Kinder in großer Traurigfeit und 
meinend nach Haufe gingen, und fie mußten jept 
eigentlich fo wenig warum fie fo traurig waren, 
ald warum fie vorhin fo vergnügt geweſen; benn 
bie Rauheit der Bäter, an fich ziemlih neu, 
war von den arglofen Geſchöpfen noch nicht 
begriffen und fonnte fie nicht tiefer bewegen. 
Die nächſten Tage war es fehon eine här- 
tere Arbeit, zu welcher Mannsleute gehörten, 
als Manz die Steine aufnehmen und wegfahren 
ließ. Es wollte fein Ende nehmen und alle 
Steine der Welt ſchienen da beifammen zu fein. 
Er ließ fie aber nicht ganz vom Felde wegs 
bringen, fondern jede Fuhre auf jenem ftreitigen 
Dreiede abwerfen, welches Marti fchon fäuber- 
lih umgepflügt hatte Er hatte vorher einen 
graden Strih gezogen als Grenzſcheide und be⸗ 
laſtete nun dies Fledchen Erde mit allen Stei- 
nen, welche beide Männer feit unvorbenflichen 
Zeiten herübergeworfen, fo daß eine gewaltige 
Pyramide entftand, welche wegzubringen Marti 
wohl bleiben laſſen würde, dachte er. Marti 
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hatte Died am menigften erwartet; er glaubte, 
fein Gegner werde nad alter Weife mit dem 
Pfluge zu Werfe geben wollen und hatte daher 
abgewartet, bis er ihn als Pflüger ausziehen 
ſaͤhe. Erſt ald die Sache ſchon beinahe fertig, 
hörte er von dem ſchönen Denkmal, welches 
Manz da errichtet, rannte vol Wuth hinaus, 
ſah die Beichwerung, rannte zurüd und holte 
den Gemeindeamman, um vorläufig gegen ben 
Steinhaufen zu protefliren und ven led gericht: 
lich in Beſchlag nehmen zu laſſen, und von biefem 
Tage an lagen die zwei Bauern in Proceß mit 
einander und ruhten nicht eher, bis fie beide 
zu Grunde gerichtet waren. 

Die Gedanfen ber fonft fo wohlmweifen Män- 
ner waren hun fo kurz gefchnitten wie Hädfel; 
der befchränftefte Rechtsfinn von der Welt ers 
füllte jeben von ihnen, indem feiner begreifen 
fonnte noch wollte, wie der andere fo offenbar 
unrecdhtmäßig und willführlich den fraglichen un- 
bedeutenden Aderzipfel an fich reißen könne. Bei 
Manz kam noch ein wunderbarer Sinn für Sym- 
metrie und parallele Linien hinzu und er fühlte 
fih wahrhaft gekränkt durch ben aberwigigen 
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Eigenfinn, mit welchem Marti auf dem Dafein 
des unfinnigften und muthwilligften Schnörfele 
bebarrte. Beide aber trafen zufammen in ber 
Überzeugung ,. daß der Andere, den Anderen fo 
freh und plump übervortheilend, ihn nothwendig 
für einen veräcdhtlihen Dummfopf halten müffe, 
ba man dergleichen etwa einem armen haltlofen 
Teufel, nicht aber einem aufrechten, Flugen und 
wehrhaften Manne gegenüber fich erlauben könne, 
und Jeder ſah ſich in feiner wunderlichen Ehre 
gefränft und gab fi rüchaltlos der Leidenfchaft. 
bes Streited und dem daraus erfolgenden Berfalle 
bin und ihr Leben glich fortan der träumerifchen 
Dual zweier Verdammten, weldye auf einem fchma- 
len Brette einen dunfeln Strom binabtreibend ſich 
befehden, in die Luft hauen und fich felber ans 
paden und vernichten, in der Meinung, fie hät⸗ 
ten den Feind gefaßt. Da fie eine faule Sache 
hatten, fo geriethen beide in die allerfchlimmften 
Hände von TQaufendfünftlern, welde ihre vers 
borbene Phantafie aufbliefen zu ungeheuren Bla» 
fen, die mit den nichtsnutzigſten Dingen anges 
füllt wurden. Vorzüglich waren es die Spefus- 
lanten aus der Stadt Seldwyla, welden diefer 
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Handel ein gefundenes Effen war, und bald 
hatte jeder der Streitenden einen Anhang von 
Unterhändlern, Zuträgern und NRathgebern hinter 
fih, welde alles baare Geld auf hundert Wes 
gen abzuziehen wußten. Denn das Fleckchen 
Erde mit dem Steinhaufen darüber, auf welchem 
bereits wieder ein Wald von Nefleln und Di⸗ 
flein blühte, war nur noch der erſte Keim ober 
der Grundftein einer verworrenen Gefchichte und 
Lebensweife, in welcher die zwei Fünfzigjährigen 
noch andere Gewohnheiten und Sitten, Grunb- 
füge und Hoffnungen annahmen, als fie bisher 
geübt. Je mehr Geld fie verloren, befto fehn- 
füchtiger wünfchten fie welches zu haben, und je 
weniger fie hatten, deſto hartnädiger dachten fie 
reich zu werden und ed dem andern zuvorzuthun. 
Sie Tiefen fih zu jedem Schwindel verleiten 
und festen auch Jahr aus Jahr ein in alle 
deutſchen Lotterien, deren Loofe maflenhaft in 
Seldwyla zirfulirten. Aber nie befamen fie ei- 
nen Thaler Gewinnft zu Geſicht, fondern hörten 
nur immer vom Gewinnen anderer Leute und 
wie fie felbft beinahe gewonnen hätten, indeſſen 
biefe Leidenſchaft ein regelmäßiger Geldabfluß für 
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fie war. Bisweilen machten fi) die Seldwyler 
den Spaß, beide Bauern, ohne ihr Wiflen, am 
gleihen Loofe Theil nehmen zu Taflen, fo daß 
beide die Hoffnung auf Unterbrüdung und Ver⸗ 
nichtung. des Anbern auf ein und baflelbe Loos 


ſetzten. Sie brachten die Hälfte ihrer Zeit in 


ber Stadt zu, wo jeder in einer Spelunfe fein 
Hauptquartier hatte, fih den Kopf aufblafen 
und zu den Tächerlichften Ausgaben und einem 
elenden und ungefchidten Schlemmen verleiten 
ließ, bei welchem ihm heimlich doch felber das 
Herz biutete, alfo daß Beide, welche eigentlid 
nur in diefem Hader lebten, um für feine Dumm- 
föpfe zu gelten, nun ſolche von der beften Sorte 
barftellten und von Jedermann bafür angefeben 
wurden. Die andere Hälfte der Zeit Tagen fie 
verbroffen zu Haufe oder gingen ihrer Arbeit 
nach, wobei fie dann durch ein tolles böfes Über⸗ 
haften und Antreiben das Verſäumte einzuholen 
fuchten und damit jeden ordentlichen und zuver- 
läffigen Arbeiter verfcheuchten. Sp ging es ge 
waltig rückwärts mit ihnen und ehe zehn Jahre 
vorüber, fledten fie Beide von Grund aus. in 
Schulden und flanden wie die Störche auf einem 
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Beine auf der Schwelle ihrer Beſitzthümer, von 
ber jeder Lufthauch fie herunterwehte. Aber wie 
ed ihnen auch erging, der Haß zwilchen ihnen 
wurde täglich größer, da jeber den andern als 
den Urheber feines Unfterne betrachtete, als feis 
nen Erbfeind und ganz unvernünftigen Wider» 
fadher, den ber Teufel abfihtlic in die Welt 
gefegt babe, um ihn zu verderben. Sie fpieen 
aus, wenn fie fih nur von weitem fahen, fein 
Stied ihres Haufes durfte mit Frau, Kind ober 
Gefinde des andern ein Wort fprechen, bei Ver⸗ 
meidung ber gröbften Mißhandlung. Ihre Wei- 
ber verbieten ſich verfchieden bei biefer Verar⸗ 
mung und Berfchlechterung des ganzen Weſens. 
Die Frau des Marti, melde von guter Art 
war, hielt den Verfall nit aus, härmte ſich 
ab und flarb, ehe ihre Tochter vierzehn Jahre 
alt war. Die Frau des Manz hingegen be- 
quemte fich der veränderten Lebensweife und um 
fih als eine ſchlechte Genoſſin zu entfalten, hatte 
fie nichts zu thun, ald einigen weiblichen Feh⸗ 
lern, die ihr von jeher angehbaftet, den Zügel 
fchießen zu Taffen und biefelben zu Laftern aus» 
zubilden. Ihre Nafchhaftigfeit wurde zu wilder 
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Begehrlichkeit, ihre Zungenfertigfeit zu einem 
grundfalfhen und verlogenen Schmeichel- und 
Berläumbungswefen, mit welchem fie jeben Au- 
genblid das Gegentheil von dem fagte, was’ fie 
Dachte, alles hinter einander beste, und ihrem 
eigenen Manne ein X für ein U vormachte; ihre 
urfprüngliche Dffenheit, mit ber fie fih der un- 
fchuldigeren Plauderei erfreut, warb nun zur 
abgehärteten Schamlofigfeit, mit der fie jenes 
falfhe Wefen betrieb, und fo, flatt unter ihrem 
Manne zu leiden, drehte fie ihm eine Nafe; 
wenn er ed arg trieb, fo machte fie es bunt, 
ließ ſich nichts abgehen und gebieh zu ber dick⸗ 
fien Blüthe einer Vorſteherin des zerfallenden 
Haufes, 

So war es nun fehlimm beftellt um bie 
armen Kinder, welche weder eine gute Hoffnung 
für ihre Zukunft faffen konnten, noch ſich aud 
nur einer Tieblich froben Jugend erfreuten, ba 
überall nichts als Zank und Sorge war. Vren⸗ 
hen hatte anfcheinend einen fehlimmeren Stand, 
als Sali, da feine Mutter tobt und es einfam 
in einem wüften Haufe der Tyrannei eines ver 
wilderten Vaters anheimgegeben war. Als es 
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ſechszehn Jahre zählte, war es fchon ein ſchlank⸗ 
gewachfenes ziervolles Mädchen; feine dunkel⸗ 
braunen Haare ringelten ſich unabläffig faft big 
über bie bligenden braunen Augen, bunfelrothes 
Blut durchſchimmerte die Wangen des bräunlichen 
Gefichtes und glänzte als tiefer Purpur auf den 
frifhen Lippen, wie man es felten fab und was 
dem dunklen Kinde ein eigenthümliches Anfehen 
und Kennzeihen gab. Feurige Lebensluft und 
Fröhlichkeit zitterte in jeder Fiber dieſes Weſens; 
e8 lachte und mar aufgelegt zu Scherz und 
Spiel, wenn das Wetter nur im mindeften Tieb- 
lich war, d. h. wenn es nicht zu fehr gequält 
wurde und nicht zu viel Sorgen hatte. Diefe 
plagten es aber häufig genug; denn nicht nur 
batte e8 den Kummer und dag wachſende Elend 
des Haufes mit zu tragen, fondern es mußte 
noch fih felber in Acht nehmen und modte ſich 
gern halbwegs ordentlich und veinlich Eeiben, 
ohne daß der Vater ihm bie geringften Mittel 
dazu geben wollte So hatte Brenchen die größte 
Noth, feine anmuthige Perfon einigermaßen aus⸗ 
zuftaffiren, fich ein allerbefcheidenftes Sonntags: 
Heid zu erobern umd einige bunte, faft werth⸗ 
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loſe Halstüchelhen zufammenzuhalten. Darum 
war das fchöne wohlgemuthe junge Blut in jeder 
Weife gedemüthigt und gehemmt und fonnte am 
mwenigften ber Hoffahrt anheimfallen. Überdies 
hatte es bei ſchon erwachendem Verſtande das 
Leiden und den Tod ſeiner Mutter geſehen und 
dies Andenken war ein weiterer Zügel, der ſei⸗ 
nem luſtigen und feurigen Wefen angelegt war, 
fo daß es nun höchſt lieblich, unbedenklich und 
rührend ſich anfah, wenn trog alledem das gute 
Kind bei jedem Sonnenblid ſich ermunterte und 
zum Lächeln bereit war. 

Salt erging es nicht fo hart auf den erſten 
Anfhein; denn er war nun ein bübfcher und 
fräftiger junger Burſche, der fih zu wehren 
wußte und deſſen äußere Haltung wenigfteng 
eine ſchlechte Behandlung von felbft unzuläflig 
machte. Er ſah wohl die üble Wirtbfchaft feiner 
Ältern und glaubte ſich erinnern zu können, daß 
es einft nicht fo gemgfen, ja er bewahrte noch 
das frühere Bild feines Baters wohl in feinem 
Gedächtniſſe als eines feften, Eugen und ruhigen 
Bauers, deffelben Mannes, den er jebt ald einen 
grauen Narren, Händelführer und Müffiggänger 


241 


vor fih fahb, der mit Toben und Prahlen auf 
hundert thörichten und verfänglichen Wegen wan⸗ 
beite und mit jeder Stunde rüdwärts ruderte wie 
ein Krebd. Wenn ihm nun dies mißftel und ihn 
oft mit Scham und Kummer erfüllte, während es 
feiner linerfahrenheit nicht klar war, wie die Dinge 
fo gefommen, fo wurden feine Sorgen wieder be- 
täubt durch die Schmeicdyelei, mit der ihn die 
Mutter behandelte. Denn um in ihrem Unmwe- 
fen ungeftörter zu fein und einen guten Partei- 
gänger zu haben, auch um ihrer Großthueret 
zu genügen, Tieß fie ihm zufommen was er 
wöänfchte, Fleidete ihn fauber und prahlerifh und 
unterftügte ihn in allem, was er zu feinem Ver⸗ 
gnügen vornahm. Er Tieß ſich dies gefallen ohne 
viel Dankbarkeit, da ihm die Mutter viel zu viel 
dazu ſchwatzte und log, und indem er fo wenig 
Freude daran empfand, that er Täffig und ge⸗ 
dankenlos, was ihm gefiel, ohne daß dies je- 
doch etwas Übles war, meil er für jest noch 
unbefchädigt war von dem Beifpiele der Alten 
und das jugendliche Bedürfniß fühlte, im Ganz 
zen einfach, ruhig und leidlich tüchtig zu fein. 
Er mar ziemlih genau fo, wie fein Vater in 
Keller, die Leute von Seldwyla. 16 
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diefem Alter gewefen war, und biefes flößte bem- 
felben eine unwillfürliche Achtung vor dem Sohne 
ein, in welchem er mit verwirrtem Gewiffen 
und gepeinigter Erinnerung feine eigene Jugend 
achtete. Trotz dieſer Freiheit, welche Salt ges 
noß, ward er feines Lebens doch nicht froh und 
fühlte wohl, wie er nichts Nechtes vor ſich hatte 
und eben fo menig etwas Rechtes Iernte, da 
von einem zufammenhängenden und vernunftge- 
mäßen Arbeiten in Manzens Haufe Täng nicht 
mehr die Nede war. Sein einziger Troft war 
daher, ftolz auf feine Unabhängigfeit und einfl- 
weilige Unbefcholtenbeit zu fein, und in biefem 
Stolze ließ er die Tage troßig verflreichen und 
wandte die Augen von der Zufunft ab. 

Der einzige Zwang, dem er unterworfen, 
war bie Feindfchaft feines Vaters gegen Alles, 
was Marti hieß und an diefen erinnerte. Dad 
mußte er nichts beſſeres, als daß Marti feinem 
Bater Schaden zugefügt und dag man in beflen 
Haufe eben fo feinblich gefinnt fei, und es fiel 
ihm daher nicht fchwer, weder den Marti noch 
feine Tochter anzufehen und feinerfeits auch eimen 
angehenden ziemlich gleichgültigen Feind vorzu⸗ 
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ſtellen. Vrenchen bingegen, welches mehr erbuf- 
ben mußte, als Sali, und in feinem Haufe viel 
verlaffener war, fühlte fih meniger zu einer 
förmlihen Feindſchaft aufgelegt und glaubte ſich 
nur verachtet von dem wohlgeffeideten und ſchein⸗ 
bar glüdlicheren Sali; deshalb verbarg fie fi 
vor ihm und wenn er irgendwo nur in ber 
Nähe war, fo entfernte fie fich eilig, ohne daß 
er fih die Mühe gab ihr nachzubliden. So 
fam es, daß er das Mädchen fhon feit ein paar 
Fahren nicht mehr in ber Nähe gefeben und gar 
nicht wußte, wie es ausfah, feit es heranges 
wachſen. Und doch wunderte es ihn zumeilen 
ganz gewaltig und wenn überhaupt von ben 
Marti gefprochen wurde, fo dachte er unwill⸗ 
fürlih nur an die Tochter, deren jegiges Aus» 
feßen ihm nicht deutlich und deren Anbenfen ihm 
gar nicht verhaßt war. 

Doch war fein Bater Manz nun ber Erſte 
von den beiden Keinden, der fih nicht mehr 
halten fonnte und von Haus und Hof fpringen 
mußte. Diefer Bortritt rührte daher, daß er 
eine Frau befaß, die ihm geholfen und eimen 
Sohn, der doch aud einiges mit brauchte, wäh. 
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rend Marti der einzige Berzehrer war in feinem 
wadeligen Königreih, und feine Tochter durfte 
wohl arbeiten wie ein Hausthierchen, aber nichts 
gebrauchen. Manz aber wußte nichtd anderes 
anzufangen, als auf den Rath feiner Seldwyler 
Gönner in die Stadt zu ziehen und da fih ale 
Wirth aufzutbun Dies ift immer ein Elend 
anzufehn, wenn ein ehemaliger Landmann, der 
auf dem Felde alt geworden ift, mit den Trüm⸗ 
mern“ feiner Habe in eine Stadt zieht und ba 
eine Schenfe oder Kneipe aufthut, um ale leuten 
Rettungsanfer den freundlichen und gewandten 
Wirth zu machen, während es ihm nicht weni⸗ 
ger ald freundiih zu Muth if. Als die Mans 
zen vom Hofe zogen, ſah man erft, wie arm fie 
bereits waren; denn fte Iuden lauter alten und 
verfallenden Hausrath auf, dem man es anfah, 
bag feit vielen Jahren nichts erneuert und anges 
fhafft worden war. Die Frau legte aber nichts 
befto minder ihren beften Staat an, als fie fi 
oben auf die Gerümpelfuhre ſetzte und machte 
ein Gefiht voller Hoffnungen, als künftige Stadt⸗ 
frau fhon mit Verachtung auf die Dorfgenoffen 
berabfehend, welche voll Mitleid hinter den Heden 





245 


hervor dem bedenflihen Zuge zufahen. Denn 
fie nahm fih vor, mit ihrer Liebenswürbigfeit 
und Klugheit die ganze Stadt zu bezaubern, und 
was ihr verfimpelter Dann nicht machen fönne, 
das wolle fie ſchon ausrichten, wenn fie nur erft 
einmal als Frau Wirthin in einem flattlichen 
Gafthofe ſäße. Diefer Gaſthof befand aber in 
einer trübfeligen Winfelfchenfe in einem abgeles 
genen ſchmalen Gäßchen, auf der eben ein Ans 
derer zu Grunde gegangen war und welche die 
Seldwyler dem Manz verpachteten, da er noch 
einige hundert Thaler einzuziehen Hatte. Sie 
verfauften ihm aud ein paar Fäßchen fäuerlichen 
Meines und das Wirthichaftsmobiliar, das aus 
einem Dugend weißen geringen Flaſchen, ebenfo- 
viel Gläſern und einigen tannenen Tifchen und 
Bänfen beftand, welche einft blutroth angeftrichen 
gewefen und jest vielfältig abgefcheuert waren. 
Bor dem Fenfter Inarrte ein eiferner Neifen in 
einem Hafen und in dem Reifen fchenfte eine 
blecherne Hand Rothwein aus einem Schöppchen 
in ein Glas. Überdies hing ein verborrter Buſch 
von Stechpalme über der Hausthüre, was Manz 
alled mit in die Pacht befam. Um beswillen war 
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er nicht fo wohlgemuth wie feine Frau, fondern 
“trieb mit fchlimmer Ahnung und voll Ingrimm die 
mageren Pferde an, melde er vom neuen Baus 
ern geliehen. Das Teste ſchäbige Knechtchen, 
das er gehabt, hatte ihn fchon feit einigen Wo- 
hen verlafien. Als er folcher Weife abfuhr, fah 
er wohl, wie Marti voll Hohn und Schaden⸗ 
freude fi unfern der Straße zu fihaffen machte, 
fluchte ihm und hielt denfelben für den alleini- 
gen Urheber feines Unglückes. Sali aber, fobald 
das Fuhrwerf im Gange war, befchleunigte feine 
Schritte, eilte voraus und ging allein auf Set- 
tenwegen nach der Stadt. 

»Da wären wir!« fagte Manz, als bie 
Fuhre vor dem Spelunfelein anhielt. Die Frau 
erfchrad darüber, denn das war in der That 
ein betrübter Gafthof. Die Leute traten eilfer- 
tig unter Die Fenfter und vor die Häufer, um 
fih den neuen Bauernwirtb anzufehen und mad 
ten mit ihrer Seldwyler Überlegenheit mitleibig 
fpöttifhe Gefichter. Zornig und mit naffen Au⸗ 
gen fletterte die Manzin vom Wagen herunter 
Nund Tief, ihre Zunge vorläufig wegend, in bad 
E Haus, um fich heute vornehm nicht wieder bliden 
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zu laſſen; denn fie fchämte fi) des fchlechten 
Geräthes und ber verborbenen Betten, welche 
nun abgeladen wurden. Salt fhämte fih aud, 
aber er mußte helfen und madte mit feinem 
Dater einen feltfamen Berlag in dem Gäßchen, 
auf welchem alsbald die: Kinder der Yalliten 
herumfprangen und fih über das verlumpete 
Bauernpad Tuftig machten. Im Haufe aber fah 
es noch trübfeliger aus und es glich einer voll 
fommenen NRäuberhöhle. Die Wände waren 
fchlecht geweißtes feuchtes Mauerwerf, außer ber 
dunflen unfreundlichen Gaftftube mit ihren ehe= 
mals biutrothen Tifhen waren nur noch ein 
paar ſchlechte Kämmerchen da, und überall hatte 
der ausgezogene Borgänger den troftlofeften 
Schmug und Kehricht zurüdgelaffen. 

Sp war der Anfang und fo ging es aud) 
fort. Während der erften Woche famen, befon- 
ders am Abend, wohl hin und wieder ein Tiſch 
voll Leute aus Neugierde, den Bauernwirth zu 
fehen, und ob es da vielleicht einigen Spaß ab- 
feste. Am Wirth hatten fie nicht viel zu ſehen, 
denn Manz war ungelenf, flarr, unfreundlid) 
und melancholifh und wußte fi gar nicht zu 
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benehmen, wollte ed auch nicht willen. Er füllte 
langfam und ungefhidt die Schöppchen, ftellte 
fie mürrifch vor die Gäſte und verfuchte etwas 
zu fagen, bradte aber nichts heraus. Defto 
eifriger warf fih nun feine Frau ins Geſchirr 
und hielt die Leute wirklich einige Tage zufam- 
men, aber in einem ganz andern Sinne, als fie 
meinte. Die ziemlich die Frau hatte fi eine 
eigene Haustracht zufammengefegt, in ber fie 
unwiberftehlich zu fein glaubte. Zu einem lei⸗ 
nenen naturfarbenen Landrod trug fie einen alten 
grünfeidenen Spenfer, eine baummollene Schürze 
und einen fchlimmen weißen Haldfragen. Bon 
ihrem nicht mehr dichten Haar hatte fie an den 
Schläfen poffierlihe Schneden gewidelt und 
in das Zöpfchen hinten einen hohen Kamm ge- 
fiedt. So ſchwänzelte und tänzelte fie mit an 
. geftrengter Anmuth herum, fpiste lächerlich das 
"Maul, daß es füß ausfchen follte, hüpfte elaftifch 
‚an bie Tifhe hin und, das Glas oder den Teller 
‚mit gefalzenem Käfe hinfegend, fagte fie Tächelnd: 
»So fo? fo foli! herrlich herrlich, ihr Herren!« 
und foldhes dummes Zeug Mehr; denn obwohl 
fie fonft eine gefchliffene Zunge hatte, fo mußte 
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fie jest doch nichts Gefcheidtes vorzubringen, da 
fie fremd war und die Leute nicht fannte. Die 
Seldwyler von der fchlechteften Sorte, die da 
hockten, hielten die Hand vor den Mund, wolls 
ten vor Laden erftiden, fließen ſich unter dem 
Tiſch mit den Füßen und fagten: »Pog taufig! 
das ift ja eine Herrlihe!« »Eine Himmtifche !« 
fagte ein Anderer »beim ewigen Hagel! es ift 
ber Mühe werth bieher zu Tommen, fo Eine 
haben wir lang nicht gefehen!« Ihr Mann 
bemerkte das wohl mit finfterem Blide; er gab 
ihr einen Stoß in die Rippen und flüfterte: 
»Du alte Kuh! Was machſt Du denn?« »Störe 
mich nicht, fagte fie unwillig, Du alter Tol- 
patſch! ſiehſt Du nicht, wie id) mir Mühe gebe 
und mit den Leuten umzugehen weiß? Das 
find aber nur Lumpen von Deinem Anhang! 
Laß mich nur machen, ih will bald fürnehmere 
Kundfchaft hier haben!« Dies alled war be- 
leuchtet von einem oder zwei dünnen Talglich⸗ 
ten; Sali, der Sohn, aber ging hinaus in die 
dunkle Küche, fegte fih auf den Herb und weinte 
über Vater und Mutter. 

Die Säfte hatten aber dag Schaufpiel bald 
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fatt, welches ihnen Die gute Frau Manz ges 
währte, und biieben wieder, wo es ihnen woh⸗ 
fer war und fie über die munderliche Wirth 
fhaft lachen konnten; nur dann und wann er⸗ 
fehien ein Einzelner, der ein Glas trank und bie 
Wände angähnte, oder ed fam ausnahmsweife 
eine ganze Bande, die armen Leute mit einem 
vorübergehenden Trubel und Lärm zu täufchen. 
Es ward ihnen angft und bange in dem engen 
Mauerwinfel, wo fie kaum die Sonne fahen, 
und Manz, welder fonft gewohnt war, Tage 
lang in der Stadt zu Tiegen, fand es jest un 
erträglich zwifchen diefen Mauern. Wenn er an 
die freie Weite der Felder dachte, fo flierte er 
finfter brütend an die Dede oder auf den Bo— 
den, lief unter die enge Hausthüre und wieder 
zurüd, da die Nachbaren den böfen Wirth, wie fie 
ihn ſchon nannten, angafften. Nun dauerte es 
aber nicht mehr lange und fie verarmten gänz- 
ih und batten gar nichts mehr in der Hand; 
fie mußten, um etwas zu effen, warten big Ei⸗ 
ner fam und für wenig Gelb etwas von bem 
noch vorhandenen Wein verzehrte, und wenn er 
eine Wurft oder dergleichen begehrte, fo hatten 
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fie oft die größte Angft und Sorge, biefelbe 
beizutreiben. Bald hatten fie aud den Wein 
nur noch in einer großen Flaſche verborgen, die 
fie heimlich in einer andern Kneipe füllen ließen, 
und fo follten fie nun die Wirthe machen ohne 
Wein und Brod und freundlich fein, ohne or- 
Dentlich gegeffen zu haben. Ste waren beinahe 
froh, wenn nur Niemand fam, und bodten fo 
in ihrem Kneipchen, ohne leben noch fterben zu 
können. Als die Frau Diefe traurigen Erfah⸗ 
rungen machte, z0g fie ben grünen Spenfer wie- 
Der aus und nahm abermals eine Veränderung 
- por, indem fie nun, wie früher die Fehler, fo 
nun einige weibliche Tugenden auffommen Tieß 
und mehr ausbildete, da Notb an den Mann 
ging. Sie übte Geduld und fuchte den Alten | 
aufrecht zu halten und den Jungen zum Guten | 
anzumweifen; fie opferte fich vielfältig in allerlei | 
Dingen, furz fie übte in ihrer Weife eine Art 
von wohlthätigem Einfluß, ber zwar nicht weit ı 
reichte und nicht viel befferte, aber immerhin 
beffer war als gar nichts oder ald das Gegen⸗ 
theil und Die Zeit wenigftend verbringen balf, 
welche fonft viel früher hätte brechen müſſen für 
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dDiefe Leute. Sie wußte manden Rath zu ge- 
"ben nunmehr in erbärmlidhen Dingen, nad ih- 
rem Berftande, und wenn der Rath nichts zu 
taugen fchien und fehl ſchlug, fo ertrug fie willig 
den Grimm der Männer, furzum, fie that jest 
alles, da fie alt war, was beffer gedient hätte, 
wenn fie es früher geübt. 

Um wenigftend etwas Beißbares zu erwer- 
ben und die Zeit zu verbringen, verlegten fid 
Bater und Sohn auf die Fifcherei, d. h. mit 
der Angelruthe, fo weit es für jeden erlaubt 
war, fie in den Fluß zu hängen. Died war 
auch eine Hauptibefchäftigung der Seldwyler, nad) 
dem fie fallirt hatten. Bei günftigem Wetter, 
wenn die Fiſche gern anbiffen, fab man fie 
dutzendweiſe hinauswandern mit Ruthe und Kü- 
bei, und wenn man an ben Ufern des Fluſſes 
wandelte, bodte alle Spanne lang Einer, ber 
angelte, der Eine in einem langen braunen Bür⸗ 
gerrod, die bloßen- Füße im Waſſer, der andere 
in einem fpisen blauen Frack auf einer alten 
Weide ſtehend, den alten Filz fchief auf dem 
Ohre; weiterhin angelte gar Einer im zerriffe- 
nen großblumigen Schlafrod, da er feinen andern 
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mehr befaß, die lange Pfeife in der einen, bie 
Ruthe in der andern Hand, und wenn man um 
eine Krümmung des Fluſſes bog, fland ein alter 
kahlköpfiger Dickbauch fafelnadt auf einem Stein 
und angelte; diefer hatte, trotz des Aufenthaltes 
am Wafler fo fchwarze Füße, dag man glaubte, 
er habe die Stiefel anbehalten. Jeder hatte ein 
Töpfchen oder ein Schächtelchen neben fih, in 
welchem Regenwürmer wimmelten, nad welchen 
fie zu anderen Stunden zu graben pflegten. 
Wenn der Himmel mit Wolfen bezogen und es 
ein ſchwüles bämmeriges Wetter war, weldes 
Regen verkündete, fo flanden diefe Geftalten am 
zahlreichften an dem ziehenden Strome, regungs- 
los gleih einer Gallerie von Heiligen= ober 
Prophetenbildern. Achtlos zogen die Lanbleute 
mit Vieh und Wagen an ihnen vorüber und bie 
Schiffer auf dem Fluffe ſahen fie nicht an, wäh⸗ 
rend fie leiſe murrten über die Fiſche verfcheus 
chenden Schiffe. 

Wenn man Manz vor zwölf Jahren, ale 
er mit einem ſchönen Gefpann pflügte auf dem 
Hügel über dem Ufer, damals geſagt hätte, er 
würde ſich einft zu biefen wunberlichen Heiligen 
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geſellen und glei ihnen Fifche fangen, fo hätte 
er einem in’s Geſicht gefpieen. Auch eilte er 
jegt baftig an ihnen vorüber hinter ihren Rüden 
und eilte ſtromaufwärts glei einem eigenfinnigen 
Schatten der Unterwelt, der fich zu feiner Ver⸗ 
dammniß ein bequemes einſames Plätzchen fucht 
an den dunkeln Wäſſern. Mit der Angelruthe 
zu fteben hatten er und fein Sohn indeffen feine 
Geduld und fie erinnerten fi der Art, wie bie 
Bauern auf mande andere Weife etwa Filche 
fangen, wenn fie übermüthig find, befonders mit 
den Händen in den Bächen; daher nahmen fie 
die Ruthen nur zum Schein mit und gingen an 
den Borden ber Bäche hinauf, wo fie mußten, 
daß es theure und gute Forellen gab. 

Dem auf dem Lande zurüdgebliebenen Marti 
ging es inzwifchen auch immer ſchlimmer und 
es war ihm höchſt langweilig dabei, fo daß er, 
anftatt auf feinem vernadhläfligten Felde zu ars 
beiten, ebenfalld auf das Fiſchen verfiel und 
tagelang im Waſſer herumflotſchte. Vrenchen 
durfte nicht von feiner Seite und mußte ihm 
&imer und. Geräth nachtragen durch naffe Wie 
fengründe, dur Bäche und Waflertümpel afler 
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Art, bei Regen und Sonnenſchein, indeſſen fie 
das Nothwendigfte zu Haufe liegen laffen mußte 
Denn es war fonft feine Seele mehr da und 
wurde auch Feine gebraucht, da Marti das meiſte 
Land ſchon verloren hatte und nur noch wenige 
Äder befaß, die er mit feiner Tochter liederlich 
genug oder gar nicht bebaute, 

So fam es, daß, ale er eines Abends einen 
ziemlich tiefen und reißenden Bad entlang ging, 
in welchem bie Forellen fleißig fprangen, da 
der Himmel voll Gemwittermolfen hing, er unver 
hofft auf feinen Feind Manz traf, der an dem 
andern Ufer daherkam. Sobald er ihn fah, 
flieg ein ſchrecklicher Groll und Hohn in ihm 
auf, fie waren ſich feit Jahren nicht fo nahe 
gewefen, ausgenommen vor den Gerichtsſchran⸗ 
fen, von fie nicht fehelten durften, und Marti 
rief jest voll Grimm: Was thuft Du bier, 
Du Hund? Kannſt Du nicht in Deinem Lotter⸗ 
nefle bleiben, Du Seldwyler Rumpenhund ?« 

»Wirſt naͤchſtens wohl auch anlommen, Du 
Schelm!« rief Manz »Fiſche fängt Du ja aud 
ſchon und wirft deshalb wicht viel mehr zu ver 
ſaͤrmen baben!« 
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»Schweig, Du Galgenhund!« fchrie Marti, 
da bier die Wellen des Bades ſtärker rauſch⸗ 
ten, »Du haft mid in's Unglück gebradt!« 
Und da jegt auch die Weiden am Bade gewal⸗ 
tig zu raufchen. anfingen im aufgehenden Wet- 
terwind, fo mußte Manz noch lauter ſchreien: 
InWenn dem nur fo wäre, fo wollte ich mich 
!freuen, Du elender Tropfl!a »D Du Hund!« 
ſchrie Marti herüber und Manz hinüber: »O 
Du Kalb, wie dumm thuft Du!« Und jener 
fprang wie ein Tiger ben Bad entlang und 
fuchte herüber zu fommen. Der Grund, warum 
er der Wüthendere war, Tag in feiner Meinung, 
dag Manz als Wirth mwenigftend genug zu effen 
und zu trinfen hätte und gewiffermaßen ein 
furzmweiliged Leben führe, während es ungeredhter 
Weile ihm fo langweilig wäre auf feinem zer- 
trümmerten Hofe. Manz fchritt indeſſen aud 
grimmig genug an ber andern Seite hin; Hinter 
ihm fein Sohn, welcher, flatt auf den böſen 
Streit zu hören, neugierig.und verwundert nad 
Vrenchen hinüber fah, welche hinter ihrem Bater 
ging, vor Scham in die Erde fehend, daß ihr 
die braunen krauſen Haare in's Geſicht ficken. 
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Sie trug einen hölzernen Fifcheimer in ber einen 
Hand,. in der andern hatte fie Schub und 
Strümpfe getragen und ihr Kleid der Näffe 
wegen aufgeſchürzt. Seit aber Sali auf ber 
andern Seite ging, hatte fie es ſchamhaft finfen 
lafien und war nun dreifach beläftigt und ge- 
quält, da fie alle das Zeug tragen, den Rod 
zufammenhalten und bes GStreites wegen fi 
grämen mußte. Hätte fie aufgefehen und nad 
Sali geblidt, fo würde fie entdedt haben, daß 
er weder vornehm noch fehr, ftolz mehr ausjah 
und ſelbſt befümmert genug war. Während 
Brenchen fo ganz befhämt und verwirrt auf bie 
Erde fah und Sali nur diefe in allem Elende 
ſchlanke und anmuthige Geftalt im Auge hatte, 
die fo verlegen und demüthig dahin fehritt, be⸗ 
achteten fie dabei nicht, wie ihre Väter ftill 
geworben aber mit verftärfter Wuth einem höl⸗ 
zernen Stege zueilten, der in kleiner Entfernung 
über den Bach führte und eben fichtbar wurde. 
Es fing an zu bligen und erleuchtete feltfam 
bie dunkle melandholifhe Waffergegend, es don⸗ 
nerte auch in den graufchwarzen Wolfen mit 
dumpfem Grolle und fchwere Regentropfen fielen, 
Keller, die Leute von Seldwyla. 17 
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als die verwilderten Männer gleichzeitig auf bie 
ſchmale, unter ihren Tritten ſchwankende Brücke 
ſtürzten, ſich gegenſeitig padten und die Fäuſte 
in die vor Zorn und ausbrechendem Kummer 
bleichen zitternden Geſichter ſchlugen. Es iſt 
nichts Anmuthiges und nichts weniger als artig, 
wenn ſonſt geſetzte Menſchen noch in den Fall 
kommen, aus Übermuth, Unbedacht oder Noth⸗ 
wehr unter allerhand Volk, das ſie nicht näher 
berührt, Schläge auszutheilen oder welche zu be> 
fommen; allein bigs iſt eine harmloſe Spielerei 
gegen das tiefe Elend, Das zwei alte Menfchen 
überwältigt, die ſich wohl fennen und feit lange 
fennen, wenn diefe aus innerfter Feindſchaft und 
aus dem Gange einer ganzen Lebensgeſchichte 
heraus fih mit nadten Händen anfaffen und 
mit Fäuften fchlagen. So thaten jet dieſe bei- 
ben ergrauten Männer; vor vierzig Jahren 
vielleicht hatten fie fih als Buben zum Testen 
Mal gerauft, dann aber vierzig lange Jahre 
mit feiner Hand mehr berührt, ausgenommen in 
ihrer guten Zeit, wo fie fih etwa zum Gruße 
die Hände gefchüttelt und aud Dies nur felten 
bei ihrem trodenen und fiheren Weſen. Nach» 
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bem fie ein oder zweimal gefchlagen, bielten fie 
inne und rangen ftill zitternb mit einander, nur 
zuweilen auffiöhnend und elendiglich Tnirfchend, 
und Einer fuchte den Andern über das knackende 
Geländer in's Waſſer zu werfen. Jetzt waren 
aber auch ihre Kinder nachgekommen und fahen 
ben erbärmlidhen Auftritt. Sali fprang eines 
Sages heran, um feinem Vater beizuftehen unb 
ihm zu helfen, dem gehaßten Feinde den Garaus 
zu machen, der ohnehin der Schwächere ſchien 
und eben zu unterliegen drohte. Aber aud 
Vrenchen fprang, alles mwegwerfend, mit einem 
langen Auffchrei herzu und umflammerte ihren 
Bater um ihn zu fchügen, während fie ihn da⸗ 
durch nur binderte und befchwerte. Thränen 
firömten aus ihren Augen und fie ſah flehend 
den Sali an, der im Begriff war ihren Vater 
ebenfalls zu faflen und vollends zu überwältigen. 
Unwillfürlih Tegte er aber feine Hand an feis 
nen eigenen Bater und fuchte benfelben mit 
feftem Arm von bem Gegner Ioszubringen und 
zu beruhigen, fo Daß der Kampf eine Fleine 
Meile ruhte oder vielmehr Die ganze Gruppe 
unruhig bin und ber drängte, ohne aus einander 
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zu fommen. Darüber waren bie jungen Leute, 
fi) mehr zwifchen die Alten fchiebend, in Dichte 
Derührung gefommen und in biefem Augenblide 
erhellte ein Wolfenriß, der ben grellen Abend: 
fein durdließ, das nahe Geſicht des Mädchens 
und Sali ſah in dies ihm fo wohlbefannte und 
Doch fo viel anders und fehöner gewordene Ge- 
.fiht. Vrenchen ſah in dieſem Augenblide auch 
ſein Erſtaunen und es lächelte ganz kurz und 
geſchwind mitten in ſeinem Schrecken und in 
ſeinen Thränen ihn an. Doch ermannte ſich 
Sali, geweckt durch die Anſtrengungen ſeines 
Vaters, ihn abzuſchütteln, und brachte ihn mit 
eindringlich bittenden Worten und feſter Haltung 
endlich ganz von feinem Feinde weg. Beide 
alte Geſellen athmeten hoch auf und begannen 
jetzt wieder zu ſchelten und zu ſchreien, ſich von 
einander abwendend; ihre Kinder aber athmeten 
kaum und waren ſtill wie der Tod, gaben ſich 
aber im Wegwenden und Trennen, ungeſehen 
von den Alten, ſchnell die Hände, welche vom 
Waſſer und von den Fiſchen feucht und kühl 
waren. 

Als die grollenden Parteien ihrer Wege gin⸗ 
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gen, hatten die Wolfen fich wieder gefchlofien, 
ed bunfelte mehr und mehr und der Regen goß 
nun in Bächen durch die Luft. Manz fchlens 
derte voraus auf den dunklen naflen Wegen, er 
dudte fih, beide Hände in den Tafchen, unter 
den Regengüffen, zitterte noch in feinen Geſichts⸗ 
jügen und mit den Zähnen und ungejehene 
Thränen riefelten ihm in ben Stoppelbart, bie 
er fliegen lieg, um fie durch das Wegwifchen 
nit zu verrathen. Sein Sohn hatte aber 
nichts gefehen, weil er in glüdfeligen Bildern 
verloren baberging. Er merkte weder Regen 
noh Sturm, weder Dunfelheit noch Elend; fon- 
dern leicht, hell und warm war ed ihm innen 
und außen und er fühlte fi fo reich und wohl⸗ 
geborgen, wie ein Königsfohn. Er fah fort 
während das fefundenlange Lächeln des nahen 
Ihönen Geſichtes und erwiederte daſſelbe erft 
jest, eine gute halbe Stunde nachher, indem er 
voll Liebe in Nacht und Wetter hineinlachte und 
das liebe Geficht anlachte, das ihm allerwegen 
aus dem Dunfel entgegentrat, fo daß er glaubte, 
Vrenchen müfle auf feinen Wegen dies Lachen 
nothwendig ſehen und inne werden. 
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Sein Bater war des andern Tags wie zer- 
fhlagen und wollte nicht aus dem Haufe. Der 


Handel und das ganze vieljährige Elend nahm | 


heute eine neue deutlichere Geftalt an und nahın 
fih bequemlich Platz in der drüdenden Luft der 
Spelunfe, alfo daß Mann und Frau matt und 
fheu um das Geſpenſt herumſchlichen, aus ber 
Stube in die dunflen Kämmerden, yon ba in 
die Küche und aus diefer wieder fih in bie 
Stube fihleppten, in welcher fein Gaft fich fehen 
ließ. Zulegt hockte jedes in einem Winfel und 
begann den Tag über ein müdes, halbtodtes 


Zanfen und Borhalten mit dem andern, mwobe 


fie zeitweife einfchliefen, von unruhigen Tag 
träumen geplagt, welche aus dem Gewiſſen fa: 
men und fie wieder wedten. Nur Sali fab 
und hörte nichtd davon, denn er dachte nur an 
Vrenchen. Es war ihm immer noch zu Muth, 
nicht nur als ob er unfäglich reich wäre, fon 
dern au was Rechts gelernt hätte und unend- 
ih viel Schönes und Gutes wüßte, da er nım 
fo deutlich und beſtimmt um Das wußte, mas 
er geftern geſehen. Diefe Wiſſenſchaft war ihm 
wie vom Himmel gefallen und er war in einer 
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wmaufhörlichen glücklichen Berwunderung darüber ; 
und Dod war es ihm, als ob er es eigentlich 
von jeher gewußt und gefannt hätte, was ihn 
jet mit fo wunderfamer Süßigfeit erfüllte. 
Denn nichts gleiht dem Reichthum und der 
Unergründlichfeit eines Glückes, das an den Men- 
ſchen berantritt in einer fo klaren und deutlichen 
Geftalt, vom Pfäfflein getauft und wohl verfes 
ben mit einem eigenen Namen, ber nicht tönt 
wie andere Namen. Dieſes ift eine feine Sache 
und in ihr ruht das Geheimniß oder die Öffen- 
funde von der Wohlfahrt des Lebens, von dem 
Aufbau der Familie und deſſen, was viele Fa- 
milien zufammen find. Es ift die Frühlinge- 
blüthe, aus welcher die Frucht der guten Fa— 
milie erwächſt; mande Gewächſe müflen zwei 
bi8 Drei oder gar vier Mal blühen, bis eine - 
Frucht gerathen will, und alsdann bat die Weis- 
heit der Natur oder der Götter es fo einge- 
richtet, daß den Blühenden die Teste Blume 
immer die feinfte bünft und fie meinen, es fei 
noch nie fo fchön gewefen. Und ob nun die 
Natur allein oder die Götter Died alfo geord- 
net, fo ift ed wirklich ein gutes und zweckmäßi⸗ 
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ges Ding. Diele blühen aber nur ein Mal und 
auch diefe Blüthe zerfchlägt der Sturm, töbtet 
der Froſt oder erfäuft ein anhaltendes Regenwetter, 
und nie wird eine Frucht daraus; viele blühen 
in einer Wildniß oder in einem wüften Sumpfe 
in ber Einfamfeit und ed wird aud nichts 
Daraus, als zuweilen eine herbe verfrüppelte 
Holzfrucht; denn alle guten Früchte wachfen in 
großer Gefellfchaft, die Ähre ſteht neben der 
Äpre und die Traube hängt neben der Traube 
taufendfältig. Aber Blumen find es immer ge 
weien, ob etwas daraus geworben oder nicht 
und ob fie gefehen oder ungefehen verblüßten, 
und der Frühling iſt fhön, was aud aus ihm 
wird. 

Sali fühlte fih an diefem Tage weder mül- 
fig, noch unglüdlich, weber arm noch hoffnunge: 
108; vielmehr war er vollauf beihäftigt, fi 
Vrenchens Geſicht und Geftalt vorzuftellen, un: 
aufhörlich, eine Stunde wie Die anderes; über 
biefer aufgeregten Thätigfeit aber verfhwand ihm 
ber Gegenftand berfelben faft vollfländig, das 
heißt er bildete ſich endlih ein, nun doch nicht 
zu willen, wie Brenchen recht genau ausfehe, 
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er babe wohl ein allgemeined Bild von ihr im 
Gedächtniß, aber wenn er fie befchreiben follte, 
jo könnte er das nicht. Er fah fortwährend 
dies Bild, als ob es vor ihm flände und fühlte 
feinen angenehmen Einfluß, und doch fah er es 
nur, wie etwas, das man eben nur ein Mal 
gefeben, in deſſen Gewalt man liegt und das 
man doch noch nicht fennt. Er erinnerte fi 
genau der Gefichtszüge, welche das Feine Dirn- 
en einft gehabt mit großem Wohlgefallen, aber 
nicht eigentlich derjenigen, welche er geftern ge- 
fehen. Hätte er Vrenchen nie wieder zu fehen 
befommen, fo hätten fich feine Erinnerungsfräfte 
fhon behelfen müflen und das liebe Geficht fäu- 
berlich wieder zufammengetragen, daß nicht ein 
Zug daran fehlte. Jetzt aber verfagten fie ſchlau 
und bartnädig ihren Dienft, weil die Augen 
nach ihrem Recht und ihrer Luft verlangten, und 
als am Nachmittage die Sonne warm und heil 
die oberen Stodwerfe der ſchwarzen Häuſer bes 
fhien, firih Sali aus dem Thore und feiner 
alten Heimath zu, welche ihm jegt erſt ein 
bimmtifches Serufalem zu fein ſchien mit zwölf 
17* 
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glänzenden Pforten und bie fein Herz Hopfen 
machte, als er fich ihr näherte. 

Er ftie auf dem Wege auf Vrenchens Ba- 
ter, welcher nad der Stadt zu geben fchien. 
Der ſah fehr wild und Tiederlich aus, fein grau 
gewordener Bart war feit Wochen nicht gejchoren 
und er ſah aus wie ein recht böfer verlorener 
Bauersmann, der fein Feld verfcherzt Hat und 
nun geht, um Andern Übles zuzufügen. Dennod 
ſah ihn Sali, ale fie fih vorüber gingen, nicht 
mehr mit Haß, fondern voll Furdt und Scheu 
an, als ob fein Leben in deſſen Hand ftände 
und er es lieber von ihm erflehen ald ertrogen 
möchte. Marti aber maß ihn mit einem böfen 
Blide von oben bis unten und ging feines We: 
ged. Das mar indefien dem Sali recht, welchem 
es nun, ba er den Alten das Dorf verlaffen 
ſah, deutlicher wurde, was er eigentlich da wolle, 
und er ſchlich ſich auf alt befannten Pfaden fo 
fange um das Dorf herum und durd deſſen 
verdeckte Gäßchen, bis er ſich Martis Haus und 
Hof gegenuber befand. Seit mehreren Fahren 
hatte er dieſe Stätte nicht mehr fo nah gefehen; 
denn auch als fie noch bier wohnten, hüteten ſich 
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bie verfeindeten Leute gegenfeitig, ſich in's Ge⸗ 
bäge zu fommen. Deshalb war er nun erftaunt 
über dag, was er doch an feinem eigenen Va⸗ 
terbaufe erlebt, und flarrte voll Verwunderung 
in bie Wüftenei, die er vor ſich ſah. Dem 
Marti war ein Stüd Aderland um das andere 
abgepfändet worden, er befaß nichts mehr als 
das Haus und den Platz davor nebſt etwas 
Garten und dem Ader auf der Höhe am Fluſſe, 
von welchem er hartnädig am längften nicht 
laſſen wollte. 

Es war aber feine Rede mehr von einer 
ordentlichen Bebauung und auf dem Ader, der 
einft fo fchön tm gleichmäßigen Korne gemogt, 
wenn bie Erndte fam, waren jegt allerhand ab- 
fällige Samenrefte gefäet und aufgegangen, aus 
alten Schachteln und zerriffenen Düten zufam- 
mengefehrt, Rüben, Kraut und dergleichen und 
etwas Kartoffeln, fo daß der Ader ausfah, wie 
ein recht übel gepflegter Gemüfeplag und eine 
wunderlihe Mufterfarte war, dazu angelegt, um 
von der Hand in den Mund zu leben, hier eine 
Hand voll Rüben auszureißen, wenn man Hun- 
ger hatte und nichts befferes wußte, bort eine 
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Tracht Kartoffeln oder Kraut, und das übrige 
fortwuchern oder verfaulen zu laflen, wie es 
mochte. Auch lief jebermann darin herum wie 
es ihm gefiel und das fchöne breite Stüd Feld 
fab beinahe fo aus, wie einft ber herrenloſe 
Ader, von dem alled Unheil berfam. Desnahen 
war um das Haus nicht eine Spur von Ader: 
wirtbfchaft zu fehben. Der Stall war leer, die 
Thüre hing nur in einer Angel und unzählige 


Kreuzfpinnen, den Sommer hindurch halb groß 


geworben, ließen ihre Fäden in der Sonne glän- 
zen vor dem bunflen Eingang. An dem offen 
ftehenden Scheunenthor, wo einft die Früchte des 
feſten Landes eingefahren, hing fchledhtes Fifcher- 
geräthe, zum Zeugniß der verkehrten Waſſer⸗ 
pfufcherei; auf dem Hofe war mit ein Huhn 
und nicht eine Zaube, weder Kate noch Hund 
zu fehen, nur der Brunnen war nod als etwas 
lebendiges da, aber er floß nicht mehr Durch bie 
Röhre, fondern fprang durch einen Riß nahe 
am Boden über diefen bin und feste überall 
fleine QTümpel an, jo daß er das beſte Sinn⸗ 
bild der Faulheit abgab. Denn während mit 
wenig Mühe des Vaters das Loch zu verftopfen 
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und die Röhre berzuftellen geweſen wäre, mußte 
ſich Vrenchen nun abquälen, ſelbſt das Tautere 
Waſſer diefer Berfommenheit abzugewinnen und 
feine Wäfcherei in den feichten Sammlungen am 
Boden vorzunehmen, ftatt in dem vertrodneten 
und zeripällten Troge. Das Haus felbfi war 
ebenfo kläglich anzufehen; die Fenſter waren 
vielfältig zerbrochen und mit Papier verklebt, 
aber Doch waren fie das Freundlichfie an dem 
Berfall; denn fie waren, felbft die zerbrochenen 
Scheiben, klar und fauber gewafchen, ja förmlich 
polirt und glänzten fo bel, wie Vrenchens Au- 
gen, welche ihm in feiner Armuth ja auch allen 
übrigen Staat erfegen mußten Und wie bie 
fraufen Haare und die rothgelben Kattunhals- 
tücher zu Vrenchens Augen, fand zu diefen blin- 
fenden Fenftern das wilde grüne Gewächs, was 
da durcheinander ranfte um das Haus, flatternde 
Bohnenwäldchen und eine ganze buftende Wild- 
niß von roibgelbem Goldlack. Die Bohnen biel- 
ten fich, fo gut fie fonnten, bier an einem Har- 
fenftiel oder an einem verfehrt in die Erde ge- 
ſteckten Stumpfbeien, dort an einer von Roſt 
zerfrefienen Helbarte oder Sponton, wie man es 
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nannte, ald Vrenchens Großvater das Ding ale 
Wachtmeifter getragen, welches es jet aus Noth 
in die Bohnen gepflanzt hatte; dort Fletterten 
fie wieder Iuflig eine vermitterte Leiter empor, 
die am Haufe lehnte feit undenflichen Zeiten, 
und hingen von da in bie Haren Fenſterchen 
hinunter wie Vrenchens Kräuſelhaare in feine 
Augen. Diefer mehr malerifhe als wirthliche 
Hof Tag etwas beijeit und hatte Feine näheren 
Nachbarhäuſer, auch Tieß fich in dieſem Augen- 
bfide nirgends eine lebendige Seele wahrneb- 
men; Sali lehnte daher in aller Sicherheit an 
einem alten Scheunden, etwa breißig Schritte 
entfernt und fchaute unverwandt nad) dem flillen 
wüften Haufe hinüber. Kine geraume Zeit 
Iehnte und fchaute er fo, als Vrenchen unter 
die Hausthür Fam und lange vor fich hinblidte, 
wie mit allen ihren Gedanfen an einem Gegen- 
ftande hängend. Sali rührte ſich nicht und 
wandte kein Auge von ihr. Als ſie endlich zu⸗ 
fällig in dieſer Richtung hinſah, fiel er ihr in 
die Augen. Sie fahen ſich eine Weile an, ber 
über und hinüber, als ob fie eine Lufterfchei- 
nung betrachteten, bis fih Sali endlich aufrich⸗ 
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tete und langfam über die Straße und über 
den Hof ging auf Brenden los. Ale er dem | 
Mädchen nahe war, ſtreckte es feine Hände ge- | 
gen ihn aus und fagte: Sali! Er ergriff die 
Hände und ſah ihr immerfort in’s -Geſicht.“ 
Thränen ftürzten aus ihren Augen, während fie ' 
unter feinen Bliden vollends dunfelroth wurde, 
und fie fagte: Was wilft Du hier? „Nur 
Dich ſehen!« erwiederte er, »wollen wir nicht 
wieder gute Freunde fein?« »Und unfere Als 
tern?« fragte Vrenchen, fein weinendes Geficht 
zur Seite neigend, da es die Hänte nicht frei 
hatte, um ed zu bebeden. »Sind wir Schuld 
an dem, was fie gethan und geworben find ?u 
fagte Sali, vvielleicht können wir das Elend 
nur gut machen, 'wenn wir zwei zufammenhalten 
und uns vecht Kieb find!» »Es wird nie gut 
fommen, antwortete DBrenchen mit einem tiefen 
Seufzer, »geh in Gottes Namen Deiner Wege, 
Sali!« »Biſt Du allein?« fragte diefer, »fann 
ih einen Augenblick bineinfommen?!« »Der 
Bater ift zur Stadt, wie er fagte, um Deinem 
Bater irgend etwas anzuhängen; aber hereins 
fommen fannft Du nicht, weil Du fpäter viel: 
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Teicht nicht fo ungefehen weggehen kannſt wie jegt! 
Noch ift alles fill und Niemand um den Weg, 
ich bitte Dich, geh jegt!« Nein, fo geh’ ich nicht! 
ih mußte feit geftern immer an Dich denken, 
und ich geh’ nicht fo fort, wir müflen mit ein- 
ander reden, wenigftens eine halbe Stunde lang 
oder eine Stunde, das wird und gut thun!« 
Brenhen befann fih ein Weilchen und fagte 
dann: »Ich geh’ gegen Abend auf unfern Ader 
hinaus, Du weißt welden, wir haben nur nod 
den, und hole etwas Gemüfe. Id weiß, daß 
Niemand weiter dort fein wird, weil die Leute 
anderswo fehneiden; wenn Du willlt, jo fomm 
dort bin, aber jest geh’ und nimm Dich in Adt, 
dag Di Niemand fieht! Wenn auch fein 
Menih bier mehr mit und umgeht, jo würden 
fie do ein folhes Gerede machen, daß es ber 
Bater fogleih vernähme.s Sie Tiefen ſich jetzt 
die Hände frei, ergriffen fie aber auf der Stelle 
wieder und beide fagten gleichzeitig: »Und wie 
geht e8 Dir auh?« Aber flatt ſich antworten 
fragten fie das Gleiche aufs Neue und die Ant- 
wort Yag nur in den berebten Augen, ba fie 
nad Art der Verliebten die Worte nicht mehr 
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zu Ienfen wußten und ohne fi weiter etwas 
zu jagen, endlih halb felig und halb traurig 
aus einander huſchten. »Ich komme recht. bald 
hinaus, geh’ nur gleih hin!« vief Vrenchen 
noch nad). 

Salt ging auch alfobald auf bie ftille fchöne 
Anhöhe hinaus, über welche die drei Äcker fi 
erfiredten, und die prächtige ftille Juliſonne, 
bie fahrenden weißen Wolfen,. welde über das 
reife wallende Kornfeld wegzogen, der glänzende 


weiße Fluß, der unten vorüberwallte, alles dies 


erfüllte ihn zum erften Male feit langen Jahren 
wieder mit Glück und Zufriedenheit, ftatt mit 
Kummer, und er warf fih der Länge nad in 
den durchfichtigen Halbichatien des Kornes, wo 
daſſelbe Martis wilden Ader begränzte, und 
guckte glüdfelig in den Himmel, 

Obgleih es kaum eine Biertelftunde waͤhrte, 
bi8 Vrenchen nachkam und er an nichts anderes 
dachte, als an fein Glück und deſſen Namen, 
ftand es Doch plöglicd und unverhofft vor ihm, 
auf ihn nieberlächelnd, und froh erſchreckt fprang 
er auf. »Breeli!« rief er, und biefes gab ihm 
fit und lädelnd beide Hände, und Band in 

Keller, die Leute von Seldwyla. 18 
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Hand gingen fie nun das flüfternde Korn ent 
lang bis gegen den Fluß hinunter und wieder 
zurüf, ohne viel zu reden; fie Tegten zwei und 
drei Mal den Hin⸗ und Herweg zurüd, fill, 
glüdfelig und ruhig, fo daß dieſes einige Paar 
nun auch einem Sternbilde glich, welches über 
die fonnige Rundung der Anhöhe und hinter 
derfelben niederging, wie einft die ficher geben- 
den Pflugzüge ihrer Väter. Als fie aber eine 
mals die Augen von den blauen Kornblumen 
auffchlugen, an benen fie gehaftet, fahen fie 
plöglih einen andern dunklen Stern vor fid 
hergeben, einen fchwärzlichen Kerl, von dem fie 
nicht wußten, woher er fo unverſehens gefom- 
men. Er mußte im Kome gelegen haben; 
Vrenchen zudie zufammen und Sali fagte 
erfchredt: Der ſchwarze Geiger! In der That 
trug der Kerl, der vor ihnen herſtrich, eine 
Geige mit dem Bogen unter dem Arm und ſah 
übrigens ſchwarz genug aus; außer einem ſchwar⸗ 
zen Filzhütchen und einem ſchwarzen rußfigen 
Kittel, den er trug, war auch fein Haar pech⸗ 
Ihwarz, jo wie der ungefchorene Bart, das Ges 
fiht und die Hände aber ebenfalls geſchwaͤrzt; 
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denn er trieb allerlei Handwerf, meiftend Keflel- 
fiden, half auch den Kohlenbrennern und Pech⸗ 
fiedern in den Wäldern, und ging mit ber Geige 
aur auf einen guten Schid aus, wenn die Bau- 
ern irgendiwo luſtig waren und ein Feft feierten. 
Sali und Vrenchen gingen mäuschenftil Hinter 
ihm drein und dachten, er würde vom Felde 
gehen und verfchtwinden, ohne fich umzuſehen, 
und fo ſchien es auch zu fein, denn er that, 
als ob er nichts von ihnen merkte Dazu wa⸗ 
ven fie in einem feltfamen Bann, daß fie nicht 
wagten den frhmalen Pfad zu verlaffen und dem 
unheimlichen Gefelen unwillfürlih folgten, bie 
an das Ende des Feldes, mo jener ungerechte 
Steinhaufen lag, der das immer noch fireitige 
Aderzipfelhen bedeckte. ine zahlloſe Menge 
von Mohnblumen oder Klatfchrofen hatte ſich 
darauf angefiebelt, weshalb der Fleine Berg 
feuerrotb ausfah zur Zeit. Plötzlich fprang ber 
Schwarze Geiger mit einem Sage auf die roth 
bekleidete Steinmafle hinauf, Tehrte fi und ſah 
ringsum. Das Pärchen blieb fliehen und ſah 
verlegen zu dem bunflen Burfchen hinauf; denn 
vorbei konnten fie nicht geben, weil ber Weg in 
18* 


276 


das Dorf führte und umfehren mochten fie auch 
nicht vor feinen Augen. Er ſah fie fcharf an 
und rief! »Ich kenne Euch, Ihr feid die Kin- 
der derer, die mir den Boden bier geftohlen 
haben! Es freut mich zu fehen, wie gut Ihr 
gefahren ſeid und werde gewiß noch erleben, 
daß Ihr vor mir den Weg alles Fleifches geht! 
Seht mi nur an, Ihr zwei Spagen! Gefällt 
Euch meine Nafe, wiet« Sn der That befaß 
er eine ſchreckbare Nafe, welche wie ein großes 
Winfelmaß aus dem bürren fchwarzen Geſicht 
ragte oder eigentlich mehr einem tüchtigen Kne- 
bei oder Prügel glich, welcher in dies Geficht 
geworfen worden war, und unter dem ein klei⸗ 
nes rundes Lochelchen von einem Munde fid 
feltfam flugte und zufammenzog, aus dem er 
unaufbörlich puftete, pfiff und ziſchte. Dazu 
ftand das Fleine Filzhütchen ganz unheimlich, 
welches nicht rund und nicht edig und fo fon- 
derlich geformt war, dag es alle Augenblide feine 
Geftalt zu verändern ſchien, obgleich es unbes 
weglich faß, und von den Augen bes Kerls war 
fat nichts ald das Weiße zu fehen, ba bie 
Sterne unaufhörlich auf einer blitzſchnellen Wans 
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berung begriffen waren und wie zwei Hafen im 
Zickzack umherſprangen. »Seht mid nur ans, 
fuhr er fort, »Eure Väter fennen mic) wohl 
und jedermann in bdiefem Dorfe weiß wer ich 
bin, wenn er nur meine Nafe anfiebt. Da ha⸗ 
ben fie vor Jahren ausgefchrieben, daß ein Stüd 
Geld für den Erben biefes Aders bereit liege; 
ih babe mich zwangig Mal gemeldet, aber ich 
babe feinen Tauffchein und feinen Heimathſchein 
und meine Freunde, die Heimathlofen, die meine 
Geburt gefehen, haben fein gültiges Zeugniß, 
und fo: ift die Frift längſt verlaufen und ich Bin 
um ben blutigen Pfennig gefommen mit dem ich 
hätte auswandern können! Ich habe Eure Bä- 
ter angefleht, daß fie mir bezeugen möchten, fie 
müßten mich nad ihrem Gewiflen für den rech⸗ 
ten Erben halten; aber fie haben mid von ihren 
Höfen gejagt und nun find fie ſelbſt zum Teufel 
gegangen! Item, das ift der Welt Lauf, mir 
kann's recht fein, ih will Euch doc geigen, 
wenn Ihr tanzen wollt!« Damit fprang er 
auf der andern Seite von den Steinen binun- 
ter- und machte fi) dem Dorfe zu, wo gegen 
Abend der Erntefegen eingebracht wurde und bie 
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Leute guter Dinge waren. Als er verſchwun⸗ 
ben, ließ fih das Paar ganz muthlos und be- 
trübt auf die Steine nieder; fie Tiefen ihre 
verfehlungenen Hände fahren und ftügten bie 
traurigen Köpfe darauf; denn bie Erfcheinung 
des Geigers und feine Worte hatten fie aus 
ber glüdlichen Vergeſſenheit geriffen, in welder 
fie wie zwei. Kinder auf und abgemwandelt, und 
wie fie nun auf dem harten Grund ihres Elen- 
des faßen, verbunfelte ſich das heitere Lebene- 
licht und ihre Gemüther wurden fo ſchwer wie 
Steine. | 
Da erinnerte fih Vrenchen unverfehens ber 
wunberlihen Geftalt und der Nafe des Gei- 
gers, es mußte plötzlich heil aufladen und rief: 
»Der arme Kerl fiehbt gar zu ſpaßhaft aus! 
| Was für eine Naſe!« und eine allerliebfte fon- 
nenhelle Luftigfeit verbreitete fich über des Mäb- 
hend Geficht, als ob fie nur geharrt hätte, bis 
des Geigerd Nafe die trüben Wolfen wegftieße. 
Sali ſah Vrenchen an und ſah dieſe Fröhlid- 
keit. Es hatte die Urfache aber ſchon wieder 
vergeffen und lachte nur noch auf eigene Rech⸗ 
nung dem Sali in’s Geſicht. Diefer, verbläfft 
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und erflaunt, flarrte unwillfürlich mit lachendem 
Munde auf die Augen, gleich einem Hungrigen, 
der ein füßes Weizenbrod erblidt, und rief: 
»Bei Gott, Vreeli! wie fohön bift Du!« Vren⸗ 
hen ladte ihn nur noch mehr an und hauchte 
dazu aus Hangvoller Kehle einige kurze muth- 
willige Lachtöne, melde dem armen Sali nit 
anders dünkten, ald der Gefang einer Nachtigall. 
»D Du Here! rief er, wo haft Du das ge- 
lernt ? welche Teufelsfünfte treibt Du da?« 
»Ach Du lieber Gott! fagte Vrenchen mit ſchmei⸗ 
helnder Stimme und nahm Sal’s Hand, »das 
find Feine Teufelsfünfte! Wie lange hätte ich gern 
einmal gelacht! Ich babe wohl zumeilen, wenn 
ih ganz allein war, über irgend etwas lachen 
müſſen, aber es war nichts Rechts dabei; jest 
aber möchte ich Dich immer und ewig anladhen, 
wenn ic Dich fehe, und ich möchte Dich wohl 
immer und ewig fehben! Bil Du mir aud 
ein bischen reht gut? »O Vreeli! fagte er 
und ſah ihr ergeben und treuberzig in die Au- 
gen, ich habe noch nie ein Mädchen angefehen, 
es war mir immer, als ob ich Dich einft Lieb 
haben müßte und ohne daß ich wollte oder mußte, 
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haft Du mir doch immer im Sinn gelegen!« 
„Und Du mir auch, fagte Vrenchen, und das 
noch viel mehr; denn Du haft mich nie ange 
feben und wußteſt nicht, wie ich geworden bin; 
ih aber habe dich zu Zeiten aus der Ferne 
und fogar heimlich aus der Nähe recht gut be- 
tradhtet und wußte immer, wie Du ausfiehft! 
Weißt Du noch, wie oft wir als Kinder hieher 
gefommen find? denkſt Du noch des Fleinen 
Wagens? Wie Fleine Leute find wir damals 
geweſen und wie lang ift es ber! Man follte 
denfen wir wären recht alt?« »Wie alt bifl 
Du jetzt ?« fragte Sali voll Vergnügen und 
Zufriedenheit, »Du mußt ungefähr fiebzehn fein?« 
»Siebzehn und ein halbes Jahr bin ich alt!« 
erwieberte Vrenchen, »und wie alt bit Du? 
Ich weiß aber fhon, Du bift bald zwanzig!« 
„Woher weißt Du das?« fragte Sali. »Gelt, 
wenn ich ed fagen wollte!« »Du willfi es 
niht ſagen?« »Nein!« v»Gewiß nicht ?« 
„Nein, nein!« »Du folft es fagen!« »MWillf 
Du mid etwa zwingen?« »Das wollen wir 
ſehen!« Diefe einfältigen Worte führte Salt, 
um feine Hände zu befchäftigen und mit unge 
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(hidten Liebkoſungen, welche wie eine Strafe 
ausfehen follten, das fchöne Mädchen zu bebrän- 
gen. Sie führte auch, ſich wehrend, mit vieler 
Langmuth den albernen Wortwechſel fort, der 
trog feiner Leerheit beide witig und füß genug 
bünfte, bis Sali erboft und kühn genug war, 
Vrenchens Hände zu bezwingen und es in bie 
Mohnblumen zu drüden. Da lag ed nun und 
jwinferte in der Sonne mit den Augen, feine 
Wangen glühten wie Purpur und fein Mund 
war Halb geöffnet und ließ zwei Reihen weiße 
Zähnchen durchfchimmern. Bein und fchön flof- 
fen die dunflen Augenbraunen in einander und 
die junge Bruft hob und fenfte ſich muthwillig 
unter fämmtlihen vier Händen, welde ſich Fun- 
terbunt darauf ftreichelten und befriegten. Sali 
wußte fih nicht zu Taflen vor Freuden, das 
ſchlanke fchöne Gefhöpf vor fih zu fehen, es 
fein eigen zu wiflen, und es dünfte ihm ein 
Königreih. nAlle Deine weißen Zähne haft Du 
no! lachte er, weißt Du noch, wie oft wir 
fie einft gezählt haben? Kannft Du jest zäh- 
len ?« »Des find ja nicht die gleihen, Du 
Löhli! fagte Vrenchen, jene find Tängft audges 
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fallen!« Sali wollte nun in feiner Einfalt 
jenes Spiel wieder erneuern und die glänzenden 
Zahnperlen zählen; aber Vrenchen verfchloß plöß- 
ih den rothen Mund, richtete fi auf und be- 
gann einen Kranz von Mohnroſen zu winden, 
ben es fihb auf den Kopf feste Der Kranz 
war voll und Breit und gab der bräunlicen 
Dirne ein fabelhaftes reizendes Anfehen, und 
ber arme Sali hielt in feinem Arm, was reihe 
Leute theuer bezahlt hätten, wenn fie ed nur 
gemalt an ihren Wänden hätten fehen können. 
est fprang fie aber empor und rief: » Himmel, 
wie heiß ift e8 bier! Da figen wir wie bie 
Narren und laflen uns verfengen! Komm, mein 
Lieber! laß und in's hohe Korn figen!« Sie 
fhlüpften hinein fo geſchickt und ſachte, daß fie 
faum eine Spur zurüdtießen, und bauten fi 
einen engen Kerfer in den goldenen Ahren, bie 
ihnen hoch über den Kopf ragten, als fie drin 
faßen, fo daß fie nur den tiefblauen Himmel 
über fich fahen und fonft nichts von der Well. 
Sie umhalſten fih und Füßten fi unverweilt 
und fo lange bis fie einfiwmeilen müde waren, 
oder wie man es nennen will, wenn das KRüffen 
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sweier Berliebter auf eine oder zwei Minuten 
fih felbft überlebt und die VBergänglichkeit alles 
Lebens mitten im Rauſche der Blüthezeit ahnen 
läßt. Sie hörten die Lerchen fingen hoch über 
fih und fuchten diefelben mit ihren ſcharfen Aus 
gen, und wenn fie glaubten, flüchtig Eine in 
der Sonne aufbligen zu fehen, gleich einem plög- 
lich aufleuchtenden oder binfchießenden Stern am 
blauen Himmel, fo küßten fie fi wieder zur 
Belohnung und fuchten einander zu übervorthei- 
fen und zu täufchen, fo viel fie fonnten. »Siehft 
Du, dort blitzt Eine!s flüfterte Sali und Vren⸗ 
hen ermwieberte eben fo leiſe: »Ich Höre fie 
wohl, aber ich ſehe fie niht!« Doc, paß nur 
auf, Dort wo das weiße Wölfchen ſteht ein we- 
nig rechts davon!« Und beide fahen eifrig hin 
und fperrten vorläufig ihre Schnäbel auf, wie 
die jungen Wachteln im Nefte, um fie unver- 
züglich auf einander zu heften, wenn fie fich ein- 
bildeten, die Lerche gefehen zu haben. Auf ein- 
mal bielt Vrenchen inne und fagte: »Dies ift 
alfo eine ausgemachte Sache, daß Jedes von 
uns einen Schag hat, dünkt es Dich nicht ſo?« 
»Ja, fagte Sali, ed ſcheint mir fat auch!« 
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»Wie gefällt Dir denn Dein Schäschen, fagte 
Vrenchen, was ift es für ein Ding, was haft 
Du von ihm zu melden?« »Es iſt ein gar 
feines Ding, fagte Sali, ed hat zwei braune Au- 
gen, einen rothen Mund und läuft auf zwei 
Fügen; aber feinen Sinn fenn ich weniger ale 
den Pabft zu Nom! und was kannſt Du von 
Deinem Schag berihten?« vEr bat zwei 
braune Augen, einen nichtönusigen Mund und 
braucht zwei verwegene ftarfe Arme; aber feine | 
Gedanken find mir unbekannter, ald der türkiſche 
Kaiſer!« »Es iſt eigentlih wahr, fagte Salt, 
dag wir und weniger fennen, ald wenn wir und 
nie geſehen hätten, jo fremd hat und bie lange 
Zeit gemacht, feit wir groß geworben find! 
Was ift alles vorgegangen in Deinem Köpfchen, 
mein Tiebes Kind?« »Ach, nicht viel! taufend 
Narrenspofien haben fich wollen regen, aber es 
it mir immer fo trübfelig ergangen, daß fie 
nicht auffommen fonnten!« »Du armes Schaͤtz⸗ 
hen! fagte Sali, ich glaube aber Du haft es 
hinter den Ohren, nicht?« »Das kannſt Du 
ja nah und nad) erfahren, wenn Du mich recht 
lieb haſt!« »Wenn Du einft meine Frau bift?« 
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Brenden zitterte leis bei biefem legten Worte 
und fchmiegte fich tiefer in Sali's Arme, ihn 
von Neuem lange und zärtlich Füffend. Es tra- 
ten ihr dabei Thränen in die Augen und beide 
wurden auf einmal traurig, da ihnen ihre hoff- 
nungsarme Zukunft in den Sinn fam und die 
Seindfchaft ihrer Altern. Vrenchen feufzte und 
fagte: Komm, ich muß nun gehen! und fo er 
hoben fie fih und gingen Hand in Hand aus 
dem Kornfeld, als fie Vrenchend Vater fpähend 
vor fih fahben Mit dem Eeinlihen Scharffinn 
des müſſigen Elendes hatte diefer, ald er dem 
Sali begegnet, neugierig gegrübelt, was ber 
wohl allein im Dorfe zu fuchen ginge, und fi 
bes geftrigen DBorfalles erinnernd, verfiel er, 
immer nad ber Stadt zu ſchlendernd, endlich 
auf bie richtige Spur, rein aus Groll und uns 
befchäftigter Bosheit, und nicht fo bald gewann 
ver Verdacht eine beftimmte Geftalt, fo kehrte 
er mitten in den Gaſſen von Seldwyla um und 
trolfte wieder in dad Dorf hinaus, wo er feine 
Tochter in Haus und Hof und rings in den 
Hecken vergeblih ſuchte. Mit wachſender Neu⸗ 
gier rannte er auf den Acker hinaus, und als 
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er da Brendend Korb liegen ſah, in weldem 
e8 die Früchte zu holen pflegte, das Mädchen 
jelbft aber nirgends erblidte, Ipäbte er eben am 
Korne des Nachbars herum, als die erfchrodenen 
Kinder herausfamen. 

Sie ftanden wie verfeinert und Marti ftand 
erft auch da und befchaute fie mit böſen Bliden, 
bleih wie Blei; dann fing er fürchterlich an zu 
toben in Geberden und Schimpfivorten und Iangte 
zugleich grimmig nad) dem jungen Burfchen, um 
ihn zu würgen; Sali wid; aus und floh einige 
Schritte zurüd, entfegt über den wilden Mann, 
fprang aber ſogleich wieder. zu, ale er fah, daß 
der Alte ftatt feiner nun das zitternde Mädchen 
faßte, ihm eine Obrfeige gab, daß ber rothe 
Kranz herunterflog, und feine Haare um bie 
Hand widelte, um ed mit fi fort zu reißen 
und weiter zu mißhandeln. Ohne ſich zu befin- 
nen, raffte er einen Stein auf und ſchlug mit 
bemfelben den Alten gegen den Kopf, halb in 
Angft um Vrenchen und Halb im Jähzorn. 
Marti taumelte ein wenig und fanf dann bemußt- 
los auf den Steinhaufen nieder und z0g bas 
erbärmlih auffchreiende Brenchen mit. Sali 
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befreite noch defien Haare aus der Hand dee 
Bewußtlofen und richtete ed auf; dann fland er 
da wie eine Bilbfäule, rathlos und gedankenlos. 
Das Mädchen, als es den wie todt baliegenden 
Bater ſah, fuhr fi mit den Händen über bag 
erbleichende Geficht, fehüttelte fih und fagte: 
Haft Du ihn erfchlagen? Sali nidte lautlos 
und Brenden ſchrie; D Gott, Du Lieber Gott! 
Es ift mein Bater! der arme Mann! und finn- 
los warf es fi über ihn und bob feinen Kopf 
auf, an welchem indeflen fein Blut floß. Es 
lieg ihn wieder finfen, Sali ließ ſich auf der 
andern Geite des Mannes nieder und Beide 
fhauten, ftill wie das Grab und mit erlahmten 
reglofen Händen in das Teblofe Gefiht. Um 
nur etwas anzufangen, fagte endlih Sali: »Er 
wird doch nicht gleich todt fein müflen? das 
ik gar nicht ausgemacht!« Vrenchen riß ein 
Blatt von einer Klatfchrofe ab und legte ed auf 
die erblaßten Lippen und es bewegte ſich ſchwach. 
»&r athmet noch, rief es, fo lauf doch in's 
Dorf und hol' Hülfe!« Als Sali aufiprang und 
laufen wollte, ftredte es ihm die Hand nad und 
rief ihn zurück: Komm aber nicht mit zurüd 
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und fage nichts, wie es zugegangen, ich werde 
auch ſchweigen, man foll nichts aus mir heraus: | 
bringen! fagte ed und fein Geſicht, das es dem 
armen rathloſen Burfhen zumandte, überfloß 
von fihmerzlihen Thränen. »Komm, Füß mid 
noch ein Mal! Nein, geh, mach Dih fort! 
Es ift aus, es ift ewig aus, wir können nidt 
zufammenfommen!« Es ftieß ihn fort und er 
lief willenlos dem Dorfe zu. Er begegnete ei- 
nem Knäbchen, das ihn nicht kannte; diefem 
trug er auf, die nächſten Leute zu holen und 
befchrieb ihm genau, wo die Hülfe nöthig fei. 
Dann machte er fich verzweifelt fort und irrte 
die ganze Nacht im Gehölze herum. Am Mor: 
gen ſchlich er in bie Felder, um zu erfpähen, 
wie es gegangen fei, und hörte von frühen Leu- 
ten, welche mit einanber fpracdhen, dag Marti 
noch lebe, aber nichts von fi) wiſſe, und wie 
bas eine feltfame Sade fei, da fein Menid 
wiffe, was ihm zugeftoßen. Erſt jegt ging er 
in die Stadt zurück und verbarg ſich in bem 
dunkeln Elend des Haufes. 
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Vrenchen Bielt ihm Wort; es war nichte 
aus ihm herauszufragen, als daß es felbft den 
Bater fo gefunden habe, und da er am andern 
Tage fi) wieder tüchtig regte und athmete, frei⸗ 
lich ohne Bewußtſein, und überdies Fein Kläger 
da war, fo nahm man an, er fei betrunfen 
gewefen und auf die Steine gefallen und Tieß 
bie Sade auf fih beruhen. Vrenchen pflegte 
ihn und ging nicht von feiner Seite, außer um 
bie Arzneimittel zu holen beim Doftor und etwa 
für ſich ſelbſt eine fchlechte Suppe zu kochen; 
denn es Iebte beinahe von nichts, obgleich es 
Zag und Naht auf fein mußte und Niemand 
ihm half. Es dauerte beinahe ſechs Wochen, 
bis der Kranke allmälig zu feinem Bewußtſein 
fam, obgleich er vorher fchon wieder aß und in 
feinem Bette ziemlich munter war. Aber ed war 
nicht das alte Bewußtſein, das er jest erlangte, 
fondern es zeigte fi) immer deutlicher, je mehr 
er ſprach, daß er blödfinnig geworben, und zwar 
auf die wunderlichfte Weife. Er erinnerte ſich 
nur dunkel an das Gefchehene und wie an etwas 
fehr luſtiges, was. ihn nicht weiter berühre, 
lachte immer wie ein Narr und war fehr guter 
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Dinge. Noch im Bette liegend brachte eu. hun- 
bert naͤrriſche, ſinnlos muthwillige Redendarten 
und Einfälle zum Vorſchein, ſchaitt Geſichter und 
zog fi die ſchwarzwollene Zipfehnüge in bie 
Augen und über bie Mafe herunter, dag Diele 
ausſah, wie ein Sarg unter einem Bahrtuch. 
Das bleiche und abgehärmte. Vrenchen hörte ihm 
geduldig zu, Thränen vergießend über das thö⸗ 
zichte Weſen, welches bie arme Tochter. noch: mehr 
aͤngſtigte, als die frühere Bosheitz aber wenn 
ber Alte zuweilen etwas gar, zu drolliges am 


ftellte, fo mußte a8 mitten: in feiner Dual laut 


auflachen, ba fein. unierbrüdtes Weſen immer 
zur Luft aufzufpringen bereit. war, wie ein ger 
ſpanntar Bogen, worauf aben eine. um for tier 
fere Betrübniß erfolgte Als ber Alte aber 
aufheben konnte, war gar nächte. mehr mit ihm 
anzuftellen, er machte nichts als Dummheiten, 
lachte und flöberte. um das Haus: herum, fee 
fih in bie Sonne und firedte Die Zunge heraus 
ober hielt Iange Reben. in die Bohnen hinein, 
Um bie gleiche Zeit aber war es auch aus 
mit ben letzten Überbleibſeln feines chemaligen 
Befiges und. Me Unordnung fo weis. gebiehem, 





| 


291 
daß auch fen Haus und der letzte Adern, feit 
geraumer Zeit verpfändet, nun gerichtlich ver⸗ 
kauft wurden. Denn der Bauer, welcher die 
zwei Üder des Manz gefauft, benutzte bie gänz⸗ 
liche Berfommenheit Martis und: feine Krankheit 
und führte den alten Streit wegen bes: fleiktigen 
Steinfleckes furz und entihlofien zw Ende und 
bes verkorene Prozeß trieb Maris Faß vollends 
ven Boben ai, inbeflen ex im feinem: Blöbfinne 
nihts mehr von biefen: Dingen wußte. Die 
Berfleigerung. fand ftatt; Marti: wurde wen ben 
Gemeinde in: einer Stiftung für dergleichen arme 
Tröpfe auf äffentliche Koften untergebracht; dieſe 
Anftalt befand: fi; in: der Hauptifindt des Länd⸗ 
hend, der geſunde und efbegierige: Biöbfinnige 
wurde noch gut gefühters, dam anf ein mit 
Ochſen beſpanntes Waͤgelchen gelaben, das eim 
aͤrmlicher Bauersmann nach der Stabi. führte, 
um zugleich einen oder zwei: Säcke Kartoffeln 
zu verkaufen, und Btenihen feste ſich zu dem 
Bater auf das Fuhrwork, um ihn auf Diefem. 
Ietten Gange zu dem lebendigen Begräbnig zu 
begleiten. Es war eine traurige und: bittese 
Fahrt, aber Vrenchen wachte forgfältig: über fat- 
19* 
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nen DBater und ließ es ihm an nichts fehlen, 
und es fah fih nicht um und ward nicht unge: 
buldig, wenn durch die Capriolen des Unglüd- 
lichen die Leute aufmerffam wurden und dem 
Wägelchen nachliefen, wo fie durchfuhren. End: 
lich erreichten fie das meitläufige Gebäude in 
ber Stadt, wo bie langen Gänge, die Höfe und 
ein freundlicher Garten von einer Menge ähn- 
licher Tröpfe belebt waren, die alle in weiße 
Kittel gefleivet waren und dauerhafte Lederkäpp⸗ 
hen auf den harten Köpfen trugen. Auch 
Marti wurde noch vor Brenchens Augen in dieſe 
Tracht gefleivet, und er freuete fih wie ein 
Kind darüber und tanzte fingendb umher. »Gott 
grüß euch, ihr geehrten Herren!« rief er feine 
neuen Genoffen an, »ein ſchönes Haus habt ihr 
bier! Geh’ heim, Brenggel! und fag’ der Mutter, 
ih komme nicht mehr nad Haus, hier gefällt’ö 
mir bei Gott! Juchhei! Es kreucht ein Sgel 
über den Hag, ih hab’ ihn Hören bellen! O 
Meitli küß fein’ alten Knab, küß nur die jun 
gen Gefellen! Alle die Wäfferlein Taufen in 
Rhein, die mit dem Pflaumenaug’, die muß es 
fein! Gehſt Du Schon, Breei? Du fiehft ja 
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aus wie der Ton im Häfelein und geht es mir 
doch fo erfreulih! Die Füchſinn fchreit im 
Felde: Hallen, halleo! das Herz thut ihr weho! 
hoho!« Ein Auffeher gebot ihm Ruhe und führte 
ihn zu einer leichten Arbeit, und Vrenchen ging 
das Fuhrwerk aufzufuhen Es feste fih auf 
den Wagen, zog ein Stüdchen Brod hervor und 
aß daflelbe; dann fehlief es, bis der Bauer fam 
und mit ihm nad) dem Dorfe zurüdfuhr. Sie 
famen erft in der Naht an. Vrenchen ging 
nah dem Haufe, in dem es geboren und nur 
zwei Tage bleiben durfte, und ed war jest zum 
erfien Mal in feinem Leben ganz allein darin. 
Es machte ein Feuer, um das Teste Reſtchen 
Kaffee zu kochen, das es noch beſaß, und feste 
fih auf den Heerd; denn ed war ihm ganz 
elendiglih zu Muth. Es fehnte fih und härmte 
fi) ab, den Salt nur ein einziges Mal zu fehen 
und dachte inbrünftig an ihn; aber die Sorgen 
und der Kummer verbitterten feine Sehnfucht 
und dieſe machte die Sorgen wieder viel ſchwe⸗ 
rer. So faß es und fügte den Kopf in bie 
Hände, als Jemand durch die offenftehende Thür 
hereinkam. »Sali!« rief Vrenchen, ald es auf- 
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fah, und fiel ibm um den Hals; Dana fahen 
ſſich aber Beide enfhroden an und miefen: „MB 
ſiehſt Du elend aus!» Denn Sali ſah nicht 
minber ald Vrenchen bleich und abgezehrt aus. 
Alles vergeffend zog es ihn zu fi auf ben 
Heerd und ſagte: »Biſt Du krank geweſen, oder 
iſt es Dir auch fo ſchlimm gegangen?« Sali 
autwortete: Nein, ich bin gerade nicht krauk, 
außer nor Heimweh nah Dir! Bei und geh 
es jest hoch und herrlich zu; der Bater bat 
einen Binzug und Unterfhlaif ven nuswärtigem 
Geſindel und ich glaube, Fo wiel ih merke, if 
er ein Diebshehler geworben. Deshalb if jest 
einftweilen Hülle und Fülle in umferer Taverne, 
ſo lang es gebt und bis es ein Enbe mit Schre- 
«en nimmt. Die Mutter Hilft dazu, aus bitter 
diher Gier, nur etwas im Haufe zu fehen, und 
glaubt den Unfug och durch eine gewiſſe Auf 
ſſicht und Orbuung anmehmlic und mützlich ge 
machen! Mich fragt man nicht mb ich Konnte 
mich nicht viel darum kümmern; Denn «ch Tamm 
nur an Di beufen Tag und Racht. Da aller 
lei Landſtreicher bei uns einfehren, ſo haben wir 
alle Tage gehört, was bei euch vorgeht, worüber 








mein Bater fih freut wie ein Tleines Kind. 
Daß Dein Bater heute nah dem Spittel ge 
bracht wurde, haben wir auch vernommen; ih 
Babe gedacht, Du werdeſt jet allein fein umb 
bin gefommen, um Di zu ſehen!« Vrenchen 
Hngte ihm jetzt auch alles, was fie drückte und 
was fe erlitt, aber mit fo leichter zutvaulicher 
Zunge, ale ob fie ein großes Glück beſchriebe, 
weil fe gluͤcklich war, Saft neben fich zu eben. 
Sie brachte inzwiſchen nothduͤrftig ein Becken 
voll warmen Kaffee zuſammen, welchen mit ihr 
u teilen fie den Geliebten zwang. »Alſo über- 
morgen mußt Da bier weg?« fagte Suli, » was 
fol denn um’s Himmelsiwillen werden?« 1»Das 
weiß ich nicht,« fagte Wenden, vich werbe bie 
nen müffen und in die Welt hinaus! Ich werde 
es aber nicht aushalten ohne Did; und bo 
fonn ih Dich nie befommen, auch wenn alles 
andere nicht wäre, blos weil Du meinen Vater 
gefhlagen und um den Verſtand gebracht haft! 
Dies wäürbe immer ein ſchlechter Grundſtein un⸗ 
ferer Ehe fein und wir beide nie jorglos werben, 
nie!« Sali feufzte und fagte: »Ich wollte auch 
ſchen hundert Mal Soldat werden oder mich in 
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einer fremden Gegend als Knecht verdingen, aber 
ih kann noch nicht fortgehen, fo lange Du bier 
bit, und hernach wird es mich aufreiben. Ich 
glaube das Elend macht meine Liebe zu Dir 
ftärfer und fchmerzhafter, fo daß es um Leben 
und Tod geht! Ich habe von dergleichen Teine 
Ahnung gehabt!« Brenden- ſah ihn Liebevoll 
lächelnd an; fie lehnten fih an die Wand zu- 
rüd und fprachen nichts mehr, fondern gaben fi 
fchweigend der glüdfeligen Empfindung hin, bie 
fih über allen Sram erhob, daß fie fih im 
größten Ernfte gut wären und geliebt müßten. 
Darüber fchliefen fie friedlich ein auf dem unbe: 
quemen Heerde, ohne Kiffen und Pfühl, und 
ſchliefen fo fanft und ruhig wie zwei Kinder in 
einer Wiege. Schon graute der Morgen, ald 
Sali zuerft erwachte; er wedte Vrenchen fo facht 
er fonnte; aber es dudte fi immer wieder an 
ihn, fchlaftrunfen, und wollte fi nicht ermuntern. 
Da küßte er es heftig auf den Mund und Bren- 
hen fuhr empor, machte Die Augen weit auf 
und als es Sali erblidte, rief es: »Herrgott! 
ih babe eben noch von Dir geträumt! Es 
träumte mir, wir tanzten mit einander auf unfe 
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ver Hochzeit, lange, lange Stunden! und waren 
ſo glücklich, ſauber geſchmückt und es fehlte ung 
an nihte. Da wollten wir und endlich fTüflen 
und bürfteten darnach, aber immer zog ung Et⸗ 
was auseinander und nun bift Du es felbft ge- 
weien, ber ung geftört und gehindert hat! Aber 
wie gut, daß Du gleich da biſt!« Gierig fiel 
es ihm um den Hals und Füßte ihn, als ob ee 
fein Ende nehmen follte. »Und was haſt Du 
denn geträumt ?« fragte er und fireichelte ihm 
Wangen und Kinn. »Mir träumte, ich ginge 
endlos auf einer Tangen Straße durch einen 
Wald und Du in der Ferne immer vor mir 
ber; zuweilen ſaheſt Du nad mir um, winkteſt 
mir und lachteft und dann war ich wie im Him⸗ 
mel. Das ift Ales!« Sie traten unter die 
offengebliebene Küchenthüre, die unmittelbar in's 
Freie führte, und mußten lachen, als fie ſich in's 
Geficht fahen. Denn die rechte Bade Vrenchens 
und die linke Salis, welche im Schlafe anein- 
ander gelehnt hatten, waren von dem Drude 
ganz roth gefärbt, während die Bläſſe der an- 
dern durch bie fühle Nachtluft noch erhöht war. 
Sie rieben ſich zärtlich die kalte bleiche Seite 


ihrer GSefihter, am fie auch roth zu machen; 
die friſche Morgenluft, der thauige ſtille Frieden⸗ 
der über der Gegend lag, Das junge Morgenroth 
machten fie fröhlich und ſelbſtvergeſſen und befon- 
ders in Brenchen fchien ein freundlicher Geil 
der Sorglofigfeit gefahren zu fen. v Morgen 
Abend muß ih alfo aus dieſem Haufe Fort,s 
fügte es, »umb ein anderes Obdach ſuchen. Vor⸗ 
ber aber möchte ih Ein Mal, nur Ein Wal 
recht luſtig fein, und zwar mit Dir; ich möchte 
recht herzlich umd fleißig mit Dir tanzen irgendwo, 
benn das Tangen aus dem Tranme fiedt wer 
immerfort im Sinn!« »Jedenfalls will sch dabei 
fein und ſehen, wo Du unterfommft,« tagte Sal, 
yund danzen wollte ich auch gerne mit Dir, Du 
Yerziges Rind! aber wo?« »Es iſt Morgen 
Richweib an zwei Orten nicht ſehr weit von 
hier,« ermwiederte Vreuchen, »da kennt end ber 
achtet man uns weniger; draußen am Waſſer 
will ich auf Dich warten und dann können wir 
gehen, wohin es und gefällt, um ums luſtig zu 
machen, einmal, Ein Mal nur! Uber je, wir 
haben ja gar Sein Geld!« fehle es traurig Hinzu, 
da Tann nichts daraus werden!« »Laß nun 





fagte Sali, ich will ſchon etwas mitbeingen!« 
„Doch nicht von Deinem Bater, von — von 
dem Geftohlenen?« „Nein, fei mur ruhig! ich 
babe noch meine filberne Uhr bewahrt bis dahin, 
Sie will ich verkaufen. »Ih will Dir nid 
abrathen, fagte Vrenchen erröthend, denn dh 
glaube, ich müßte fierben, wenn ich ‚nicht. morgen 
mit Dir tanzen fönnte.s „Es wäre das Beſte, 
wir Beide könnien fterken!« fagte Sali, fe um⸗ 
armten fd wehmüthig und ſchmerzlich zum Ab⸗ 
ſchied, und als ſie von einander ließen, lachten 
fie ſich doch freundlich an in ber ſichern Hoff⸗ 
nung auf ben nächſten Tag. »Aber wann willſt 
De denn fommen?« vief Brenchen noch; vfpä- 
teftens um eilf Uhr Mittags, eriwieberte er, wir 
“sollen recht ordentlich zuſammen Mittag effen!« 
»Gut, gut! Tomm Tieber um Halb eilf ſchon!« 
Dech als Salı {hen im Gehen war, rief fie 
ihn noch einmal zurück umd zeigte ein plötzlich 
werändertes vergweiflungsvolles Geſicht. »Es 
mird doch nichts daraus, fagte Tie bitterlich wei⸗ 
nend, ich habe Feine Sonutagsſchuhe mehr! Schon 
geſtern babe ich dieſe groben bier angiehen müſ⸗ 
fen, um mac der Stadt gu fommen! Ich weiß 
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feine Schuhe aufzubringen!« Sali fland rathlos 
und verblüfft. »Keine Schuhe! fagte er, dba 
mußt Du halt in diefen fommen!« »Nein, 
nein, in denen fann ich nicht tanzen!« „Run, 
fo müffen wir welde Taufen?!» »Wo, mit 
was?« »Ei, in Seldwyl da giebt e8 Schub: 
läden genug! Geld werde ich in minder als zwei 
Stunden haben.«’ »Aber ich Tann doch nicht 
mit Dir in Seldwyl berumgehen, und. dann 
wird das Geld nicht langen, auch noch Schuhe 
zu faufen!n »Es muß! und ih will die Schuhe 
faufen und morgen mitbringen!« »O Du Närr- 
chen, fie werden ja nicht paflen, die Du Taufft!« 
»Sp gieb mir einen alten Schuh mit, oder halt, 
noch befler, ih will Dir das Maß nehmen, dad 
‚wird doch fein Hexenwerk fein!« »Das Maf 
nehmen? Wahrhaftig, daran hab’ ich nicht ge 
dacht! Komm, fomm, ich will Dir ein Schnürden 
fuhen!« Sie fette fih wieder auf den Heerd, 
zog den Rod etwas zurüd und fireifte den 
Schuh vom Fuße, der noch von der geflrigen 
Reife ber mit einem weißen Strumpfe befleibet 
war. Sali fniete nieder und nahm fo gut er 
ed verftand, das Maß, indem er den zierlichen 
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Fuß der Länge und Breite nach umfpannte, mit 
dem Schnürchen und forgfältig Knoten in das⸗ 
felbe knüpfte. »Du Schuhmader!« fagte Vren⸗ 
hen und lachte erröthenb und freundſchaftlich 
zu ihm nieder. Sali wurde aber auch roth und 
bielt den Fuß feft in feinen Händen, länger als 
nöthig war, fo daß Vrenchen ihn noch tiefer 
erröthend zurüdzog, den verwirrten Sali aber 
noch einmal ſtürmiſch umhaldte und füßte, dann 
aber fortichidte. 

Sobald er in der Stadt war, trug er feine 
Uhr zu einem Uhrmacher, der ihm fechg oder 
fieben Gulden dafür gab, für die filberne Kette 
befam er auch einige Gulden, und er bünfte 
fh nun reich genug; denn er hatte, feit er 
groß war, nie fo viel Geld. befefien auf einmal. 
Wenn nur erft ber Tag vorüber und der Sonn- 
tag angebrochen wäre, um das Glück damit zu 
erfaufen, Das er fih von dem Tage verfprad,. 
dachte er; denn wenn das Übermorgen auch um 
jo dunfler und unbefannter hereinragte, fo ge- 
wann bie erjehnte Luftbarfeit von Morgen nur 
einen feltiamern erhöhten Glanz und Schein. 
Indeffen brachte er die Zeit noch leidlich Hin, 
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indem er eim Paar Schuhe für Vreuchen achte, 
und dies war. ihm das vergnügtefle Gefchäft, 
das er je betrieben Er ging von einem Schuhe 
macher zum andern, ließ fi alle Weiberſchuhe 
zeigen, bie vorhanden waren, und endlich han⸗ 
beite er ein leichtes und feined Paar ein, fo 
hübſch, wie fie Vrenchen noch nie getragen. Er. 
verbarg: die Schuhe unter feiner Weſte und that 
fie Die übrige Zeit des Tages nicht mehr won 
fih; er nahm fie fogar mit in’d Bett und legte 
fie. untee das Kopfkiſſen. Da er das Mädchen 
heute früh noch geſehen unb morgen wieder 
ſehen ſollte, fo ſchlief er fe und rubig, war 
aber in aller Frühe munter und begann feinen 
büsftigen Sonntagsſtaat zurecht zu machen und 
auszupugen, fo gut es gelingen wollte. Es fiel 
feiner Mutter auf und fie fragte verwundert, 
was er vor babe, da er ſich fhon lange nid 
mehr fo forgbih angezogen. Er wolle einmal 
übes Land gehen: und ſich ein: wenig umthun, 
erwieberte er, er werde ſonſt kraub im: biefem 
Smufe. »Das iſt mir Die. Zeit ber ein merde 
wurdiges Leben, murrie ber DBater, und ein 
Herumfihleichentu: »Raß ihn nun gehen, fagte 





aber bie Mutter, es thut ihm vielleicht gut, es 
iR in ein Elend, wie er ausſieht!« »Haſt Da 
Geld zum Spazierengeben ? woher haft Du es Fu 
fagte der. Alte. »Ich brauche keines!« ſagte 
Sal »Da haſt Du. einen. Gulden!« verſetzte 
ver Alte und warf ihm denſelben bin »Du 
fannft. im: Dorf in's Wirthshaus geben und ihn 
dert. verzehren, damit fie nicht glauben, wir 
feien bien fo übel dran. vIch will nicht ins. 
Dorf und brauche den Gulden nicht, behaltet ihn 
nw!s »So haft Du ihn gehabt, es wäre 
Schad, wenn Du ihn haben müßtefl, Du Sted- 
fopf!u vie Manz und ſchob feinen Gulden 
isieden in Die Taſche. Seine Frau aber, melde. 
nicht wußte, warum fie heute ihres Sohnes 
wegen jo wehmüthig und gerührt war, brachte 
ihm ein: großes ſchwarzes Mailänder Halstuch 
mit rothem Rande, das fie nur felten getragen 
und: er fchon frühes gern gehabt hätte. Er 
ſchlang es um: den Hals und ließ die langen 
Zipfel fliegen, auch ftellte er zum erſten Mal; 
ben Hembiragem, dem er. fonft immer umgeſchla⸗ 
gan; ehrbar und: männlich in bie Höhe, bis üben: 
bie Ohren. hinauf, in einer. Anwandlung länd⸗ 
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lichen Stolzes, und machte ſich dam, ſeine Schuhe 
in der Bruſttaſche des Rockes, ſchon nach ſieben 
Uhr auf den Weg. Als er die Stube verließ, 
drängte ihn ein ſeltſames Gefühl, Vater und 
Mutter die Hand zu geben und auf der Straße 
ſah er fih noch einmal nah dem Haufe um. 
»Ich glaube am Ende, fagte Manz, der Burfce 
ftreicht irgend einem Weibsbild nad, das hätten 
wir gerade noch möthigl« Die Frau fagte: 
»D wollte Gott! daß er vielleicht ein Glück 
machte! das thäte dem ‚armen Buben gut !u 
Richtig! fagte der Mann, das fehlt nicht! das 
wird ein himmliſches Glück geben, wenn er nur 
erft an eine ſolche Maultafche zu gerathen das 
Unglück hat! das thäte dem armen Bübeli gut! 
natürlich !« 

Sali richtete feinen Schritt erfi nach dem 
Fluſſe zu, wo er Brenden erwarten wollte; 
aber unterweged warb er anderen Sinnes und 
ging grabezu in's Dorf, um Vrenchen im Haufe 
ſelbſt abzuholen, weil es ihm zu lang währte 
bis Halb elf, »Was kümmern uns bie Leute!« 
bachte er. „Niemand bilft uns und ich bin 
ehrlich und fürchte niemand!« So trat er um 
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erwartet in Vrenchens Stube und eben fo uner- 
wartet fand er es ſchon vollflommen angefleibet 
und geſchmückt dafigen und der Zeit harren, wo 
ed gehen könne, nur die Schuhe fehlten ihm 
noch. Aber Salt fand mit offenem Munde fill 
in der Mitte der Stube, als er das Mädchen 
erblidte, fo ſchoöͤn ſah es aus. Es hatte nur 
ein einfaches Kleid an von blaugefärbter Lein- 
wand, aber baflelbe war frifh und fauber und 
faß ihm fehr gut um den ſchlanken Leib. Dar- 
über trug ed ein ſchneeweißes Mouſſelinehalstuch 
und Died war der ganze Anzug Das braune 
gefräufelte Haar hatte ed wohl geordnet und 
die fonft fo wilden Löckchen Tagen nun fein und 
fieblih um ben Kopf; da Vrenchen feit vielen 
Wochen faſt niht aus dem Haufe gekommen, 
jo war feine Farbe zarter und durchfichtiger ge⸗ 
worden, fo wie auh vom Kummer; aber in 
diefe Durchfichtigfeit goß jett die Liebe und Die 
Freude ein Roth um das andere, und an ber 
Bruft trug es einen ſchönen Blumenftrauß von 
Rosmarin, Roſen und präctigen Aften. Es 
fa am offenen Fenfter und athmete ſtill und 
hold die frifch durchſonnte Morgenluft; wie es 
Keller, die Leute von Seldwyla. 20 
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aber Sali erſcheinen ſab, ſtreckte es ihm beide 
hübſche Arme entgegen, welche vom Ellbogen an 
bloß waren, und rief: »Wie Recht haſt Du, 
daß Du ſchon jetzt und hieher kommſt! Aber 
haft Du mir Schuhe gebracht? Gewiß? Nun 
ſteh' ih nit auf, bis ich fie an babel« Kr 
zog die Erfehnten aus der Tafıhe und gab fie 
bem begierigen fchönen Mädchen; es ſchleuderte 
bie alten von fih, fhlüpfte in die neuen umd 
fie paßten ſehr gut. Erſt jeut erhob es fid 
vom Stuhl, wiegte ſich in ben neuen Schuhen 
und ging eifrig einige Mal auf und nieder. 
Es zog das Tange blaue Kleid etwas zurüd 
und befchaute wohlgefällig Die rothen wollenen 
Schleifen, welche die Schuhe zierten, während 
Salt unaufhörlih die feine reizende Geſtalt be 
trachtete, welche da in lieblicher Aufregung vor 
ihm ſich regte und freute. »Du befchauft meinen 
Strauß? fagte Vrenchen, hab’ ich nicht einen 
fhönen aufammengebraht? Du mußt willen, 
dies find die leuten Blumen, die ih noch auf 
gefunden in diefer Wüſtenei. Hier war nod 
ein Röschen, dort eine After, und wie fie nun 
gebunden find, würde man es ihnen nicht anfe- 
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ben, daß fie aus einem Untergange zufemmen- 
gefuht find! Nun iſt es aber Zeit, daß ich 
fortfomme, nicht ein Blümchen mehr im Garten 
and das Haus auch leer!« Sali fah fih um 
und bemerkte erſt jest, daß alle Fahrhabe, die 
noch da geweſen, weggebradht war. »Du armes 
Vreeli!« fagte er, vhaben fie Dir fhon Alles 
genommen ?« nGeftern,« eriwiederte es, „haben 
fie's weggeholt, was fih von der Stelle bewegen 
ließ und mir Taum mehr mein Bett gelaffen. 
Ich hab's aber auch gleich verkauft und Hab’ 
iegt auch Geld, fih!« Es holte einige neu 
glänzende Thalerſtücke aus der Tafche feines. 
Kleides und zeigte fie ihm. »Damit,« fuhr es 
fort, »fagte der Waiſenvogt, der aud hier war, 
folle ich mir einen Dienft fuchen in einer Stabt 
md ih folle mich heute gleih auf den Weg 
machen!« »Da ift aber auch gar nichts mehr 
vorhanden,« fagte Sali, nachdem er in die Küche 
geguckt hatte, nich fehe fein Hölzchen, Fein Pfänn- 
hen, fein Meffer! Haft Du denn au nicht zu 
Morgen gegeſſen?« »„Nicts!« fagte Vrenchen, 
ih Hätte mir etwas holen Finnen, aber ich 
dachte, ich wolle Tieber hungrig bleiben, Damit 
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ich recht viel eſſen könne mit Dir. zufammen, 
denn ich freue mich fo fehr darauf, Du glaubfl 
nicht, wie ich mich freuel« »Wenn ih Dich 
nur anrühren dürfte,« fagte Salt, »fo wollte 
ih Dir zeigen, wie es mir if, Du fchönes, 
ſchönes Ding!« »Du haft Recht, Du würdeſt 
meinen ganzen Staat verderben, und wenn wir 
die Blumen ein bischen ſchonen, ſo kommt es 
zugleich meinem armen Kopf zu gut, den Du 
mir übel zuzurichten pflegſt!« »Sp komm, jetzt 
wollen wir ausrücken!« »Noh müſſen wir 
warten, bis das Bett abgeholt wird; denn nad) 
ber fchließe ich das leere Haus zu und gebe 
nicht mehr hieher zurüd! Mein Bündelchen gebe 
ih der Frau aufzuheben, die das Bett gefauft 
hat.« Sie festen fi daher einander gegenüber 
und warteten; Die Bäuerin Fam bald, eine vier 
fohrötige Frau mit lautem Mundwerf, und hatte 
einen Burſchen bei fih, welcher die Bettftell 
tragen follte. Als dieſe Frau Vrenchens Lieb 
haber erblidte und das gepugte Mädchen felbfl, 
fperrte fie Maul und Augen auf, flemmte die 
Arme unter, und ſchrie: »Ei fieh da, Breelil | 
Du treibft es ja ſchon gut! Haft einen Beſucher 
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und bift gerüftet wie eine Prinzeß?« »Gelt 
aber!« fagte Vrenchen freundlich lachend, »wißt 
ihr auch, wer das iſt?« »Ei ich denfe, das 
tft wohl der Sali Manz? Berg und Thal fom- 
men nicht zufammen, jagt man, aber die Leute! 
Aber nimm Dich doch in Act, Kind, und den? 
wie es euren Ältern ergangen iſt!« »Ei, das 
hat fich jeßt gewendet und alles ift gut gewor⸗ 
den« ermwieberte Brenden lächelnd und freundlich 
mittheilfam, ja beinahe herablafiend vſeht, Sali 
ift mein Hochzeiter!s »Dein Hochzeiter! mas 
Du ſagſt!“ »Ja und er ift ein reicher He, 
er bat hunderttaufend Gulden in ber Lotterie 
gewonnen! Denfet einmal, Frau!« Diefe that 
einen Sprung, ſchlug ganz erfchroden die Hände 
zufammen und ſchrie: »Hund — hunderttaufend 
Gulden!« »Hunderttaufend Gulden!« verfiderte 
Brenchen ernſthaft. »Herr Du meines Lebens! 
Es ift aber nicht wahr, Du Tügft mid an, 
Kind!« „Nun, glaubt was ihr wollt!» »Aber 
wenn es wahr ift und Du heiratheft ihn, was 
wollt ihr denn maden mit dem Gelbe? Willſt 
Du wirflih eine vornehme Frau werben? « 
»Verſteht fih, in drei Wochen halten mir die 
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Hochzeit!« »Geh' mir weg, Du bift eine bäß- 
Ude Lügnerin!« Das fchönfte Haus hat er 
fhon gelauft in Seldwyl mit einem großen 
Garten und Weinberg; ihr müßt mich auch be 
fuchen, wenn wir eingerichtet find, ich zähle dar⸗ 
auf!« »Alweg, Du Teufelöherlein, was Du 
biſtl« »She werdet fehen, wie fhön es da if! 
einen herrlichen Kaffee werde ich machen und euch 
mit feinem Eierbrod aufwarten, mit Butter und 
Honig!«. »Du Kegerstösti! zähl' drauf, daß 
ih fomme!« rief die Frau mit Tüfternem Geſicht 
und der Mund wäfferte ihr; »kommt ihr aber 
um die Mittagszeit und feit ermübet vom Markt, 
fo fol euch eine kräftige Fleiſchbrühe und ein 
Glas Wein immer parat fiehen!v »Das wird 
mir baß thun!« »Und an etwas ZJuderwerf ober 
weißen Weden für die Tieben Kinder zu Haufe 
fol es euch auch nicht fehlen!« »Es wird mir 
ganz fhmachtenn!« „Ein artiges Halstüchelchen 
oder ein Reſtchen Seidenzeug oder ein hübſches 
altes Band für euere Röde, oder ein Stüd 
Zeug zu einer neuen Schürze wird gewiß aud 
zu finden fein, wenn wir meine Kiften und Ka⸗ 
ften durchmuftern in einer vertrauten Stunde !« 
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Die Frau drehte ſich auf den Hacken herum und 
ſchuttelte jauchzend ihre Röcke. »Und wenn 
euer Mann ein vortheilhaftes Geſchäft machen 
könnte mit einem Land⸗ oder Viehhandel, und 
er mangelt des Geldes, ſo wißt ihr, wo ihr 
anklopfen ſollt. Mein lieber Sali wird froh 
fein, jederzeit ein Stück Baares ſicher und ers 
freulich anzulegen! Ich ſelbſt werde auch etwa 
einen Spaarpfennig haben, einer vertrauten 
Freundin auszuhelfen!« Jetzt war der Frau 
nicht mehr zu helfen, fie ſagte gerührt: vIch 
babe immer gefagt, Du feift ein braves und 
gutes und fihönes Kind! Der Herr wolle es 
Dir wohl ergeben laſſen immer und ewiglich 
und es Dir gefegnen, wad Du an mir thuftl« 
»Dagegen verlange ich aber aud, daß ihr es 
gut mit mir meint!« »Allweg kannſt Du das 
verlangen!« „Und daß ihr jederzeit eure Waa⸗ 
sen, fei es Obſt, feien es Kartoffeln, ſei es Ges 
müfe, erfi zu mir bringet und mir anbietet, ehe 
ihr auf den Markt gehet, damit ich ficher fei, 
eine rechte Bäuerin an der Hand zu haben, auf 
die ich mich verlaffen kann! Was irgend Einer 
giebt für Die Waare, werde ich gewiß auch geben 
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mit taufend ‚Freuden, ihr kennt mich ja! Ad, 
es iſt nichts Schöneres, ald wenn eine wohlha⸗ 
bende Stabtfrau, die fo rathlos in ihren Mauern 
fit und doch fo vieler Dinge benöthigt ifl, und 
eine rechtfchaffene ehrliche Landfrau, erfahren in 
allem Wichtigen und Nüglihen, eine gute und 
dauerhafte Freundichaft zufammen haben! Es 
fommt Einem zu gut in hundert Fällen, in Freud 
und Leid, bei Gevatterfchaften und Hochzeiten, 
wenn die Kinder unterrichtet werben, und konfir⸗ 
mirt, wenn fie in die Lehre fommen und wenn 
fie in die Fremde follen! Bei Mißwachs und 
Überſchwemmungen, bei Feuersbrünften und Hagel 
fhlag, wofür und Gott behütel« y Wofür und 
Gott behüte! fagte bie gute Frau fchluchzend 
und trodnete mit ihrer Schürze die Augen; 
»weldy” ein verfländiges und tieffinniges Braut⸗ 
fein bit Du, ja, Dir wird ed gut geben, da 
müßte feine Gerechtigkeit in der Welt fein! 
Schön, fauber, Flug und weile bift Du, arbeit 
fam und gefchidt zu allen Dingen! Keine ifl 
feiner und beffer als Du, in und außer dem 
Dorfe, und wer Dich hat, Der muß meinen, er 
fei im Himmelreich, ober er tft ein Schelm und 
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hat es mit mir zu thım. Hör Sali! daß Du 
nur vecht artlich bift mit meinem Breeli, ober 
ih will Dir den Meifter zeigen, Du Glüdsfind, 
das Du bift, ein ſolches Röslein zu brechen!« 
»Sp nehmt jest auch hier noch mein Bündel 
mit, wie ihr mir verfproden habt, bis ich es 
abholen laſſen werde! Vielleicht komme ich aber 
felbft in der Kutſche und hole es ab, wenn ihr 
nichts Dagegen habt! Ein Töpfchen Mitch werdet 
ihr mir nicht abfchlagen alsdann, und etwa eine 
ſchöne Manbeltorte dazu werde ich ſchon felbft 
mitbringen!« » Taufendsfind! Gieb' her ven 
Bündel!« Brenchen lud ihr auf das zufammenge- 
bundene Bett, das fie ſchon auf dem Kopfe trug, 
einen Iangen Sack, in melden es fein Plunder 
und Habfeliges geftopft, fo daß die arme Frau 
mit einem ſchwankenden Thurme auf dem Haupte 
daftand. »Es wird mir doch faft zu ſchwer 
auf einmal, fagte fie, könnte ich nicht zwei mal 
dran machen?« „Nein nein! wir müffen jest 
augenblicklich gehen, denn wir haben einen weiten 
Weg, um vornehme Verwandte zu befuchen, die 
fich jest gezeigt haben, feit wir reich find! Ihr 
wißt ja, wie es geht!“ »Weiß wohl! fo behüt 
20 * 
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Dit Gott und den? an mid in Deiner Her: 
lichkeit!« | 

Die Bäuerin zug ab mit ihrem Bünbeltyurme, 
mit Mühe das Gleichgewicht bebanptend, und 
hinter ihr drein ging ihr Knechichen, das fig in 
Vrenchens einft buntbemalte Bettftatt hineinſtellte, 
den Kopf gegen ben mit verblichenen Sternen 
bedeckten Himmel derſelben femmte und, en 
zweiter Simjon, bie zwei vorberen zierlich ges 
ſchnitzten Säulen faßte, welde dieſen Himmel 
trugen. Als Vrenchen, an Sali gelehnt, bem 
Zuge nachſchaute und den wanbelnden Tempel 
zwifchen den Gärten fah, fagte es: »Das gäbe 
noch ein artiges Gartenhäuschen ober eine Laube, 
wenn man’ in einen Garten pflanzte, ein Tiſch⸗ 
hen und ein Bänklein drein flellte und Winden 
drum berumfäete! Wollteſt Du mit barin figen, 
Sali?« » Ja, Breeli! befonderd wenn bie 
Winden aufgewachſen wären!« — »Wag ſtehen 
wir noch? ſagte Vrenchen, nichts Hält ung mehr 
zurückl« »So komm und ſchließ Das Haus zu!« 
»Wem willſt Du denn den Schlüſſel übergeben de 
Brenhen ſah ſich um »Hier an die Helbart 
wollen wir ihn haͤngen; ſie iſt über hundert Jahr 
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in dieſem Haufe gewefen, babe ich ben Vater 
oft fagen hören, nun ſteht fie da als der Texte 
Wächter!« Sie hingen den roftigen Hausfchlüffel 
an einen roſtigen Schnörfel der alten Waffe, an 
welcher Die Bohnen rankten, und gingen davon. 
Brenhen wurde aber bleicher und verhüllte ein 
Weilchen die Augen, daß Sali es führen mußte, 
bis fie ein Dutzend Schritte entfernt waren. Es 
ſah aber nicht-zurüd. Wo gehen wir nun zuerft 
hin ?« fragte ed. »Wir wollen orbentlich über 
‚ Land gehen, erwieberte Salt, wo es und freut 
ben ganzen Tag, und nicht übereilen, und ge- 
gen Abend werden wir dann fchon einen Tanz: 
platz finden!ua »But!« fagte Vrenchen, vden 
ganzen Tag werden wir beifammen fein und 
gehn wo wir Luft haben. Jetzt iſt mir aber 
elend, wir wollen gleich im andern Dorf einen 
Kaffee trinken!« »Verſteht fih!« fagte Salt, 
mach nur, Daß wir aus diefem Dorf meg- 
fommen !« 

Bald waren fie auch im freien Felde und 
gingen ſtill neben einander durch die Fluren; es 
war ein fhöner Sonntagmorgen im September, 
feine Wolfe fand am Himmel, die Höhen und 
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die Wälder waren mit einem zarten Dufigewebe 
befleivet, welches die Gegend geheimnißvoller 
und feierlicher machte,, und von allen Seiten 
tönten die Kirchengloden herüber, bier das har: 
monifche tiefe Geläute einer reichen Ortſchaft, 
dort die gefehwägigen zwei Bimmelglödlein eines 
‚ Heinen armen Dörfchens. Das Tiebende Paar 
‚ vergaß, was am Ende biefes Tages werben 
ſollte, und gab fich einzig der hoch aufathmen: 
den wortlojen Freude bin, fauber gekleidet und 
frei, wie zwei Glückliche, die fi von Rechts⸗ 
wegen angehören, in den Sonntag hineinzuman- 
dein. Jeder in der Sonntagöftille verhallende 
Ton oder ferne Ruf Hang ihnen erichütternd 
durch die Seele; denn die Liebe iſt eine Glocke, 
weiche das Entlegenfte und Gleichgültigſte wieder 
tönen läßt und in eine befondere Muſik verwan⸗ 
beit. Obgleid fie hungrig waren, düunkte fie 
die halbe Stunde Weges bis zum nächſten Dorfe 
nur ein Katzenſprung lang zu fein und fie bes 
traten zögernd Das Wirthshaus am Eingang des 
Drted. Sali beftellte ein gutes Frühſtück und 
während es bereitet wurde, fahen fie mäuscen- 
ſtill der fichern und freundlichen Wirthichaft in 
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der großen reinlihen Gaftfiube zu. Der Wirth 
war zugleih ein Bäder, das eben Gebadene 
durchbuftete angenehm das ganze Haus und Brod 
aller Art wurde in gehäuften Körben herbeigetras 
gen, da nad der Kirche die Leute hier ihr Weiß» 
brod holten ober ihren Fruͤhſchoppen tranfen. 
Die Wirthin, eine artige und faubere Frau, 
pugte gelaffen und freundlich ihre Kinder heraus, 
und fo wie eines entlaffen war, kam es zutrau⸗ 
lich zu Vrenchen gelaufen, zeigte ihm feine Herr⸗ 
Iichfeiten und erzählte von allem, beflen es fi 
erfreute und rühmte. Wie nun ber wohlbuftende 
ftarfe Kaffee kam, festen fich die zwei Leuichen 
ſchüchtern an den Tiſch, als ob fie da zu Gaſt 
gebeten wären. Sie ermunterten ſich jedoch bald 
und flüfterten beſcheiden, aber glüdfelig mit ein- 
ander; ach wie fchmedte dem aufblühenden Vren⸗ 
chen der gute Kaffee, der fette Rahm, die fri- 
ſchen noch warmen Brodchen, die fchöne Butter 
und der Honig, der Eierfuhen und was alles 
noch für Lederbiffen da waren! fie fchmedten 
ibm, weil es den Sali dazu anfah, und es aß 
fo vergnügt, als ob es ein Jahr lang gefaftet 
hätte. Dazu freute es ſich über das feine Ges 
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ſchirr, über die filbernen Kaffeelöffelden, denn 
bie Wirthin fchien fie für rechtliche junge Leuts 
hen zu halten, bie man anftändig bedienen möüfle 
und feute ſich auch ab und zu plaubernd zu ih⸗ 
nen, und die Beiden gaben ihr verftändigen 
Beſcheid, weldes ihr gefiel. Es warb bem gu 
ten Vrenchen fo wählig zu Muth, daß es nicht 
wußte, mochte es lieber wieder ind Freie, um 
allein mit feinem Schatz herumzuſchweifen durch 
Auen und Wälber, oder mochte ed lieber im ber 
gaftlihen Stube bleiben, um wenigſtens auf 
. Stunden fih an einem ftattlihen Orte zu Haufe 
zu träumen. Doch Sali erleichterte die Wahl, 
indem er ehrbar und gefhäftig zum Aufbrud 
mahnte, als ob fie einen beflimmten und wid 
tigen Weg zu machen hätten. Die Wirthin und 
der Wirth begleiteten fie bis vor das Haus und 
entließen fie auf das Wohlwollendfte wegen ihres 
guten Benehmens trog der burchfcheinenden Dürf- 
tigkeit, und das arme junge Blut verabfahiebete 
fih mit den beften Manieren von der Welt und 
wandelte fittig und ehrbar von binnen. Aber 
auch als fie fchon wieder im freien waren und 
einen fiundenlangen Eichwald betraten, gingen 
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fie noch in dieſer Weife neben einanber ber, in 
angenehme Träume vertieft, als ob fie wicht 
aus zanfs und elenberfällten vernichteten Häufern 
Berfüämen, ſondern guter Leute Kinder wären, 
welche in lieblicher Hoffnung wanbelten. Vren⸗ 
chen ſenkte das Köpfchen tieffinnig gegen feine 
blumengeſchmückte Bruſt und ging, bie Hände 
forglih an das Gewand gelegt, einher auf dem 
glatten feuchten Waldboden, Sali dagegen fchritt 
ſchlaak aufgerichtet, raſch und nachdenklich, Die 
Augen auf die feſten Eichenſtaͤmme gebeftet wie 
ein Bauer, der überlegt, welche Bäume er am 
sortheifhafteften fällen fol. Endlich erwachten 
fie aus diefen vergeblihen Träumen, fahen fi 
an und entdedten, daß fie immer noch in ber 
Haltung gingen, in welcher fie das Gafthaus 
verlaffen, errötheten und ließen traurig bie Köpfe 
hängen. Aber Tugend bat Feine Tugend, ber 
Wald war grün, ber Himmel blau und fie allein 
in der weiten Welt, und fie überlegen fich als⸗ 
bald wieder diefem Gefühle. Doc blieben fie 
nicht lange mehr allein, da bie jchöne Waldſtraße 
fh belebte mit luſtwandelnden Gruppen von jun. 
gen Leuten ſowie mit einzelnen Paaren, welde 


fchäfernd und fingend bie Zeit nad der Kirde 
verbrachten. Denn bie Landleute haben fo gut 
ihre ausgefuchten Promenaden und Luftmälder, 
wie die Stäbter, mur mit dem Unterſchied, daß 
biefelben Feine Unterhaltung koſten und noch ſchoͤ⸗ 
ner find; fie fpazieren nicht nur mit einem be 
fondern Sinn des Sonntags dur ihre blühenden 
und reifenden Felder, fondern fie machen fehr 
gewählte Gänge durch Gehölze und an grünen 
Halden entlang, ſetzen fi hier auf eine anmu⸗ 
thige fernfichtige Höhe, dort an einen Waldrand, 
laffen ihre Lieder ertönen und die fchöne Wild⸗ 
nig ganz behaglich auf fih einwirken; uub ba 
fie dies offenbar nit zu ihrer Pönitenz thun, 
fondern zu ihrem Bergnügen, fo ift wohl anzu: 
nehmen, daß fie Sinn für die Natur Haben, 
auch abgefehen von ihrer Nützlichkeit. Immer 
brechen fie was Grünes ab, junge Burfche wie 
atte Mütterhen, welche die alten Wege ihrer 
Jugend auffuhen, und felbft fieife Lanbmänner 
in den beiten Gefchäftsjahren, wenn fie über 
Land gehen, fehneiden fich gern eine fchlante Gerte, 
fobald fie durch einen Wald gehen, und fchälen 
bie Blätter ab, von denen fie nur oben ein 
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grünes Büfchel ſtehen laſſen. Solche Ruthe tra- 
gen fie wie ein Scepter vor ſich hin; wenn ſie 
in eine Amtsſtube oder Kanzlei treten, ſo ſtellen 
fie die Gerte ehrerbietig in einen Winkel, ver⸗ 
geſſen aber auch nach den ernſteſten Verhandlun⸗ 
gen nie, dieſelbe ſäuberlich wieder mitzunehmen 
und unverfehrt nah Haufe zu tragen, wo es 
erft dem Fleinften Söhnchen geftattet ift, fie zu 
Grunde zu rihten. Warum thun fie dies? — 
Als Salt und Vrenchen die vielen Spaziergänger 
ſahen, Tachten fie in's Fäuſtchen und freuten fid, 
auch gepaart zu fein, fchlüpften aber feitwärts 
auf engere Waldpfade, wo fie fi in tiefen Ein- 
famfeiten verloren. Sie bielten fid) auf, wo es 
fie freute, eilten vorwärts und ruhten wieder, 
und wie feine Wolfe am reinen Himmel ftand, 
trübte auch feine Sorge in diefen Stunden ihr 
Gemüth, fie vergaßen woher fie kamen und wo⸗ 
hin fie gingen und benahmen fih fo fein und 
ordentlich dabei, daß trog aller frohen Erregung 
und Bewegung Vrenchens niedlicher einfacher 
Aufpus fo frifh und unverfehrt blieb, wie er 
am Anfang gewefen war. Sali betrug fih auf 
biefem Wege nicht wie ein beinahe zwanzigjähri- 
Keller, die Leute von Seldwyla. 21 
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ger Landburſche oder der Sohn eines verkomme⸗ 
nen Schenkwirthes, fondern wie wenn er einige 
Jahre jünger und ſehr wohl erzogen wäre und es 
war beinahe fomifh, wie er nur immer fen 
feines luſtiges Vrenchen anſah, vol Zärtlichkeit, 
Sorgfalt und Achtung. Denn die armen Leutchen 
mußten an biefem einen Tage, der ihnen ver 
gönnt war, alle Manieren und Stimmungen ber 
Liebe durchleben und fowohl die verlorenen Tage 
ber zarteren Zeit nachholen als das leidenſchaft⸗ 
liche Ende vorausnehmen mit der Hingabe ihres 
Lebens. 

Sp liefen fie fih wieber hungrig und mw 
ven erfreut, von ber Höhe eines fchattenreichen 
Berges ein glänzendes Dorf vor ſich zu ſehen, 
wo fie Mittag halten wollten. Sie fliegen raſch 
hinunter, betraten dann aber ebenfo filtfam Dies 
fen Drt, wie fie ben vorigen verlaflen Es war 
Niemand um den Weg, der fie erkannt hätte; 
denn beſonders Vrenchen war bie legten Jahre 
hindurch gar nicht unter bie Leute und noch we- 
uiger in andere Dörfer gekommen. Deshalb 
ftellten fie ein wohlgefälliges ehrſames Pärchen 
vor, das irgend einen angelegentlichen Gang 
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thut. Sie gingen in’s erſte Wirthehaus des 
Dorfes, wo Sali ein erflediiches Mahl beftellte; 
ein eigener Tiſch wurde ihnen fonntäglich gebedt 
und fie faßen wieder ſtill und beſcheiden daran 
und begudten die ſchön getäfelten Wände von 
gebohntem Nußbaumholz, das ländliche aber glän⸗ 
zende und wohlhabende Büffet von gleichem Holze, 
und die klaren weißen Fenſtervorhänge. Die 
Wirthin trat zuthulich herzu und ſetzte ein Ge⸗ 
ſchirr voll friſcher Blumen auf den Tiſch. 
»Bis die Suppe kommt, fagte fie, könnt ihr, 
wenn es euch gefällig iſt, einfiweilen die Augen 
fättigen an dem Strauße. Allem Anfchein nad, 
wenn es erlaubt if zu fragen, feid ihr ein jun⸗ 
ges Brautpaar, das gewiß nach der Stadt geht, 
um fi) morgen fopuliren zu laſſen?« Brenden 
wurde roth und wagte nicht aufzuſehen, Sali 
fagte auh nichts und die Wirthin fuhr fort: 
»Nun, ihr feid freilich noch wohl jung beide, 
aber jung geheirathet lebt Yang, fagt man zus 
weilen, und ihr feht wenigftens hübſch und brav 
aus und braucht euch micht zu verbergen. Or⸗ 
bentliche Leute können etwas zuwege bringen, 
wenn fie fo jung zufammen fommen und fleißig 
21* 
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und treu find. Aber das muß man freilich fein, 
denn die Zeit ift fur; und doc lang und es 
fommen viele Tage, viele Tage! Ge nun, ſchön 
genug find fie und amüfant dazu, wenn man 
gut Haus hält damit! Nichts für ungut, aber 
es freut mich, euch anzufehen, fo ein fchmudes 
Pärchen feid ihr!« Die Kellnerin brachte die 
Suppe, und da fie einen Theil diefer Worte noch 
gehört und Lieber ſelbſt geheirathet hätte, fo ſah 
fie Vrenchen mit fcheelen Augen an, weldes 


nach ihrer Meinung fo gedeihliche Wege ging. 


Sn der Nebenftube Tieß die unliebliche Perfon 
ihren Unmuth frei und fagte zur Wirthin, welde 
bort zu Schaffen hatte, fo Taut, daß man es hi- 
ven fonnte: »Das ifl wieder ein rechtes Hu 
belvölfchen, Das wie es gebt und ſteht nach der 


Stadt läuft und fi fopuliven läßt, ohne einen 


Pfennig, ohne Freunde, ohne Ausfteuer und ohne 
Ausfiht, ald auf Armuth und Betteli! Wo 
fol das noch hinaus, wenn folde Dinger hei⸗ 
rathen, die bie Jüppe noch nicht allein anziehen 
und feine Suppe kochen können? Ach der hüb- 
fe junge Menſch kann mi nur dauern, ber 
ift ſchoön petichirt mit feiner jungen Qungeline !« 
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»Bſcht! will Du wohl ſchweigen, Du häfliges 
Ding! fagte die Wirthin, denen laſſe ich nichte 
gefchehen! Das find gewiß zwei recht ordentliche 
Leutlein aus den Bergen, wo die Fabriken find; 
dürftig find fie geffeidet, aber fauber, und wenn 
fie fih nur gern haben und arbeitfam find, fo 
werden fie weiter fommen ald Du mit Deinem 
böfen Maul! Du kannſt freilich noch lang wars 
ten, bis Dih Einer abholt, wenn Du nit 
freundlicher biſt, Du Eſſighafen!« 

So genoß Vrenchen alle Wonnen einer Braut, 
die zur Hochzeit reifet: die wohlmollende Ans 
fprade und Aufmunterung einer fehr vernünfti- 
gen Frau, den Neid einer heirathsluftigen böfen 
Perfon, welche aus rger. den Geliebten lobte 
und bebauerte, und ein leckeres Mittagsmahl an 
der Seite eben dieſes Geliebten. Es glühte im 
Gefiht, wie eine rothe Nelfe, das Herz Flopfte 
ihm, aber es aß und tranf nichts deſto minder 
mit gutem Appetit und war mit der aufwarten. 
den Kellnerin nur um fo artiger, Eonnte aber 
nicht unterlaffen, dabei den Sali zärtlich anzu⸗ 
fehen und mit ihm zu lispeln, fo daß es biefem 
auch ganz fraus im Gemüth wurde. Sie faßen 
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indeflen Yang und gemächlich am Tiſche, wie wenn 
fie zögerten und ſich ſcheuten, aus ber holben 
Täuſchung herauszugeben. Die BWirthin brachte 
zum Nachtiſch ſüßes Badwerf und Sali beftellte 
feineren und flärferen Wein dazu, welcher Bren- 
den feurig dur) die Adern rollte, als es ein 
wenig davon trank; aber ed nahm fih in Adt, 
nippte blos zuweilen und faß fo züchtig und 
verſchämt da, wie eine wirflihde Braut. Halb 
fpielte e8 aus Schalkheit dieſe Rolle und aus 
Luft, zu verfuchen, wie es thue, halb war es 
ihm in der That fo zu Muth und vor Bangig 
feit und heißer Liebe wollte ihm das Herz bre- 
hen, fo daß ed ihm zu eng warb innerhalb ber 
vier Wände und es zu gehen begehrte. Es war 
als ob fie ſich fcheuten, auf dem Wege wieder 
fo abſeits und allein zu fein, denn fie gingen 
unverabredet auf der Hauptfiraße weiter, mitten 
durch die Leute und fahen weder rechts noch 
finfe. Als fie aber aus dem Dorfe waren und 
auf das nächftgelegene zugingen, wo Kirchweih 
war, Bing fih Vrenchen an Sal’ Arm und 
Füfterte mit zitternden Worten: »Gali! warum 
follen wir uns nicht Haben und glücklich fein!« 
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»Ich weiß auch nicht warum!« ermwiederte er 
und beftete feine Augen an den milden Herbſt⸗ 
fonnenfhein, der auf den Auen webte unb er 
mußte fich bezwingen und das Geſicht ganz fons 
derbar verziehen. Sie flanden fill, um fich zu 
füflen; aber es zeigten ſich Leute und fie unter: 
ließen es und zogen weiter. Das große Kirch⸗ 
dorf, in welchem Kirchweih war, war fchon be- 
lebt von der Luft des Bolfes; aus dem ftatt- 
lichen Gafthofe tönte eine pomphafte Tanzmufik, 
ba bie jungen Dörfler fhon um Mittag den 
Zanz angehoben, und auf dem Play vor bem 
Wirthshaufe war ein Feiner Marft aufgefchla- 
gen, beſtehend aus einigen Tifchen mit Süßig- 
feiten und Badwerl und ein paar Buben mit 
Slitterftaat, um welche fih die Kinder und das⸗ 
jenige Volk drängten, welches ſich einftweilen 
mehr mit Zufehen begnügte. Sali und Vrenchen 
traten auch zu den Derrlichfeiten und ließen ihre 
Augen darüber fliegen; denn beide hatten zugleich 
bie Hand in der Tafche und jedes wünfchte dem 
andern etwas zu fchenfen, da fie zum erften 
und einzigen Male mit einander zu Markt wa⸗ 
ren; Salt faufte ein Haus von Lebkuchen, wel- 


328 


ches mit Zuderguß freundlich geweißt war, mit 
einem grünen Dad, auf welchem weiße Tauben 
faßen und aus deflen Schornftein ein Amörden 
gudte ald Kaminfeger; an den offenen Fenſtern 
umarmten ſich pausbädige Leutchen mit winzig 
fleinen rothen Mündchen, die fich recht eigentlid 
füßten, da ber flüchtige praktiſche Maler mit 
einem Kledschen gleich zwei Mündchen gemacht, 
die fo in einander verfloffen. Schwarze Pünft 
chen ftellten muntere Auglein vor. Auf ber 
roſenrothen Hausthür aber waren dieſe Verſe 
zu leſen: 


Tritt in mein Haus, o Liebſte! 
Doch ſei Dir unverhehlt: 

Drin wird allein nah Küſſen 
Gerechnet und gezäßlt. 


Die Liebfte ſprach: O Liebfter, 
»Mich jchredet nichts zurüd!« 
»Hab' Alles wohl erwogen :« 
»In Dir nur lebt mein Glück!« 


»Und wenn idy’s recht bevenfe,« 
»Kam ich deöwegen auch!« 
Nun denn, ſpazier' mit Segen 
Herein und üb’ den Brauch! 
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Ein Herr in einem blauen Frad und eine 
Dame mit einem fehr hoben Bufen fomplimen- 
tirten ſich Diefen Berfen gemäß in das Haus 
hinein, links und rechts an die Mauer gemalt. 
Vrenchen fchenkte Salt dagegen ein Herz, auf 
deſſen einer Seite ein Zetteldhen klebte mit den 
Worten: 


Ein füßer Mandelfern ſteckt in dem Herze hier, 
Doch jüßer ald der Mandelkern ift meine Lieb’ zu Dir. 


Und auf der andern Seite: 


Menn Du Dies Herz gegefien vergiß dies Sprüchlein nicht: 
Diel eh’r ald meine Liebe mein braunes Auge bricht! 


Sie laſen eifrig die Sprüche und nie iſt 
etwas Gereimtes und Gebrudtes fehöner befun- 
den und tiefer empfunden worden, als dieſe 
Pfefferkuchenſprüche; fie hielten, was fie Lafen, 
in befonderer Abſicht auf ſich gemacht, fo gut 
ſchien e8 ihnen zu paflen. »Ach, feufzte Vren⸗ 
hen, Du ſchenkſt mir ein Haus! Ich habe 
Dir auch eines und erft das wahre gefchenft; 
denn unfer Herz ift jet unfer Haus, Darin wir 
wohnen, und wir tragen fo unfere Wohnung 
mit uns, wie die Schneden! Andere haben wir 


nicht!« »Dann find wir aber zwei Schnecken, 
von denen jebe bas Häuschen der andern trägt !« 
fagte Sali, und Vrenchen erwieberte: »Deſto 
weniger bärfen wir von eitander geben, damit 
ſedes feiner Wohnung nah bleibt!a Doch. wuß⸗ 
ten fie nicht, daß fie in ihren Reben eben fo 
artige Witze machten, als auf den vielfach ge 
formten Lebkuchen zu leſen waren, und fahren 
fort, dieſe füge einfache Liebesliteratur zu ſtudi⸗ 
ren, bie da ausgebreitet lag und befonders auf 
vielfach verzierte Fleine und große Herzen ge 
lebt war. Alles dünkte fie ſchön und einzig 
zutreffend; ald Vrenchen auf einem vergoldeten 
Derzen, das wie eine Lyra mit Saiten befpannt 
war, lad: Mein Herz ift wie ein Zitherfpiel, 
rührt man es viel, fo tönt es viel! warb ihm 
fo mufifaliich zu Muth, dag es glaubte, fein 
eigenes Herz Flingen zu hören. Ein Napoleon‘ 
bild war ba, weldes aber aud ber Träger 
eines verliebten Spruches fein mußte, benn es 
fand darunter geſchrieben: Groß war der Helb 
Napoleon, fein Schwert yon Stahl, fein Herz 
von Thon; meine Liebe trägt ein Röslein frei, 
doch iſt ihr Herz wie Stahl fo treu! — Waͤh⸗ 
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vend fie aber beiberfeitig in das Teen vertieft 
ſchienen, nahm jedes die Gelegenheit wahr, einen 
heimlichen Einlauf zu machen. Sali Taufte für 
Brenchen ein vergoldetes Ringelchen mit einem 
grünen Glasſteinchen, und Brenchen einen Ring 
von ſchwarzem Gemshorn, auf welchem ein gols 
denes Vergißmeinnicht eingelegt: war. Wahr: 
ſcheinlich hatten fie den gleichen Gebanfen, ſich 
diefe armen Zeichen bei der Trennung zu geben. 

Während fie in dieſe Dinge fich verfenften, 
waren fie fo vergefien, daß fie nicht bemerften, 
wie nah und nach ein weiter Ring fih um fie 
gebildet Hatte von Leuten, die fie aufmerffam 
und neugierig betrachteten. Denn da viele junge 
Burſche und Mädchen aus ihrem Dorfe bier 
waren, ſo waren fie erfannt worden, und Alles 
fland jest in einiger Entfernung um fie herum 
und ſah mit Verwunderung auf das mohlges 
putzte Baar, welches in andächtiger Innigkeit 
die Welt um ſich ber zu vergeffen ſchien. »Ei 
ſeht! hieß es, das ift ja wahrhaftig das Vren⸗ 
hen Marti und der Sali aus der Stabi! Die 
haben fih ja fäuberfich gefunden und verbunden! 
Und melde Zärtlichkeit und Freundſchaft, feht 
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doch, ſeht! Wo die. wohl hinaus wollen?!« Die 
Berwunderung diefer Zufchauer war ganz feltfem 
gemiſcht aus Mitleid mit dem Unglüd, aus Ber- 
ahtung der Berfommenheit und Schlechtigfeit 
der Altern und aus Neid gegen das Glück und 
die Einigkeit des Paares, weldes auf eine ganz 
ungewöhnliche und faft vornehme Weife verliebt 
und aufgeregt fihien und in dieſer rüdhaltlofen 
Hingebung und Selbfivergefienheit dem rohen 
Bölfchen eben fo fremd erfchien, wie in feiner 
Berlaflenheit und Armuth. Als fie daher endlich 
aufwachten und um fi ſahen, erfchauten fie 
nichts als gaffende Gefichter von allen Seiten, 
Niemand grüßte fie und fie wußten nicht, follten 
fie Jemand grüßen und dieſe Verfremdung und 
Unfreundlichfeit war von beiden Seiten mehr 
Berlegenheit als Abfiht. Es wurde Vrenchen 
bang und heiß, es wurde bleich und roth, Sali 
nahm es aber bei der Hand und führte das 
arme Wefen hinweg, das ihm mit feinem Haus 
in der Hand willig folgte, obgleich die Trompe⸗ 
ten im Wirthshauſe luſtig fehmetterten und 
Brenchen fo gern tanzen wollte. »Hier Fünnen 
wir nicht tanzen! fagte Sali, als fie ſich etwas 
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entfernt hatten, wir würden bier wenig Freude 
haben, wie es fcheint!« »Sedenfalld« fagte 
Brenchen traurig, ves wird auch am beften fein, 
wir laſſen es ganz bleiben und ich fehe, wo ich 
ein Unterfommen finde!« »„Nein,« rief Sali, 
»Du ſollſt einmal tanzen, ich habe Dir darum 
Schuhe gebraht! Wir wollen gehen, wo Das 
arme Volk ſich Tuftig macht, zu dem wir jegt 
auch gehören, da werben fie uns nicht verachten; 
im Paradiesgärtchen wird jedesmal aud getanzt, 
wenn bier Kirchweih ift, Da es in die Kirchge- 
meinde gehört, und dorthin wollen wir gehen, 
dort kannſt Du zur Noth auch übernadhten.« 
Brenchen ſchauerte zufammen bei dem Gedanken, 
nun zum erſten Mal an einem unbefannten Ort 
zu fchlafen, doch folgte es willenlos feinem Füh- 
ver, der jegt alles war, was es in der Welt 
hatte. Das Paradiedgärtlein war ein ſchön⸗ 
gelegenes Wirthshaus an einer einfamen Berg- 
balde, das weit über das Land weg fah, in 
welchem aber an foldhen Bergnügungstagen nur 
das ärmere Bolf, die Kinder der ganz Kleinen 
Bauern und Tagelöhner und fogar mancherlei 
führendes Gefinde verkehrte Vor hundert Jah⸗ 
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ven war es als ein Feines Landhaus von einem 
reihen Sonberling gebaut worden, nad weldem 
Niemand mehr da wohnen mochte, und ba ber 
Pag fonft zu nichts zu gebrauden war, fo ge 
riet der wunderliche Landfig in Verfall und 
zulest in die Hände eines Wirthes, der da fein 
Mefen trieb. Der Name und die demfelben 
entfprechende Bauart waren aber dem Haufe 
geblieben. Es beftand nur aus einem Erbge 
fhoß, über welchem ein offener Eftrih gebaut 
war, deſſen Dach an den vier Eden von Bil 
dern aus Sanbftein getragen wurde, jo Die vier 
Erzengel vorftellten und gänzlid verwittert wa 
ven, Auf dem Geſimſe des Daches faßen ringe 
berum Heine mufizirende Engel mit biden Kir 
pfen und Bäuchen, den Triangel, bie Geige, bie 
Flöte, Cimbel und Tamburin fpielend, ebenfalls 
aus Sandftein, und die Inſtrumente waren ur 
fprünglich vergoldet gewefen. Die Dede inwen- 
big, fowie die Bruftwehr des Eſtrichs und das 
übrige Gemäuer bes Haufed waren mit ver 
wafchenen Freskomalereien bedeckt, welche Tuflige 
Engelfcharen, fowie fingende und tanzende Heilige 
barftellten. Aber alles mar verwiſcht und un 
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deutlich wie ein Traum und überdies reichlich 
mit Weinreben überſponmen, und blaue reifende 
Trauben hingen überall in dem Laube, Um das 
Haus berum fanden verwilberte Raftanienbäume, 
und knorrige flarfe Roſenbüſche, auf eigene Hand 
fortiebend, ſtanden Da und dort fo wilb herum, 
wie anderswo die Hollunderbäume. Der Eßrich 
diente zum Tanzfaal; ald Saft mit Vrenchen 
daher fan, faben fie ſchon von weiten dic Paare 
unter dem offenen Dache ſich Drehen, und rund 
um das Haus zechten und lärmten eine Menge 
luſtiger Säfte, Brenchen, welches andädtig und 
wehmüthig jein Liebeshaus trug, gli einer heis 
Ligen RKirchenpatzonin auf alten Bildern, welde 
das Modell eined Domes oder Kloſters auf der 
Hand hält, fo fie geſtiftet; aber aus bes from 
men Stiftung, die ihm im. Sinne lag, konnte 
nichts werben. Als es aber die wilde Muſik 
hörte, welche vom Eſtrich ertönte, vergaß es fern 
Leid und verlangte endlich nichts, als mit Salt 
zu tanzen. Sie drängten fih durch die Säfte, 
die vor dem Haufe faßen und in ber Stube, 
verfumpte Leute aus Seldwyla, die eine billige 
Landpartie machten, armes Bolf von allen En⸗ 
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ben, und fliegen bie Treppe hinauf und ſogleich 
drehten fie fih im Walzer herum, feinen Blid 
yon einander abwendend. Erſt als der Walzer 
zu Ende, ſahen fie fih um; Vrenchen hatte fein 
Haus zerbrüdt und zerbrochen und wollte eben 
‚betrübt darüber werden, ald es noch mehr er- 
ſchrak über den ſchwarzen Geiger, in deſſen Nähe 
fie flanden. Er faß auf einer Bank, die auf 
einem Tifche fand und fah fo fchwarz aus mie 
gewöhnlih; nur hatte er heute einen grünen 
Tannenbuſch auf fein Hütchen geftedt, zu feinen 
Füßen hatte er eine Flaſche Rothwein und ein 
Glas flehen, welche er nie umftieß, obgleich er 
fortwährend mit den Beinen firampelte, wenn 
er geigte, und fo eine Art von Eiertanz bamit 
vollbsachte. Neben ihm ſaß noch ein fchöner 
aber trauriger junger Menfh mit einem Wald: 
born und ein Budlicher fand an einer Baßgeige. 
Sali erfchraf auch, als er den Geiger erblidte; 
biefer grüßte fie aber auf das Freunblichfte und 
rief: »Ich habe doch gewußt, daß ich euch noch 
einmal auffpielen werde! So macht euch nur 
recht Iuflig, ihr Schäschen und thut mir Des 
fhein!« Er bot Sali das volle Glas und 
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Sali tranf und that ihm Beiden. Als der 
Geiger ſah, wie erfchroden Vrenchen war, fuchte 
er ihm freundlich zuzureden und machte einige 
faft anmuthige Scherze, die es zum Lachen brach⸗ 
ten. Es ermunterte fi wieder und nun waren 
fie froh, bier einen Bekannten zu haben und 
gewiflermaßen unter dem befonderen Schute des 
Geigers zu ſtehen. Sie tanzten nun ohne Un- 
terlaß, fih und die Welt vergeflend in dem 
Drehen, Singen und Lärmen, weldes in und 
außer dem Haufe rumorte und vom Berge weit 
in die Gegend hinausfchallte, welche ſich allmälig 
in ben filbernen Duft des Herbftabende hüllte, 
Sie tanzten bis es dunkelte und der größere 
Theil der luſtigen Gäſte fi ſchwankend und 
johlend nach allen Seiten entfernte. Was noch 
zurüdblieb, war Das eigentliche Hudelvölkchen, 
welches nirgends zu Haufe war und fi zum gu⸗ 
ten Tag auch noch eine gute Nacht machen wollte. 
Unter diefen waren einige, welche mit dem Gei⸗ 
ger gut befannt ſchienen und fremdartig ausfahen 
in ihrer zufammengewürfelten Tracht. Befonders 
ein junger Burfche fiel auf, der eine grüne 
Manchefterjade trug und einen zerfnitterten 
Keller, die Leute von Seldwyla. 22 
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Strohhut, um den er einen Kranz von Eber- 
eſchen oder Bogelbeerbüfcheln gebunden hatte, 
Diefer führte eine wilde Perfon mit ſich, bie 
einen. Rod. von kirſchrothem weiß getitpfeltem 
Kattun trug und ſich einen Reifen von Reben 
ſchoßen um den Kopf gebunden, fo daß an jeder 
Schläfe eine blaue Traube hing: Dies Paar 
war das ausgelaffenfte von allen, tanzte und 
fang unermüblih und war in allen Eden zu- 
gleich. Dann war noch ein ſchlankes hübfches 
Mönchen da, welches ein ſchwarzſeidenes abge: 
fchoffenes Kleid trug und ein weißes Tuch um 
ben Kopf, daß der Zipfel über den Rüden fiel. 
Das Tuch zeigte rothe, eingewobene Streifen, 
und war eine gute leinene Handzwehle ober Ser 
viette. Darunter Teuchteten aber ein paar veil 
chenblaue Augen hervor. Um ben Hals und 
auf der Bruſt hing eine ſechsfache Kette vorn 
Bogelbeeren auf einen Faden gezogen und erjegte 
die ſchönſte Korallenſchnur. Diefe Geftalt. tanzte 
fortwährend allein mit ſich felbft und verweigerte 
bartnädig mit einem ber Gefellen zu tanzen 
Nichts deſto minder bewegte fie fih anmuthig 
und leicht herum und Tächelte jedesmal, went 
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fie fih an dem traurigen Walbhornbläfer vor- 
überdreßte, wozu diefer immer den Kopf ab- 
wandte. Noch einige andere vergnügte Frau» 
ensleute waren da mit ihren Beſchützern, alle 
von dürftigem Ausfehen, aber fie waren um fb 
Iufttger und in befter Eintracht unter einander, 
Als es gänzlih dunfel war, wollte der Wirth 
feine Lichter anzünden, da er behauptete, der 
Wind löſche fie aus, auch ginge der Vollmond 
fogleih auf und für das, was ihm: biefe Herr⸗ 
fhaften einbrächten, fei das Mondlicht gut genug. 
Diefe Eröffnung wurde mit großem Wohlgefallen: 
aufgenommen; bie ganze Gefellfhaft ſtellte fi 
an die Bräflung des Iuftigen Saales und fah 
dem Aufgange des Geftirnes entgegen, Deffen: 
Röthe ſchon am Hprizonte ftand, und fobald der 
Mond aufging und fein Licht quer durch den 
Eftrih des Paradiesgärteld warf, tanzten fie im 
Mondſchein weiter, und zwar fo fill, artig und 
feelenvergnügt, als ob fie im Glanze von hun- 
dert Wachskerzen tanzten. Das feltfame Licht 
machte Alle vertrauter und ſo fonnten Salt und 
Vrenchen nicht umbin, ſich unter die gemeinfame 
Luſtbarkeit zu mifchen und auch mit andern zu 
22* 
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tanzen. Aber jedesmal, wenn fie ein Weilchen 
getrennt geweſen, flogen fie zufammen und fei- 
erten ein Wiederſehen, als ob fie fih Jahre 
lang geſucht und endlich gefunden. Sali madte 
ein trauriged und unmuthiges Gefiht wenn er 
mit einer Andern tanzte und drehte fortwährend 
das Gefiht nah Vrenchen hin, welches ihn 
nit anſah, wenn es vorüberdrehte, glühte wie 
eine Purpurrofe und überglücklich ſchien, mit 
wen es auch tanzte. »Biſt Du eiferfüchtig, 
Sali?« fragte es ihn, als die Muftfanten mübe 
waren und aufhörten. »Gott bewahre!« fagte 
er, vich wüßte nicht, wie ich es anfangen. folltel« 
Warum bift Du denn fo bös, wenn ich mit 
Andern tanze?« »Ich bin nicht darüber bös, 
fondern weil ich mit Andern tanzen muß! Id 
fann fein anderes Mädchen ausftehen, es ift mir, 
ald wenn ih ein Stück Hol; im Arm habe, 
wenn Du es nicht biſt!« »Und Du? wie 
gebt es Dir?!» »D, ih bin immer wie im 
Himmel, wenn ich nur tanze und weiß, daß Du 
zugegen bift! Aber ich glaube, ih würde fo- 
. gleich todt umfallen,. wenn Du weggingeft und 
mich da Tießefll!« Sie waren bhinabgegangen 
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und flanden vor dem Haufe; Vrenchen umſchloß 
ihn mit beiden Armen, fihmiegte feinen heißen 
zitternden Leib an ihn, drüdte feine glühende 
Wange, die von heißen Thränen feucht war, an 
fein Gefiht und fagte ſchluchzend: »Wir können 
nicht zufammen fein und doc Tann ich nicht von 
Dir laſſen, nicht einen Augenblid mehr, nicht 
eine Minute!« Sali umarmte und drüdte das 
Mädchen heftig an fi und bebedte es mit Küf- 
fen. Seine verwirrten Gedanken rangen nad 
einem Ausweg, aber er fah feinen. Wenn aud 
das Elend und die Hoffnungslofigfeit feiner Her⸗ 
funft zu überwinden geweſen wären, jo war feine 
Jugend und unerfahrene Leibenfchaft nicht be⸗ 
fhaffen, eine lange Zeit der Prüfung und Ent- 
fagung vorzunehmen und zu überfehen, und dann 
wäre erft noch Vrenchens Vater da gemwefen, 
welchen er zeitlebens -elend gemadt. Das Ge- 
fühl, in der bürgerlihen Welt nur in einer ganz 
ehrlichen und gemiflenfreien Ehe glüdlich fein 
zu können, war in ihm eben fo Tebendig wie in 
Vrenchen und in beiden verlafienen Weſen war 
ed die este Flamme der Ehre, die in früheren 
Zeiten in ihren Häufern geberriht hatte und 
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welche die firh ficher fühlenden Väter durch einen 
unfheinbaren Mißgriff über den Haufen gewor⸗ 
fen, als fie, eben diefe Ehre zu Aufnen wähnend 
buch Bermehrung ihres Eigenthums, fo geban- 
kenlos ſich das Gut eines Verſchollenen aneig- 
neten, ganz gefahrlos, wie fie meinten. Das 
geihieht nun freilich alle Tage; aber ‚zumeilen 
ſtellt Das Schickſal ein Erempel auf und läßt 
zwei ſolche Äufner ihrer Hausehre und ihres 
Gutes zufammentreffen, die fi) dann unfehlbar 
aufreiben und auffreffen wie zwei wilde Thiere. 
Denn die Mehrer des Reiches verrechnen fi 
nicht nur ‚auf den Thronen, ſondern zumeilen 
auch in den niederfien Hütten und langen ganz 
am enigegengefegten Ende an, als wohin fie zu 
Kommen trachteten und der Schild der Ehre if 
im Umfehen eine Tafel der Schande. Salt und 
Brenden hatten aber nody bie Ehre ihres Hau 
ſes gejehen in zarten Kinderjahren und erinner- 
den fih, wie mohlgepflegte Kinberchen fie gewe⸗ 
fen und mie ihre Väter ausgefehen wie ‚andere 
Männer, geachtet und fiher. Dann waren fie 
auf Iange getrennt worden und als fie ſich mie 
berfanden, fahen fie in fi) zugleich Das ver. 
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ſchwundene Glück des Haufe und beider Nei⸗ 
gung klammerte fih nur um fo heftiger in ein- 
ander. Sie mochten fo gern fröhlich und glück⸗ 
lich fein, aber nur auf einem guten Grund und 
Boben, und bisfer ſchien ihnen unerreichbar, 
während ihr wallendes Blut am Hebften glei 
zufammengeftrömt wäre. »Nun ift es Nacht, 
rief Vrenchen, und wir follen uns trennen!« 
»Ich fol nah Haufe gehen und Dich allein 
Infien?« rief Sali, »nein, das kann ih nicht!« 
»Dann wird es Tag werben und nicht befier 
mm uns fleben!« 

»Ich will euch einen Rath geben, ihr när⸗ 
riſchen Dinger!« tönte eine fchrille Stimme hin- 
ter ihnen und der Geiger trat vor fie hin. »Da 
ftebt ihr, fagte er, und wißt nit wo aus umd 
hästet euch gern. Ich rathe euch, nehmt euch, 
wie ihr ſeid und ſäumet nicht. Kommt mit mir 
und meinen guten Freunden in die Berge, ba 
brauchet ihr feinen Pfarrer, Tein Geld, feine 
Säriften, feine Ehre, fein Bett, nichts ale 
eueren guten Willen! Es iſt gar nicht fo übel 
dei ung, gefunde Luft und genug zu eflen, wenn 
man thätig iſt; die grünen Wälder find unfer 





344 


Haus, wo wir und lieb ‚haben, wie, es und ge⸗ 
fällt, und im Winter machen wir ung die wärm- 
ften Schlupfwinfel oder Frieden den Bauern in’d 
warme Heu. Alſo kurz entfchloffen, haltet gleich 
bier Hochzeit und kommt mit uns, dann feid ihr 
aller Sorgen los und habt euch für immer und 
ewiglich, fo Yang es euch gefällt wenigſtens; denn 
alt werdet ihr bei unferem freien Leben, das 
Könnt ihr glauben! Denft nit etwa, daß id 
euch nachtragen will, was eure Alten an mir 
gethban! Nein! es macht mir zwar Bergnügen, 
euch da angefommen zu fehen, wo ihr feid; allein 
damit bin ich zufrieden, und werde euch behälf- 
lich und bienfifertig fein, wenn ihr mir folgt.« 
Er fagte das wirklich in einem aufrichtigen und 
gemüthlihen Tone. »Nun, befinnt euch ein bie- 
hen, aber folget mir, wenn ich euch gut zum 
Rath bin! Laßt fahren die Welt und nehmet 
eu und frage Niemandem was nah! Denkt 
an das luſtige Hochzeitbeit im tiefen Wald ober 
auf einem Heuſtock, wenn es euch zu kalt ift!« 
Damit ging er ind Haus, Vrenchen zitterte 
in Salis Armen und diefer fagte: »Was meinfl 
Du dazu? Mid dünkt, es märe nicht übel, 
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die ganze Welt in den Wind zu fchlagen und 
uns dafür zu lieben ohne Hindernig und Schran- 
fen!« Er fagte e8 aber mehr ald einen ver- 
zweifelten Scherz, denn im Ernſt. Vrenchen aber 
erwieberte ganz treuherzig und füßte ihn: „Nein, 
dahin möchte ih nicht gehen, denn da gebt es 
auch nicht nad) meinem Sinne zu. Der junge 
Menſch mit dem Waldhorn und das Mädchen 
in dem feidenen Rod gehören auch fo zu einan- 
der und follen ſehr verliebt gemwefen fein. Nun 
fei legte Woche die Perfon ihm zum erſten Mal 
untreu geworden, was ihm nicht in den Kopf 
wolle und deshalb fei er fo traurig und fchmolle 
mit ihr und mit den Andern, die ihn auslachen. 
Sie aber thut eine muthwillige Buße, indem fie 
allein tanzt und mit Niemand fpricht, und lacht 
ihn aud nur aus damit. Dem armen Mufi- 
- Tanten fieht man es jedoch an, daß er fih noch 
heute mit ihr verföhnen wird. Wo e8 aber ſo 
hergeht, möchte ich nicht fein, denn nie möcht 
ih Dir untreu werben, wenn id auch fonft noch 
alles ertragen würde, um Dih zu befiten!« 
Indeſſen aber fieberte das arme Brenchen immer 
heftiger an Salis Bruſt; denn ſchon feit dem 
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Mittag, wo jene Wirthin es für eine Braut 
gehalten und es eine ſolche ohne Widerrede vor- 
geflelt, lohte ihm das Brautweſen im Blute 
und je hoffnungstofer ed war, um fo wilder 
und unbegwinglicher. Dem Sali erging ed eben 
fo fhlimm, da die Neden des Geiger, fo wer 
nig er ihnen folgen mochte, dennod) feinen Kopf 
verwirrten und er fagte mit rathlos ſtockender 
Stimme: »Komm herein, wir müflen wenig. 
ſtens noch was effen und trinfen. Sie gingen 
in die Gaftflube, wo Niemand mehr war, als 
Die kleine Gefellfhaft der Heimathloſen, welche 
bereit um einen Tifh faß und eine fpänliche 
Mahlzeit hielt. »Da kommt unfer Hochzeit 
paar!« rief der Geiger, »jetzt feid luſtig und 
fröhlih und laßt euch zufammengeben!« Sie 
wurden an den Tiſch gendthigt und flüchteten 
ſich vor ſich ſelbſt an bdenfelben Hin; fie waren 
froh, nur für den Augenblid unter Leuten zu 
fein. Sali beftellte Wein und reichlichere Spei- 
fen, und eö begann eine große Fröhlichkeit. Der 
Schmollende hatte fih mit ber Untreuen vers 
föhnt und das Paar Tiebfofte fih in begieriger 
Seligfeit; das andere wilde Paar ſang umd 
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trank und Tieß es ebenfalld nit an Liebesbe⸗ 
zeugungen fehlen, und ber Geiger nebft dem 
budligen Baßgeiger lärmten in’d Blaue hinein. 
Salt und Vrenchen waren fill und hielten fi 
amfchlungen; auf einmal gebot der Geiger Stille 
und führte eine fpaßhafte Ceremonie auf, welche 
eine Trauung vorftellen folte Sie mußten fid 
bie Hände geben und die Gefellfchaft ſtand auf 
und trat der Reihe nach zu ihnen, um fie zu 
beglüdwünfchen und in ihrer Verbrüberung will- 
tommen zu heißen. Sie Tiefen es gefchehen, 
shne ein Wort zu fagen, und betrachteten es als 
einen Spaß, während es fie doch kalt und heiß 
durchſchauerte. 

Die kleine Verſammlung wurde jetzt immer 
lauter und aufgeregter, angefeuert durch den 
ſtaͤrkeren Wein, bis plötzlich der Geiger zum 
Aufbruch mahnte, »Wir haben weit, rief ex, 
and Mitternacht ift vorüber! Auf! wir wollen 
dem Brautpaar das Geleit geben und ich will 
vorausgeigen, daß es eine Art hat!« Da bie 
rathloſen Berlaffenen nichts befieres wußten und 
überhaupt ganz verwirrt waren, ließen fie aber- 
mals gefhehen, daß man fie voranftellte und 
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. die übrigen zwei Paare einen Zug hinter ihnen 
formirten, welchen der Budlige befchloß mit fei- 
ner Baßgeige auf dem Rüden. Der Schwarze 
zog voran und fpielte auf feiner Geige wie be- 
feffen den Berg hinunter, und die anderen lach⸗ 
ten, fangen und fprangen bintendrein. So ſtrich 
der tolfe nächtliche Zug durch die flillen Felder 
und durch das Heimathdorf Salis und Vrenchens, 
beffen Bewohner Tängft fchliefen. 

As fie durch die ftillen Gaffen famen und 
an ihren verlorenen VBaterhäufern vorüber, er- 
geiff fie eine ſchmerzhaft wilde Laune und fie 
tanzten mit den Andern um die Wette hinter 
dem Geiger ber, Füßten fih, lachten und wein- 
ten. Sie tanzten au den Hügel hinauf, über 
welchen der Geiger fie anführte, wo die drei 
Ader lagen, und oben ſtrich der ſchwärzliche 
Kerl die Geige noch einmal fo wild, fprang und 
hüpfte wie ein Geſpenſt, und feine Gefährten 
blieben nicht zurüd in der Ausgelaffenheit, fo 
daß es ein wahrer Blodsberg war auf der ftil- 
len Höhe; felbft der Bucklige fprang Feuchend 
mit feiner Laſt herum und feines fchien mehr 
das andere zu fehen. Salt faßte Brenchen fefter 
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in den Arm und zwang es ftill zu flehen; benn 
er war zuerfl zu fi gefommen. Er füßte es, 
damit es fihweige, heftig auf den Mund, da 
e8 fi) ganz vergeflen hatte und laut fang. Es 
verftand ihn endlich und fie ftanden ſtill und 
laufchend, bis ihr tobendes Hochzeitgeleite das 
Feld entlang. gerafi war und, ohne fie zu vers 
miffen, am Ufer des Stromes hinauf fid) verzog. 
Die Geige, das Gelächter der Mädchen und bie 
Sauchzer der Burfche tönten aber noch eine gute 
Zeit durch die Nacht, bis zulegt alles verflang 
und ſtill wurde. 

»Diefen find wir entflohen, fagte Sali, aber 
wie entfliehen wir uns ſelbſt? Wie meiden 
wir ung ?u 

Vrenchen war nicht im Stande zu antworten 
und lag hochaufathmend an feinem Halſe. »Soll 
ih Dich nicht Lieber ins Dorf zurüdbringen und 
Leute weden, daß fie Di aufnehmen? Mor⸗ 
gen kannſt Du ja dann Deines Weges ziehen 
und gewiß wird es Dir wohl gehen, Du fommft 
überall fort!« 

»Fortfommen, ohne Dich lu 

»Du mußt mich vergefien!« 
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»Das werbe ich niel« Könnte dent Du 
es thun! 

»Darauf kommt's nit an, mein Herz! fagte 
Sali und fireichelte ihm die heißen Wangen, 
je nachdem es fie leidenſchaftlich an feiner Bruft 
herumwarf,« es Handelt ſich jegt nur um Dich; 
Du biſt no fo ganz jung und es fann Dir 
noch auf allen Wegen gut gehen!« 

»Und Dir nicht auch, Du alter Mann?« 

»Komm!« fagte Salt und zog es fort. Aber 
fie gingen nur einige Schritte und flanden wie- 
der ſtill, um fi bequemer zu umſchlingen und 
zu herzen. Die Stille der Welt fang und mus 
fgiete ihnen durch die Seelen, man hörte nur 
den Fluß unten ſacht und lieblich rauſchen im 
langſamen Ziehen. 

»Wie Schön ift es da rings herum! Hör 
Du nicht etwas tönen, wie ein fihöner Gefang 
ober ein Seläutelu 

»&s iſt das Waſſer das rauſcht! Sonſt if 
alles ftill.« 

Nein, es iſt noch etwas anderes, hier, dort 
hinaus, überall tönt's !« 
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vyIch glaube, wir hören unfer eigened Blut 
in unfern Ohren raufchen!« 

Sie horchten ein Weilchen auf biefe ein- 
gebildeten oder wirklichen Töne, welche von ber 
großen Stille herrührten oder welde fie mit 
ben. magifchen Wirfungen des Mondlichtes vers 
wechſelten, weldes nah und fern über bie 
grauen Herbftnebel wallte, welche tief auf den 
Gründen lagen. Plötzlich fiel Vrenchen etwas 
ein; es fuchte in feinem Bruftgemand und fagte: 
»Ich babe Dir noch ein Andenken getauft, 
das ich Dir geben wollte!« Und es gab ihm 
den einfachen Ring und ſteckte ihm benfelben 
ſelbſt an den Singer. Sali nahm fein Ringlein 
auch hervor und fledte ihn an Brenchens Hand, 
indem er fagte: So haben wir Die gleichen Ge⸗ 
danfen gehabt! Bremben hielt feine Hand im 
das bleiche Silberlicht und betrachtete den Ring: 
»Ei, wie ein feiner Ringlu fagte es lachend; 
yaun find wir aber doch verlobt und verſprochen, 
Du bift mein Dann und id Deine Frau, wir 
wollen es einmal einen Augenblick lang benfen, 
nur bis jener Nebelftreif am Mond vorüber ift 
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oder bis wir zwölf gezählt haben! Küffe mid 
zwölfmal!« 

Sali liebte gewiß eben ſo ſtark als Vren⸗ 
chen, aber die Heirathsfrage war in ihm doch 
nicht ſo leidenſchaftlich lebendig als ein beſtimm⸗ 
tes Entweder — oder, als ein unmittelbares 
Sein oder Nichtſein, wie in Vrenchen, welches 
nur das Eine zu fühlen fähig war und mit lei⸗ 
denſchaftlicher Entſchiedenheit unmittelbar Tod 
oder Leben darin ſah. Aber jetzt ging ihm end⸗ 
lich ein Licht auf und das weibliche Gefühl des 
jungen Mädchens ward in ihm auf der Stelle 
zu einem wilden und heißen Verlangen und eine 
glühende Klarheit erhellte ihm die Sinne. So 
heftig er Vrenchen ſchon umarmt und liebkoſ't 
hatte, that er es jetzt Doch ganz anders und 
ftürmifcher und überfäete es mit Küffen. Vren⸗ 
hen fühlte trog aller eigenen Leidenfchaft auf 
der Stelle diefen Wechſel und ein heftiges Zit- 
tern durchfuhr fein ganzes Wefen, aber ehe jener 
Nebelftreiff am Monde vorüber war, war ed auch 
davon ergriffen. Im heftigen Schmeidheln und 
Ringen begegneten ſich ihre ringgefhmüdten Hände 
und faßten fi feft, wie von felbft eine Trauung 
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vollziehend, ohne den Befehl eines Willens. Sa- 
lis Herz Hopfte bald wie mit Hämmern, bald 
ftand es fiill, er athmete ſchwer und fagte Ieife: 
Es giebt Eines für und, Vrenchen, wir halten 
Hochzeit zu dieſer Stunde und gehen dann aus 
der Welt — dort iſt das tiefe Wafler — dort 
fheidet ung Niemand mehr und wir find zufam- 
men gewefen — ob fur; ober lang, das fann 
und dann gleich fein. — 

Vrenchen fagte fogleih: »Salt — was Du 
ba ſagſt, habe ih fchon Tang bei mir gebadıt 
und ausgemadt, nämlich daß wir fterben könn⸗ 
ten und dann Alles vorbei wäre — fo ſchwör' 
mir ed, daß Du ed mit mir thun wilft!« 

»&8 ift Schon fo gut wie geihan, ed nimmt 
Did Niemand mehr aus meiner Hand, als der 
Tod!« rief Sali außer ſich. Vrenchen aber 
athmete hoch auf, Thränen der Freude entſtröm⸗ 
ten feinen Augen; es raffte fi) auf und fprang 
leicht wie ein Vogel über das Feld gegen den 
Fluß hinunter. Salt eilte ihm nad; denn er 
glaubte, es wolle ihm entfliehen, und Vrenchen 
glaubte er wolle es zurüdhalten, fo fprangen 
fie einander nach uud Vrenchen lachte wie ein 

Keller, die Leute von Seldwyla. 23 
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Kind, weldyes ſich nicht will fangen laſſen. »NReut 
ed Di fchon?« rief Eines zum Andern, als fie 
am Fluffe angelommen waren und fi ergriffen; 
„nein! es freut mich immer mehr!« erwieberte 
ein Jedes. Aller Sorgen Iedig gingen fie am 
Ufer hinunter und überholten die eilenden Waffer, 
fo haſtig fuchten fie eine Stätte, um ſich nieber- 
sulaffen; denn ihre Leidenfchaft fah jet nur ben 
Rauſch der Seligfeit, der in ihrer Vereinigung 
ag, und der ganze Werth und Inhalt bes übri- 
gen Lebens drängte fih in dieſem zufammen; 
was danach Fam, Tod und Untergang, war ih- 
nen ein Haud, ein Nichts, und fie dachten wer 
niger daran, als ein Leichtfinniger denkt, wie 
er den andern Tag leben will, wenn er feine 
legte Habe verzehrt. 

„Meine Blumen gehen mir voraus, rief 
Vrenchen, ſieh, fie find ganz dahin und ver- 
welft!« Es nahm fie von der Bruft, warf fie 
ins Waffer und fang laut dazu: »Doch füßer 
als ein Mandelfern ift meine Lieb’ zu Dir!« 

„Halt! rief Sali, bier ift Dein Brautbett!s 

Sie waren an einen Fahrweg gekommen, 
der vom Dorfe ber an den Fluß führte, und 
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bier war eine Landungsſtelle, wo ein großes 
Schiff, Hoch mit Heu beladen, angebunden lag. 
In wilder Laune begann er unverweilt bie flar- 
fen Seile loszubinden, Vrenchen fiel ihm lachend 
in den Arm und rief: »Was willſt Du thun? 
Wollen wir den Bauern ihr Heufchiff fiehlen zu 
guter Legt?« »Das fol die Ausfteuer fein, die 
fie und geben, eine ſchwimmende Bettftelle und 
ein Bett, wie noch Feine Braut gehabt! Sie 
werben überdies ihr Eigenthum unten wieder fin- 
den, wo es ja doch hin foll und werben es 
nicht wiſſen, was damit gefchehen ift. Sieh, ſchon 
fhwanft es und will hinaus!« 

Das Schiff lag einige Schritte vom Ufer 
entfernt im tieferen Wafler. Sali hob Brenden 
mit feinen Armen hoch empor und fehritt durch 
das Waffer gegen das Schiff; aber es Tiebfofte 
‚ihn fo heftig ungeberdig und zappelte wie ein 
Fiſch, dag er im ziehenden Wafler feinen Stanb 
halten konnte. Es firebte Gefiht und Hände 
ins Waffer zu tauchen und rief: »Ich will aud 
das fühle Waſſer verfuhen! Weißt Du nod, 
wie kalt und naß unfere Hände waren, ald wir 
fie und zum erften Mal gaben? Fiſche fingen 
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wir damals, jett werben wir felber Fifche fein 
und zwei fchöne große!« »Sei ruhig, Du lieber 
Teufel!« fagte Sali, der Mühe hatte zwifchen 
dem tobenden Liebhen und den Wellen fih auf 
recht zu halten, nes zieht mich fonft fort!« Er 
bob feine Laft in das Schiff und ſchwang fid 
nah; er bob fie auf die hochgebettete weiche und 
buftende Ladung und ſchwang ſich auch hinauf, 
und als fie oben faßen, trieb das Schiff allmälig 
in die Mitte des Stromes hinaus und ſchwamm 
dann, fi} langſam drehend, zu Thal. 

Der Fluß zog bald durch hohe dunkle Wäl- 
der, die ihn überfchatteten, bald burch offenes 
Land; bald an ftillen Dörfern vorbei, bald an 
einzelnen Hütten; bier gerieth er in eine Stille, 
bag er einem ruhigen See gli) und das Schiff 
beinah ſtill hielt, Dort firömte er um Wäl- 
ber und Tieß die fchlafenden Ufer fchnell hin⸗ 
ter fih; und als die Morgenröthe aufftieg, tauchte 
zugleich eine Stadt mit ihren Thürmen aus dem 
fübergrauen Strome. Der untergehende Mond, 
roth wie Gold, Iegte eine glänzende Bahn ben 
Strom hinauf und auf dieſer fam das Schiff 
langfam überquer gefahren. Ad es fi der 
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Stadt näherte, glitten im Frofte des Herbſtmor⸗ 
geng zwei bleiche Geftalten, die fich feft umwan⸗ 
den, von der dunflen Maffe herunter in Die 
falten Fluthen. 

Das Schiff Iegte fih eine Weile "nachher 
unbefhäbigt an eine Brüde und blieb da ftehen. 
Als man fpäter unterhalb der Stadt die Leichen 
fand und ihre Herkunft ausgemittelt hatte, war 
in ben Zeitungen zu lefen, zwei junge Leute, die 
Kinder zweier blutarmen zu Grunde gegangenen 
Samilien, welche in unverföhnlicher Feindichaft 
lebten, hätten im Waſſer den Tod gefucht, nach⸗ 
dem fie einen ganzen Nachmittag herzlich mit 
einander getanzt und fich beluftigt auf einer Kirch- 
weih. Es fei dies Ereigniß vermuthlich in Ver⸗ 
bindung zu bringen mit einem Heuſchiff aus je- 
ner Gegend, welches ohne Sciffleute in ber 
Stadt gelandet fei, und man nehme an, bie 
jungen Leute haben das Schiff entwenbet, um 
darauf ihre verzweifelte und gottverlaffene Hoch⸗ 
zeit zu halten, abermals ein Zeichen von ber 
um ſich greifenden Entfittlihung und Verwilde⸗ 
rung der Leidenfchaften. | 

Was die Sittlichkeit betrifft, jo bezwedt dieſe 
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Erzählung keineswegs, die That zu befchönigen 
und zu verherrlichen; denn höher als dieſe ver- 
zweifelte Hingebung wäre jedenfall ein entfa: 
gendes Zufammenraffen und ein filled Leben voll 
treuer Mühe und Arbeit geweſen, und da dieſe Die 
mädtigften Zauberer find in Verbindung mit ber 
Zeit, fo hätten fie vielleicht noch alles möglich ge⸗ 
macht; denn fie verändern mit ihrem unmerflichen 
Einfluffe die Dinge, vernichten die Borurtheile, 
ftellen die Ehre ber und erneuen bag Gewiſſen, 
fo daß die wahre Treue nie ohne Hoffnung ifl. 

Was aber die Berwilderung der Leidenſchaf⸗ 
ten angeht, fo betrachten wir biefen und ähnliche 
Borfälle, welche alle Tage im niederen Bolfe 
vorfommen, nur als ein weiteres Zeugniß, daß 
biefes allein es ift, welches die Flamme der kräf⸗ 
tigen Empfindung und Leidenfchaft nährt und 
wenigſtens bie Yähigfeit des Sterbens für eine 
Herzensſache aufbewahrt, daß fie zum Trofte der 
Romanzendichter nicht aus der Welt verfchwindet. 
Das gleichgültige Eingehen und Löfen von »Ver⸗ 
hältnifien« unter den gebildeten Ständen von 
heute, das felbftfüchtige frivole Spiel mit den- 
felben, die große Leichtigfeit, mit weldyer heut- 
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zutage junge Leutchen zu trennen und auseinan⸗ 
der zu bringen find, wenn ihre Neigung irgend 
außer der Berechnung liegt, find zehnmal wider: 
wärtiger, als jene, Unglüdsfälle, welche jetzt Die 


Protokolle der Polizeibehörben füllen und ehedem 


bie Schreibtafeln der Balladenfänger füllten. Wir 
ſehen alle Tage etwa einen wohlgefleideten 
Herrn, der feine Frau oder Braut mitten auf der 
Straße plöglih ftehen läßt und auf die Seite 
fpringt, weil irgend einem Schlädhter eine alte 
Kuh entfprungen ift und bebrohlicd dahergerannt 
fommt. Höchſtens aus ber Ferne, hinter einer 
Hausthür hervor, fchwingt er fein Stödchen und 
macht: Bſcht! Bicht! Solche Leute werden ſich 
allerdings nicht aus Eigenfinn und Leidenichaft 
um's Leben bringen, wenn man fie trennen will 
Ebenfowenig diejenigen, welde in allen Zeitun: 
gen ihre »flatigefundene« Verlobung anzeigen 
und vierzehn Tage darauf einen Inſeratenkrieg 
führen, wo jeder Part fih rühmt und behaup- 
tet, das »Verhältniß« zuerſt abgebrochen zu 
haben. 


— PN DT 
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Die drei gerechten Kammmacher. 


Die Leute von Seldwyla haben bewiefen, 
baf eine ganze Stabt von Ungerechten oder Leicht: 
finnigen zur Noth fortbeftehen kann im Wechfel 
ber Zeiten und des Verkehrs; die drei Kamm⸗ 
macher aber, daß nicht drei Gerechte lang unter 
einem Dache leben können, ohne ſich in die Haare 
zu geratben. Es ift bier aber nicht die himm⸗ 
liſche Gerechtigfeit gemeint oder die natürliche 
Gerechtigkeit des menschlichen Gewiflens, fondern 
jene blutloſe Gerechtigkeit, welche aus dem Ba- 
terunfer die Bitte geftrichen hat: Und vergieb 
ung unfere Schulden, wie auch wir vergeben 
unfern Schuldnern! weil fie feine Schulden madıt 
und auch feine »ausftehen« hat; welde Nie: 
mandem zu Leid lebt, aber auch Niemandem zu 
Gefallen, wohl arbeiten und erwerben, aber nichts 
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ausgeben will und an der Arbeitstreue nur einen 
Nusen, aber feine Freude findet. Solche Ge- 
rechte werfen feine Laternen ein, aber fie zünden 
auch Feine an und fein Licht geht von ihnen aus; 
fie treiben allerlei Hanthierung und eine ift ih- 
nen fo gut wie die andere, wenn fie nur mit 
feiner Sährlichfeit verbunden iftz am liebſten fie- 
bein fie fih dort an, wo recht viele Ungerechte 
in ihrem Sinne find; denn fie unter einander, 
wenn feine folche zwifchen ihnen wären, würden 
fih bald abreiben, wie Mühlfteine, zwifchen des 
nen fein Korn liegt. Wenn diefe ein Unglüd 
betrifft, fo find fie höchft verwundert und jam⸗ 
mern, als ob fie am Spieße ftäden, da fie doch 
Niemandem was zu Leid gethban haben; denn 
fie betrachten die Welt als eine große wohlge- 
fiherte Polizeianftalt, wo feiner eine Kontra- 
ventionsbuße zu fürchten braucht, wenn er vor 
feiner Thüre fleißig Eehrt, Feine Blumentöpfe 
unverwahrt vor das Fenfter ftellt und fein Waffer 
aus demfelben gießt. 

Zu Seldwyl beftand ein Kammmachergeſchäft, 
beffen Inhaber gewohnterweife alle fünf bis ſechs 
Jahre wechfelten, obgleih es ein gutes Geſchäft 
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war, wenn es fleißig betrieben wurde; denn 
die Krämer, welde die umliegenden Jahrmärkte 
befuchten, holten da ihre Kammmaaren. Außer 
ben nothwendigen Hornftriegeln aller Art wurben 
auch die wunderbarften Schmudfämme für bie 
Dorfihönen und Dienftmägde verfertigt aus ſchö⸗ 
nem burchfichtigen Ochſenhorn, in welches die 
Kunft der Gefellen (denn die Meifter arbeiteten 
nie) ein tüchtiges braunrothes Scildpattgemölfe 
beizte, je nach ihrer Phantafie, fo daß, wenn 
man die Kämme gegen das Licht hielt, man bie 
herrlichſten Sonnenauf> und Niedergänge zu fe 
hen glaubte, rothe Schäfchenhimmel, Gewitter⸗ 
flürme und andere gefprenfelte Naturerfcheinun 
gen. Im Sommer, wenn die Gefellen gerne 
wanderten und rar waren, wurden fie mit Hof 
Yichfeit behandelt und befamen guten Lohn umd 
gutes Eſſen; im Winter aber, wenn fie ein Un 
terfommen fuchten und häufig zu haben waren, 
mußten fie fihb ducken, Kämme maden, was 
das Zeug halten wollte, für geringen Lohn, bie 
Meifterin ftellte einen Tag wie den andern eine 
Schüffel Sauerfraut auf den Tifh und ber Mei 
fter fagte: das find Fifhe! Wenn dann ein Gr 
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jelle zu fagen wagte: bitt' um Berzeihung, es 
it Sauerfraut! fo befam er auf der Stelle den 
Abſchied und mußte wandern in den Winter bins 
aus. Sobald aber die Wieſen grün wurden und 
die Wege gangbar, fagten fie: Es ift doch 
Sauerkraut! und fohnürten ihr Bündel. Denn 
wenn dann auch die Meifterin auf ber Stelle 
einen Schinfen auf das Kraut warf und ber 
Meifter fagte: Meiner Seel! ich glaubte «8 
wären Fiſche! Nun, diefes ift doch gewiß ein 
Schinfen! fo fehnten fie fi doc hinaus, da alle 
brei Gefelfen in einem zweifchläfigen Bett fchla- 
fen mußten und fih den Winter durch herzlich 
fatt befamen wegen ber Rippenftöße und erfro— 
renen Seiten. 

Einsmals kam aber ein ordentlicher und ſanf⸗ 
ter Geſelle angereiſt aus irgend einem der 
fächfifchen Lande, ver fügte ſich in Alles, arbei⸗ 
tete wie ein Xhierlein und war nicht zu ver- 
treiben, fo daß er zulegt ein bleibender Haus⸗ 
rath wurde in dem Gefchäft und mehrmals ben 
Meifter wechfeln ſah, da es bie Jahre ber gerabe 
etwas ftürmifcher herging als fonft. Jobſt firedte 
fh in dem Bette fo fleif er konnte und be- 
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hauptete feinen Play zunächft der Wand Winter 
und Sommer; er nahm das Sauerfraut willig 
für Sifhe und im Frühjahr mit befcheidenem 
Dank ein Stüdhen von dem Schinken Den 
fleineren Lohn legte er fo gut zur Seite, wie 
den größeren, denn er gab nichts aus, fondern 
fparte fih alles auf. Er lebte nit, wie ans 
dere Handwerfsgefellen, tranf nie einen Schop⸗ 
pen, verkehrte mit feinem Landsmann noch mit 
anderen jungen Gefellen, fondern ftellte fich des 
Abends unter die Hausthüre und fchäferte mit 
den alten Weibern, hob ihnen die Waffereimer 
auf den Kopf, wenn er befonderd freigebiger 
Laune war, und ging mit ben Hühnern zu Belt, 
wenn nicht reichliche Arbeit da war, daß er für 
befondere Rechnung die Nacht durcharbeiten konnte. 
Am Sonntag arbeitete er ebenfalld bis in den 
Nachmittag hinein, und wenn es das herrlichſte 
Wetter war; man benfe aber nit, daß er Died 
mit Frohſinn und Bergnügen that, wie Johann 
der muntere Seifenfieber; vielmehr war er bei 
diejer freiwilligen Mühe niedergefchlagen und ber 
Hagte ſich fortwährend über Die Mübfeligfeit des 
Lebens. War dann der Sonntagnachmittag ge⸗ 
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fommen, fo ging er in feinem Arbeitsichmug 
und in den klappernden Pantoffeln über die Gaſſe 
und holte ſich bei der Wäfcherin das frifche Hemd 
und das geglättete Vorhemdchen, den Vatermör⸗ 
ber oder das beffere Schnupftuch und trug dieſe 
Herrlichfeiten auf der flahen Hand mit elegantem 
Gefellenfchritt vor fih her nah Haufe. Denn 
im Arbeitsſchurz und in den Schlappfchuhen be⸗ 
obachten manche Sefellen immer einen eigenthüms 
lich gezierten Gang, ale ob fie in höheren Sphä- 
ren ſchwebten, bejonders die gebildeten Buchbin⸗ 
der, die luſtigen Schuhmader und die feltenen 
fonderbaren Kammmader. In feiner Kammer 
bedachte fih Jobſt aber noch wohl, ob er das 
Hemd oder das Vorhemdchen auch wirklich an⸗ 
zieben wolle, denn er war bei aller Sanftmuth 
und Gerechtigfeit ein Fleiner Schweinigel, oder 
ob es die alte Wäfche noch für eine Woche thun 
müffe und er bei Haufe bleiben und noch ein 
Bischen arbeiten wolle. In dieſem Falle ſetzte 
er ſich mit einem Seufzer über die Schwierigkeit 
und Mühſal der Welt von neuem dahinter und 
fchnitt verdroffen feine Zähne in bie Kämme 
oder er wandelte das Horn in Schildkrötſchalen 
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um, wobei er aber fo nüchtern und phantaftelos 
verfuhr, daß er immer die gleichen drei troftlofen 
Kleckſe darauf fchmierte, denn wenn es nidt 
unzweifelhaft vorgefchrieben war, fo wandte er 
nicht die kleinſte Mühe an eine Sache. Ent- 
ſchloß er fih aber zu einem Spaziergang, fo 
puste er fi eine oder zwei Stunden lang pein- 
lich heraus, nahm fein Spazierſtöckchen und 
wandelte -fleif ein wenig vor's Thor, wo er de⸗ 
müthig und langweilig herumftand und langwei⸗ 
lige Geſpräche führte mit andern Herumftändern, 
die auch nichts befferes zu thun mwußten, etwa 
alte arme Seldwyler, welde nicht mehr in's 
Wirthshaus geben Fonnten. Mit folchen ftellte 
er fih dann gern vor ein im Bau begriffenes 
Haus, vor ein Saatfeld, vor einen wetterbeichäs 
dDigten Ayfelbaum oder vor eine neue Zwirn- 
fabrif und düftelte auf Das Angelegentlichfte über 
Diefe Dinge, deren Zwedmäßigfeit und den 
Koftenpunft, über die Jahrshoffnungen und ben 
Stand der Feldfrüchte, von was allem er nicht 
ben Teufel verfland. Es war ihm auch nicht 
darum zu thun; aber die Zeit verging ihm fo 
auf die billigfte und kurzweiligſte Weife nad 
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jeiner Art und die alten Leute nannten ihn nur 
den artigen und vernünftigen Sachfen, denn fie 
verfianden auch nichts. Als die Seldwyler eine 
große Aftienbrauerei anlegten, von ber fie fid 
ein gewaltiges Leben verfpradhen, und die weits 
läufigen Fundamente aus dem Boden ragten, 
ftöderte er manchen Sonntag Abend darin herum, 
mit Kennerbliden und mit dem fcheinbar leben⸗ 
bigften Intereſſe die Kortfehritte des Baues un- 
terfuchend, wie wenn er ein alter Bauverftän- 
biger und ber größte DBiertrinfer wäre. »Aber 
nein! rief er ein Mal um Das andere, bes is 
ein fameſes Wergg! des giebt eine großartigte 
Anftalt! Aber Geld Eoften duhts, na das Geld! 
Aber Schade, hier mißte mir des Gewehlbe Doch 
en Bisgen diefer fein und die Mauer um eine 
Idee ſtärger!« Bei alle dem dachte er fi 
gar nichts, als daß er noch redt zeitig zum 
Abendeffen wolle, eh’ es bunfel werde; denn 
biefed war ber einzige Tort, ben er feiner Frau 
Meifterin anthat, dag er nie das Abendbrot ver⸗ 
fäumte am Sonntag, wie etwa Die anderen Ge: 
fellen, ſondern daß fie feinetwegen allein zu Haufe 
bleiben oder fonft wie Bedacht auf ihn nehmen 
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mußte. Hatte er fein Stüdchen Braten oder 
Wurft verforgt, fo wurmifirte er noch ein Weil- 
hen in ber Kammer herum und ging dann zu 
Bett, Died war dann ein vergnügter Sonntag 
für ihn gemefen. 

Bei al diefem anfprudlofen, fanften und 
ehrbaren Wefen ging ihm aber nicht ein leiſer 
Zug von innerliher Jronie ab, wie wenn er 
fi heimlich über die Leichtfinnigfeit und Eitel- 
feit der Welt luſtig machte und er ſchien bie 
Größe und Erheblichfeit der Dinge nicht unbeut- 
lich zu bezweifeln und ſich eines viel tieferen 
Gedanfenplanes bewußt zu fein. In der That 
machte er auch. zuweilen. ein fo Fluges Geftcht, 
beſonders wenn er die fachverftändigen fonntägli- 
hen Reden führte, daß man ihm wohl anſah, wie 
er heimlich viel wichtigere Dinge im Sinne trage, 
wogegen alles, was andere unternahmen, bauten 
und aufrichteten, nur ein Kinderfpiel wäre. Der 
große Plan, welchen er Tag und Nacht mit fi 
herumtrug und welcher fein ftiller Leitftern war 
bie ganzen Jahre lang, während er in Seldwyl 
Geſelle war, beftand darin, .fih fo lange feinen 
Verdienſt aufzufparen, bis er binreihe, eines 
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Ihönen Morgens das Gefchäft, wenn es gerabe 
vafant würde, anzufaufen und ihn felbft zum 
Inhaber und Meifter zu machen. Dies lag all’ 
feinem Thun und Trachten zu Grunde, da er 
wohl bemerft hatte, wie ein fleißiger und ſpar⸗ 
famer Mann allbier wohl gedeihen müßte, ein 
Mann, welcher feinen eigenen ftillen Weg ginge 
und von der Sorglofigfeit der Andern nur den 
Nutzen aber nicht die Nachtheile zu ziehen wüßte. 
Wenn er aber erſt Meifter wäre, dann wollte 
er bald fo viel erworben haben, um fih aud 
einzubürgern, und dann erft gedachte er fo Flug 
und zwedmäßig zu leben, wie noch nie ein Bür- 
ger in Seldwyl, fi) um gar nichts zu Fümmern, 
was nicht feinen Wohlftand mehre, nicht einen 
Deut auszugeben, aber deren fo viele als möglich 
an fidf” zu ziehen in dem Teichtfinnigen Strudel 
biefer Stadt. Diefer Plan war eben fo einfach 
als richtig und begreiflich, befonders da er ihn 
auch ganz gut und ausdauernd durchführte; denn 
er hatte ſchon ein hübſches Sümmchen zurüdge- 
legt, welches er forgfältig verwahrte und ficherer 
Berechnung nad) mit der Zeit groß genug wer⸗ 
den mußte zur Erreichung dieſes Zieled. Aber 
Keller, die Leute von Seldwyla. 24 
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bas Unmenſchliche an diefem fo ſtillen und frieb- 
fertigen Plane war nur, daß Jobſt ihn überhaupt 
gefaßt hatte; denn nichts in feinem Herzen zwang 
ihn, gerade in Seldwyla zu bleiben, weder eine 
Vorliebe für die Gegend, noch für die Leute, 
weber für die politifche Berfaffung dieſes Landes, 
noch für feine Sitten. Dies alled war ihm fo 
gleichgültig, wie feine eigene Heimath, nach wel 
cher er fi gar nicht zurüdfehnte; an hundert 
Orten in der Welt fonnte er fih mit feinem 
Fleiß und mit feiner Gerechtigfeit eben fo mohl 
feftbalten, wie hier; aber er hatte Feine freie 
Wahl und ergriff in feinem öden Sinne bie erfte 
zufällige Hoffnungsfafer, die fi ihm bot, um 
fih daran zu hängen und fih daran groß zu 
faugen. Wo es mir wohl gebt, ba ift mein 
Baterland! heißt es fonft und dieſes Sprichwort 
fol unangetaftet bleiben für Diejenigen, welde 
auch wirklich eine beflere und nothwendige Ur⸗ 
ſache ihres Wohlergehens im neuen Baterlande 
aufzumweifen haben, welche in freiem Entfchlufle 
in die Welt hinausgegangen, um ſich rüflig einen 
Bortheil zu erringen und ald geborgene Leute 
zurüdzufehren, oder welche einem unmwohnlichen 
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Zuftande in Schaaren entfliehen und dem Zuge 
ber Zeit gehorchend, die neue Bölferwanderung 
über die Meere mit wandern; ober welde ir- 
gendwo treuere Freunde gefunden haben, als da⸗ 
heim, ober ihren eigenftlen Neigungen mehr ent⸗ 
fprechende Verhältniſſe oder durch irgend ein 
fchöneres menſchliches Band feftgebunden wurden. 
Aber auch das neue Land ihres Wohlergehens 
werden alle dieſe wenigfteng Lieben müffen, wo 
fie eigentlih find und auch da zur Noth einen 
Menſchen vorftellen. Aber Jobſt wußte Taum 
wo er war; bie Einrichtungen und Gebräude | 
der Schweizer waren ihm unverfländlid), und er 
fagfe blos zuweilen: »Ja, ja, die Schweizer find ! 
politifche Leute! Es ift gewißlich, wie ich glaube, 
eine fchöne Sadhe um die Politif, wenn man 
Liebhaber davon ift! Ich für meinen Theil bin 
fein Renner davon, wo ich zu Haus bin, da iſt 
es nicht der Brauch gewefen.« Die Sitten ber 
Seldwyler waren ihm zumider und machten ihn 
ängftlih, und wenn fie einen Tumult oder Zug 
vorhatten, hodte er zitternd zuhinterſt in der 
Werfftatt und fürdtete Mord und Todtichlag. 
Und bennod mar es fein einziges Denfen und 
24* 
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fein großes Geheimniß, bier zu bleiben bis an 

das Ende feiner Tage. Auf alle Punkte der 

Erde find ſolche Gerechte hingeſtreut, bie aus 
feinem anderen Grunde ſich dahin verfrümmelten, 
als weil fie zufällig an ein Saugeröhrchen des 
guten Auskommens geriethen, und fie ſaugen ſtill 
daran ohne Heimweh nad) dem alten, ohne Liebe 
zu dem neuen Lande, ohne einen Blick in bie 
Weite und ohne einen für die Nähe, und gleis 
chen daher weniger dem freien Menſchen, als je- 
nen niederen Organismen, wunderlichen Thierchen 
und Pflanzenfaamen, bie dur Luft und Wafler 
an bie zufällige Stätte. ihres Gedeihens getragen 
worden. ‚ 

Sp Iebte er ein Jährchen um das andere 
in Seldwyla und äufnete feinen heimlichen Schag, 
welchen er unter einer Flieſe feines Kammer: 
bodend vergraben hielt. Noch Fonnte fich Fein 
Schneider rühmen, einen Basen an ihm verdient 
zu haben, denn noch war der Sonntagsrod, mit 
dem er angereift, im gleichen Zuftande wie da⸗ 
mald. Noch hatte Fein Schufter einen Pfennig 
von ihm gelöft, denn noch waren nicht einmal 
die Stiefelfohlen durchgelaufen, bie bei feiner 
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Ankunft das Äußere feines Felleifens geziert; 
denn Das Jahr hat nur zwei und funfzig Sonn- 
tage, und von dieſen wurde nur die Hälfte zu 
einem kleinen Spaziergange verwandt. Niemand 
fonnte fi) rühmen, je ein Fleines oder großes 
Stück Geld in feiner Hand gefehen zu. haben; 
denn wenn er feinen Lohn empfing, verichwand 
Diefer auf der Stelle auf die geheimnißvolifte 
Weife, und felbft wenn er vor das Thor ging, 
ftedte er nicht einen Deut zu fih, fo daß es 
ihm gar nicht möglich war, etwas audzugeben. 
Wenn Weiber mit Kirchen, Pflaumen oder Bir: 
nen in die Werffiatt famen und die anderen 
Arbeiter ihre Gelüfte befriedigten, hatte er auch 
taufend und ein Gelüfte, welche er dadurch zu 
beruhigen wußte, daß er mit ber größten Auf: 
merfjamfeit die Berhandlung mit führte, die 
hübſchen Kirfhen und Pflaumen ftreichelte und 
betaftete und zulegt die Weiber, welche ihn für 
den eifrigften Käufer genommen, verblüfft abziehen 
ließ, fich feiner Enthaltfamkeit freuend, und mit 
zufriebenem Bergnügen, mit taufend Fleinen Rath⸗ 
fchlägen, wie fie die gekauften Apfel braten oder 
ſchälen follten, ſah er feine Mitgeſellen effen. 
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Aber fo wenig Jemand eine Münze von ihm zu 
beſehen friegte, eben fo wenig erhielt Jemand 
son ihm je ein barfches Wort, eine unbillige 
Zumuthung oder ein ſchiefes Gefiht; er wid 
vielmehr allen Händeln auf das forgfältigfie aus 
und nahm feinen Scherz übel, den man ſich mit 
ihm erlaubte; umd fo neugierig er war, ben 
Berlauf von allerlei Klatfchereien und Streitig- 
keiten zu betrachten und zu beurtheilen, da folche 
jederzeit einen Eoftenfreien Zeitvertreib gewährten, 
während andere Gefellen ihren rohen Gelagen 
nachgingen, fo hütete er ſich wohl, fi in etwas 
zu mifchen und über einer Unvorfichtigfeit betref⸗ 
fen zu laſſen. Kurz er war bie merfwürbdigfte 
Miſchung von wahrhaft heroifcher Weisheit und 
Ausdauer und von fanfter fchnöder Herz⸗ und 
Gefühltofigfeit. 

Einft war er ſchon feit vielen Wochen ber 
einzige Gefelle in dem Gefhäft und es war 
ihm fo wohl in diefer Ungeftörtheit wie einem 
Th im Waſſer. Beſonders des Nachts freute 
er fich des breiten Raumes im Bette und benugte 
ſehr ökonomiſch dieſe fchöne Zeit, fih für die 
fommenden Tage zu entichädigen und feine Per- 
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fon gleichfam zu verdreifachen, indem er unauf- 
börlih die Lage wechfelte und fich vorftellte, ale 
ob drei zumal im Bette lägen, von denen zwei 
den dritten erfuchten, fi doc nicht zu geniren 
und es fi bequem zu machen. Diefer Dritte 
war er felbft und er mwidelte fih auf bie Ein- 
ladung bin wollüftig in die ganze Dede oder 
jpreizte die Beine weit auseinander, legte fih | 
quer über das Bett oder ſchlug in harmlofer 
Luft Purzelbäume darin. Eines Tages aber, 
als er noch beim Abendfcheine ſchon im Bette 
lag, fam unverhofft noch ein fremder Gefelle 
zugefprodhen und wurde von der Meifterin im 
die Schlaffammer gewiefen. Jobſt lag eben in 
wähligem Behagen mit dem Kopfe am Fußende 
und mit den Füßen auf den Pfülmen, als der 
Fremde eintrat, fein ſchweres Felleifen abftellte 
und unverweilt anfing, ſich auszuziehen, da er 
müde war. Jobſt ſchnellte blisfchnell. herum und 
firedite fi fleif an feinen urfprüngliden Platz 
an der Wand, und er dachte: »Der wird bald 
wieder augreißen, da ed Sommer ift und lieblich 
zu wandern!« Sn diefer Hoffnung ergab er 
fih mit ftillen Seufjern in fein Schidfal und 
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war der nächtlichen Rippenftöße und des Streites 
um Die ‚Dede gewärtig, die ed nun abjegen 
würde. Aber wie erflaunt war er, als ber 
Neuangefommene, obgleih es ein Baier war, 
fi mit böflidem Gruße zu ihm ind Bett legte, 
fih eben fo friedlich und manierlich, wie er felbft, 
am andern Ende des Bettes verhielt und ihn 
während der ganzen Nacht nicht im mindeften 
beläftigte. Dies unerhörte Abenteuer brachte ihn 
fo um alle Ruhe, daß er, während der Baier 
wohlgemuth fchlief, dieſe Nacht Fein Auge zutbat. 
Am Morgen betrachtete er den wunderſamen 
Schlafgefährten mit äußerft aufmerffamen Mienen 
und ſah, daß es ein ebenfalls nicht mehr junger 
Gefelle war, der fi mit anftändigen Worten nad 
ben Umftänden und dem Leben hier erfundigte, 
ganz in der Weile, wie er es etwa felbft gethan 
haben würde. Sobald er bied nur bemerfte, 
hielt er an ſich und verfchwieg bie einfachften 
Dinge, wie ein großes Geheimniß, trachtete aber 
Dagegen das Geheimnig des Baierd zu ergrün- 
ben; denn daß berfelbe ebenfalls eines befaß, 
war ihm von weitem anzufehen; wozu follte er 
fonft ein fo verfländiger, fanftmüthiger und ge- 
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wiegter Menſch fein, wenn er nicht irgend etwas 
heimliches, fehr vortheifhaftes vorhatte? Nun, 
fuchten fie ſich gegenfeitig die Würmer aus ber 
Nafe zu ziehen, mit ber größten Vorſicht und 
Sriedfertigfeit, in halben Worten und auf ans ! 
muthigen Ummegen. Keiner gab eine vernünftige 
flare Antwort und doch wußte nah Berlauf 
einiger Stunden jeder, daß der Andere nichts 
mehr oder minder, als fein vollfommner Doppel- 
gänger fe. Als im Lauf des Tages Fridolin 
ber Baier mehrmald nad) der Kammer lief und 
fih dort zu ſchaffen machte, nahm Jobſt die 
Gelegenheit wahr, auch einmal binzufchleichen, 
als jener bei der Arbeit faß, und durchmuſterte 
im Fluge die Habfeligfeiten Fridolins; er ent- 
deckte aber nichts weiter, als faft die gleichen 
Siebenfächeldhen, die er felbfi beſaß, bis auf bie 
hölzerne Nadelbüchſe, welche aber hier einen Fifch 
vorftellte, während Jobſt fcherzhafter Weife ein 
Feines Widelfindchen befaß, und flatt einer zer- 
riſſenen franzöſiſchen Spracdlehre für das Volk, 
welche Jobſt bisweilen burchblätterte, war bei 
dem Baier ein gut gebundenes Büchlein zu fin- 
. ben, betitelt: Die falte und warme Küpe, ein 
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unentbehrliches Handbuch für Blaufärber. Darin 
war aber mit Bleiftift gefchrieben: Unterfand für 
bie 3 Kreizer, welche ich dem Naflauer geborgt. 
Hieraus fchloß er, daß es ein Mann war, ber 
das Geinige zufammenbielt, und fpähete unmill- 
führlih am Boden herum, und bald entdedte er 
eine Flieſe, die ihm gerade fo vorfam, als ob 
fie fürzlich herausgenommen wäre und unter ber 
felben lag auch richtig ein Schag in ein altes 
halbes ‚Schnupftuh und mit Zwirn umwickelt, 
faſt ganz fo fchwer wie der feinige, welcher zum 
Unterfchied in einem zugebundenen Soden ftedie. 
Zitternd drüdte er die Baditeinplatte wieder 
zurecht, zitternd aus Aufregung und Bewunderung 
ber fremden Größe und aus tiefer Sorge um fein 
Geheimnig. Strads Tief er hinunter in die Werf- 
flatt und arbeitete, als ob es gälte, die Welt mit 
Kämmen zu verfeben, und der Baier arbeitete, 
als ob der Himmel noch dazu gefämmt werben 
müßte. Die nächſten acht Tage beftätigten durch⸗ 
aus dieſe erſte gegenfeitige Auffaflung; denn war 
Jobſt fleißig und genügfam, fo war Fridolin 
thätig und enthaltfam mit den gleichen bedenkli⸗ 
hen Seufzern über das Schwierige folder Tu⸗ 
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gend; war aber Jobſt heiter und weile, fo zeigte 
fih Fridolin ſpaßhaft und Hug; war jener bes 
fheiden, fo war dieſer demüthig, jener ſchlau und 
ironifch, diefer durchtrieben und beinahe ſatyriſch, 
und machte Jobſt ein friedlich einfältiges Geſicht 
zu einer Sache, die ihn ängftigte, fo ſah Frido⸗ 
Iin unübertrefflih wie ein Eſel aus. Es war 
nicht ſowohl ein Wettkampf, als bie Übung wohl⸗ 
bewußter Meifterichaft, die fie befeelte, wobei 
feiner verfchmähte, fih den andern zum Vorbild 
zu nehmen und ihm die feinften Züge eines voll- 
fommenen Lebenswandels, die ihm etwa noch 
fehlten, nachzuahmen. Sie fahen fogar fo ein- 
trächtig und verftändnißinnig aus, daß fie eine 
gemeinfame Sache zu machen fchienen, und. glichen 
fo zwei tüchtigen Helden, die fich ritterlich vers 
tragen und gegenfeitig flählen, ehe fie fich befeh- 
den. Aber nach faum acht Tagen kam abermals 
einer zugereift, ein Schwabe, Namens Dietrich, 
worüber die Beiden eine ftillfchweigende Freude 
empfanden, wie über einen luſtigen Maßſtab, an 
welchem ihre file Größe ſich meflen fonnte, und 
fie gedachten das arme Schwäbchen, welches ge- 
wig ein rechter Taugenichts war, in bie Mitte 
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zwifchen ihre Tugenden zu nehmen, wie zwei 
Löwen ein Äffchen, mit dem fie fpielen. 

Aber wer befchreibt ihr Erftaunen, als ber 
Schwabe ſich gerade fo benahm, wie fie felbft, 
und ſich die Erfennung, bie zwifchen ihnen vors 
gegangen, noch einmal wiederholte zu Dritt, 
wodurch fie nicht nur dem Dritten gegenüber in 
eine unverhoffte Stellung geriethen, fondern fie 
feld unter fih in eine ganz veränderte Lage 
famen. 

Schon als fie ihn im Bette zwifchen fid 
nahmen, zeigte fi der Schwabe als vollfommen 
ebenbürtig und lag wie ein Schwefelholz fo firad 
und ruhig, fo daß immer noch ein bischen Raum 
zwifchen jedem ber Gefellen blieb und das Ded- 
bett auf ihnen lag, wie ein Papier auf brei 
Häringen. Die Lage wurde nun ernfler und 
indem alle drei gleichmäßig fich gegenüberfianden, 
wie die Winfel eines gleichjeitigen Dreiedes, und 
fein vertrauliches Berhältnig mehr zwiſchen zweien 
möglich war, Fein Waffenftiliftand oder anmuthi- 
ger Wettftreit, waren fie allen Ernſtes beflifien, 
einander aus dem Bett und dem Haus hinaus 
zu dulden. Als der Meifter ſah, daß dieſe drei 





381 


Käuze fi alles gefallen Liegen, um nur ba zu 
bleiben, brach er ihnen an Lohn ab und gab 
ihnen geringere Koſt; aber befto fleißiger arbei- 
teten fie und fegten ihn in den Stand, große 
Borrätbe von billigen Waaren in Umlauf zu 
bringen und vermehrten Beftellungen zu genügen, 
alfo daß er ein Heidengeld durd die flillen Ge⸗ 
fellen verdiente und eine wahre Goldgrube an 
ihnen beſaß. Er fchnallte fih den Gurt um 
einige Löcher weiter und fptelte eine große Rolle 
in der Stadt, während bie thörichten Arbeiter 
in der dunklen Werfflatt Tag und Naht fi 
abmähten und fich gegenfeitig binausarbeiten wolle 
ten. Dietrich, der Schwabe, welcher der jüngfte 
war, erwies fih als ganz vom gleichen Holze 
geſchnitten, wie die zwei andern, nur befaß er 
noch Feine Erfparniß, denn er war noch zu wenig 
gereift. Dies wäre ein bedenflicher Umftand 
für ihn gewefen, da Jobſt und Fridolin einen 
zu großen VBorfprung gewannen, wenn er nidt 
als ein erfindungsreiches Schwählein eine neue 
Zaubermacht heraufbefhworen hätte, um ben 
Bortheil der andern aufzumwiegen. Da fein Ge⸗ 
müth nämlich von jeglicher Leidenfchaft frei war, 
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fo frei wie dasjenige feiner Nebengefellen, außer 
von ber Leidenfchaft, gerade hier und nirgends 
anders fich anzuftedeln und den Bortheil wahr: 
zunehmen, fo erfand er den Gedanken, fich zu 
verlieben und um die Hand einer Perſon zu 
werben, welche ungefähr fo viel befaß, als ber 
Sachſe und ber Baier unter den Fliefen liegen 
hatten. Es gehörte zu den befieren Eigenthüms- 
lichkeiten der Seldwyler, daß fie um einiger 
Mittel willen feine häßlichen oder unliebenswür: 
Digen Frauen nahmen; in große Verſuchung 
geriethen fie ohnehin nicht, da es in ihrer Stabt 
feine reichen Erbinnen gab, weder ſchoͤne noch 
unfchöne, und fo behaupteten fie mwenigfteng bie 
Tapferfeit, auch die Eleineren Broden zu verfchmä- 
ben und fich Lieber mit Yuftigen und hübſchen 
Wefen zu verbinden, mit welchen fie einige Jahre 
Staat machen fonnten. Daher wurde es dem 
ausfpähenden Schwaben nicht ſchwer, ſich den 
Weg zu einer tugendhaften Jungfrau zu bahnen, 
welche in derfelben Straße wohnte und von ber 
er, im Fugen Gefpräce mit alten Weibern, in 
Erfahrung gebracht, daß fie einen Gültbrief von 
fiebenhundert Gulden ihr Eigenthum nenne. 
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Dies war Züs Bünzlin, eine Tochter von acht 
und zwanzig Jahren, welche mit ihrer Mutter, 
der Wäfcherin, zufammen lebte, aber über jenes 
päterliche Erbtheil unbefchräntt herrſchte. Sie 
batte den Brief in einer Fleinen lackirten Lade 
liegen, wo fie auch Die Zinfen davon, ihren 
Zaufzettel, ihren Gonftrmationsfchein und ein 


bemaltes und vergoldetes Dfterei bewahrte; fer 


ner ein halbes Dugend filberne Theelöffel, ein 
Baterunfer mit Gold auf einen rothen burchfich- 


— 


tigen Glasftoff gebrudt, ben fie Menfchenhaut : 
nannte, einen Kirfchfern, in welchen das Leiben 


Chriſti gefchnitten war und eine Büchſe aus 
durchbrochenem und mit rothem Tafft unterlegten 
Elfenbein, in welcher ein Spiegelchen war und 
ein filberner Fingerhut; ferner war Darin ein 
anderer Kirfchfern, in welchem ein winziges Ke⸗ 
gelfpiel Happerte, eine Nuß, worin eine kleine 
Muttergotted hinter Glas Tag, wenn man fie 
öffnete, ein filberned Herz, worin ein Riech⸗ 
ſchwämmchen ftedte, und eine Bonbonbücfe aus 
Ziteonenfohaale, auf deren Dedel eine Erdbeere 
gemalt war, und in welcher eine goldene Sted- 
nadel auf Baumwolle Yag, die ein Bergißmein- 
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nicht vorftellte, und ein Medaillon mit einem 
Monument von Haaren; ferner ein Bündel ver: 
gilbter Papiere mit Recepten und Geheimniffen, 
ein Fläſchchen mit Hoffmannstropfen, ein ande 
res mit kölniſchem Waſſer und eine Büchfe mit 
Moſchus; eine andere, worin ein Endchen Mar⸗ 
berdred Tag, und ein Körbchen aus mwohlriechen- 
den Halmen geflochten, fo wie eines, aus Glas: 
perlen und Gemwürznägelein zuſammengeſetzt; end- 
lich ein kleines Bud, in himmelblaues geripptes 
Papier gebunden mit filbernem Schnitt, betitelt: 
Goldene Lebensregeln für die Jungfrau ale 
Braut, Gattin und Mutter; und ein Traum 
büchlein, ein Brieffteller, fünf oder ſechs Liebes⸗ 
briefe und ein Schnepper zum Aberlaffen; denn 
einft hatte fie ein Verhältniß mit einem Bar⸗ 
biergefelen oder Khirurgiegehülfen gepflogen, 
welchen fie zu ehelichen gedachte, und ba fie 
eine gefchidte und überaus verfländige Perfon 
war, fo hatte fie von ihrem Liebhaber gelernt, 
die Ader zu fchlagen, Blutigel und Schröpffäpfe 
anzufegen und dergleichen mehr und Ffonnte ihn 
ſelbſt ſogar ſchon raſiren. Allein er hatte ſich 
als ein unwürdiger Menſch gezeigt, bei welchem 
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leichtlich ihr ganzes Lebensglück aufs Spiel 
gefegt war, und fo hatte fie mit trauriger aber 
weifer Entjchloffenheit das Verhältniß gelöft. 
Die Gefchenfe wurden von beiden Seiten zurüd- 
gegeben mit Ausnahme des Schneppers; dieſen 
vorenthielt fie als ein Unterpfand für einen Gul⸗ 
ben und acht und vierzig Kreuzer, welche fie ihm 
einft baar geliehen; der Unmwürdige behauptete 
aber, ſolche nicht fchuldig zu fein, ba fie das 
Geld ihm bei Gelegenheit eined Balles in 
die Hand gegeben, um die Auslagen zu beftrei- 
ten, und fie hätte zweimal fo viel verzehrt, als 
er. Sp behielt er den Gulden und die adıt 
und vierzig Kreuzer und fie den Schnepper, mit 
welchem fie unter der Hand allen Frauen ihrer 
Bekanntſchaft Ader Tieß und manden fchönen 
Baten verdiente. Aber jedesmal, wenn fie das 
Inſtrument gebrauchte, mußte fie mit Schmerzen 
der niedrigen Öefinnungsart deſſen gebenfen, ber 
ihr fo nahe. geflanden und beinahe ihr Gemahl 
geworden wäre! 

Dies Alles war in der Tadirten Lade ent« 
halten, wohl verfähloffen, und diefe war wiederum 
in einem alten Nußbaumfchranf aufgehoben, - deffen 

Keller, die Leute von Seldwyla. 25 
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Schlüffel die Züs Bünzlin allfort in der Taſche 
trug. Die Perſon ſelbſt hatte dünne röthkiche 
Haare und waſſerblaue Augen, welche nicht ohne 
Reiz waren und zumeilen fanft und weiſe zu 
blicken mußten; fie befaß eine große Menge 
Kleider, von denen fie nur wenige und ſtets bie 
älteften trug, aber immer war fie forgfam und 
reinlich angezogen, und eben fo fauber und auf 
geräumt ſah ed in der Stube aus. Sie war 
fehr fleißig und half ihrer Mutter bei ihrer 
Wäfcherei, indem fie die feineren Sachen plättete 
und die Hauben und Manfchetten der Seldwy⸗ 
lerinnen wufch, womit fie einen fehönen Pfennig 
gewann; von dieſer Thätigfeit mochte es auch 
fommen, daß fie allmöchentlich die Tage hindurch, 
wo gewafchen wurde, jene ftrenge und gemeffene 
Stimmung inne hielt, welche die Weiber immer 
während einer Wäſche befält, und daß biefe 
Stimmung fih in ihr feflfegte ein für allemal 
an biefen Tagen; erft wenn das Glätten anging, 
griff eine größere SHeiterfeit Platz, welche bei 
Züfi aber jederzeit mit Weisheit gewürzt war. 
Den gemefjenen Geift beurfundete auch bie 
Hauptzierde der Wohnung, ein Kranz von vier- 
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edigen, genau abgezirkelten Seifenflüden, welde 
rings auf das Gefimfe des Tannengetäfeld gelegt 
waren zum Hartwerben, behufs beflerer Nutznie⸗ 
Bung. Diefe Stüde zirfelte ab und fehnitt aus 
den frifchen Tafeln mittelfi eines Meflingbrahtes 
jederzeit Züs ſelbſt. Der Draht hatte zwei 
Queerhölzchen an den Enden zum bequemen 
Aufaſſen und Durchfchneiden der weichen Seife, 
einen fchönen Zirkel aber zum Eintheilen hatte 
ihr ein Zeugfchmidtgefell verfertigt und gefchentt, 
mit welchem fie einft fo gut wie verfprochen 
war. Bon bemfelben rührte auch ein blanfer 
Fleiner Gewürzmörfer her, welcher das Gefimfe 
ihres Schranfes zierte zwifchen der blauen Thee⸗ 
fanne und dem bemalten Blumenglas; fchon 
lange war ein ſolches artiges Mörferchen ihr 
Wunſch geweien, und der aufmerffame Zeug» 
ſchmied kam baher wie gerufen, ald er an ihrem 
Namenstage damit erfhien und auch was zum 
Stoßen mitbracdhte: eine Schachtel voll Zimmet, 
Zuder, Nägelein und Pfeffer. Den Mörfer hing 
er dazumal vor der Stubenthüre, ehe er eintrat, 
mit dem einen Henkel an ben Fleinen Finger, 
und hub mit dem Stößel ein ſchönes Geläute 
25* 
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an, wie mit einer Glode, fo daß es ein froͤhlicher 
Morgen ward. Aber furz darauf enifloh der 
falfhe Menſch aus der Gegend und ließ nie 
wieder von fih hören. Sein Meifter verlangte 
obenein noch den Mörfer zurüd, da der Entflo- 
bene ihn feinem Laden entnommen aber nit 
bezahlt habe. Aber Züs Bünzlin gab das 
werthe Andenken nicht heraus, fondern führte 
einen tapfern und heftigen fleinen Proceß darum, 
ben fte felbft vor Gericht vertheidigte auf Grund» 
lage einer Rechnung für gewafchene Vorhemden 
des Entwichenen. Dies waren, ald fie ben 
Streit um den Mörfer führen mußte, die bedeut- 
famften und fehmerzhafteften Tage ihres Lebens, 
ba fie mit ihrem tiefen Berftande die Dinge 
und befonders das Erſcheinen vor Gericht um 
fol’ zarter Sache willen viel lebendiger begriff 
und empfand, ald andere leichtere Leute. Doc 
erfiritt fie den Sieg und behielt den Mörfer. 
Wenn aber die zierliche Seifengallerie ihre 
Merfthätigfeit und ihren eracten Sinn verfün- 
bete, fo pried nicht minder ihren erbaulichen und 
gefihulten Geift ein Häufchen unterfchieblicher 
Bücher, welches am Fenfter ordentlid aufgefchich- 
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tet lag und in denen fie des Sonntags fleißig 
las. Sie befaß noch alle ihre Schulbücher feit 
vielen Fahren ber und hatte auch nicht Eines 
verloren, fowie fie auch noch die ganze Fleine 
Gelehrfamfeit im Gedächtniß trug, und fie mußte 
nod den Katechismus auswendig, wie dad Des 
Finirbuch, das Rechenbuch, wie das Geographie: 
buch, die biblifhe Gefchichte und bie weltlichen 
Leſebücher; auch befaß fie einige ber hübfchen 
Geſchichten von Chriſtoph Schmid und befien 
Heine Erzählungen mit den artigen Spruchverfen 
am Ende, wenigſtens ein halbes Dutzend ver- 
ſchiedene Schagfäftlein und Rofengärthen zum 
Auffhlagen, eine Sammlung Kalender voll ber 
währter mannigfacher Erfahrung und Weisheit, 
einige merfwürbige Prophezeiungen, eine Anlei- 
tung zum Kartenichlagen, ein Erbauungsbuch auf 
alle Zage des Jahres für denfende Jungfrauen 
und ein altes Eremplar von Schillers Räubern, 
weiches fie fo oft las, als fie glaubte es ges 
nugfam vergeflen zu haben, und jedesmal wurde 
fie von Neuem gerührt, hielt aber fehr verftän- 
dige und fichtende Reden darüber. Alles, was 
in biefen Büchern fland, hatte fie auch im Kopfe 
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und wußte auf das Schönfte darüber und über 
noch viel mehr zu fprehen. Wenn fie zufrieden 
und nicht zu fehr befchäftigt war, fo ertönten 
unaufhörliche Neben aus ihrem Munde und alle 
Dinge wußte fie beimzumweifen und zu beurtheilen 
und Jung und Alt, Hoch und Niedrig, Gelehrt 
und Ungelehrt mußte von ihr Iernen und fid 
ihrem Urtheile unterziehen, wenn fie Tächelnd 
oder finnig erft ein Weilchen aufgemerft hatte, 
worum ed fih handle; fie fprach zuweilen ſo 
viel und fo ſalbungsvoll, wie eine gebilbete 
Blinde, die nichts von der Welt fieht und beren 
einziger Genuß if, fih felbft reden zu hören. 
Bon der Stadtihule ber und aus dem Konfſir⸗ 
mationsunterrichte hatte fie die Übung ununter 
brochen beibehalten, Auffäge und geiftliche Mes 
morirungen und allerhand ſpruchweiſe Schemata 
zu fchreiben, und fo verfertigte fie zuweilen an 
ſtillen Sonntagen die wunderbarften Auffäge, ins 
dem fie an irgend einen wohlklingenden Titel, 
den fie gehört oder gelefen, die fonderbarften und 
‚ unfinnigften Säge anreihte, ganze Bogen voll, 
wie fie ihrem feltfamen Gehirn entiprangen, wie 
3. B. Über das Nupbringende eines Krankenbet⸗ 
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tes, über den Tod, über die Heilfamfeit bes 
Entfagens ‚ über die Größe der fichtbaren Welt 
und das Geheimnißvolle der unfichtbaren, über 
das Landleben und deſſen Freuden, über die Na⸗ 
tur, über die Träume, über die liebe, Einiges 
über das Erlöfungswerf Chrifti, Drei Punkte über 
die Selbfigerechtigfeit, Gebanfen über die Un⸗ 
fterblichkeit. Sie las ihren Freunden und An- 
betern biefe Arbeiten laut vor und wem fie recht 
wohlmwollte, dem fchenfte fie einen oder zwei 
folcher Auffäge und der mußte fie in die Bibel 
legen, wenn er eine hatte Diefe ihre geiftige 
Seite hatte ihr einft die tiefe und aufrichtige 
Neigung eines jungen Buchbindergefellen zuge: 
zogen, welcher alle Bücher Tas, die er einband, 
und ein firebfamer, gefühlvoller und unerfahres 
ner Menfh war. Wenn er fein Waſchbündel 
zu Züſis Mutter brachte, bünfte er im Himmel 
zu fein, fo wohl gefiel es ihm, folche herrliche 
Reden zu hören, die er fich ſelbſt fchon fo oft 
idealifh gedacht aber nicht auszuſtoßen getraut 
hatte. Schüchtern und ehrerbietig näherte er 
ſich ber abwechfelnd firengen und berebten Jungs 
frau, und fie gewährte ihm ihren Umgang und 
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band ihn an fi während eines Jahres, aber 
nit ohne ihn ganz ın den Schranfen klarer 
Hoffnungslofigfeit zu halten, die fie mit fanfter, 
aber unerbittliher Hand vorzeichnete. Denn da 
er neun Sabre jünger war als fie, arm wie 
eine Maus und ungeſchickt zum Erwerb, der für 
einen Buchbinder in Seldwyla ohnehin nicht er- 
heblich war, weil die Leute da nicht Iafen und 
wenig Bücher binden ließen, fo verbarg fie fi 
feinen Augenblid die Unmöglichkeit einer Vereins 
| gung und fuchte nur feinen Geift auf alle Weife 
| an ihrer eigenen Entfagungsfähigfeit heranzubils 
ı den und in einer Wolfe von buntichedigen Phras 
fen einzubalfamiren. Er hörte ihr andächtig zu 
:und wagte zumeilen felbft einen ſchönen Ausſpruch, 
den fie ihm aber, faum geboren, todtmachte mit 
einem noch fehöneren; dies war das geiftigfle 
und edelſte ihrer Jahre, durch feinen gröberen 
Hauch getrübt, und der junge Menſch band ihr 
während derjelben alle ihre Bücher neu ein, und 
bauete überdies während vieler Nächte und vieler 
Feiertage ein Funftreiches und koſtbares Denkmal 
feiner Verehrung. Cs war ein großer chineftfcher 
Tempel aus Papparbeit mit unzähligen Behältern 
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und geheimen Fächern, den man in vielen Stüden 
auseinander nehmen konnte. Mit den feinften 
farbigen und gepreßten Papieren war er beflebt 
und überall mit Goldbördchen geziert. Spiegel- 
wände und Säulen wechfelten ab und hob man 
ein Stüd ab oder öffnete ein Gelaß, fo erblidte 
man neue Spiegel und verborgene Bilderchen, 
Blumenbouquetd und liebende Pärchen; an den 
ausgejchweiften Spigen der Däder hingen all 
wärts kleine Glöcklein. Auch ein Ubhrgehäufe 
für eine Damenuhr war angebracht mit fchönen 
Häckchen an den Säulen, um bie goldene Kette 
baran zu henfen und an dem Gebäude hin und 
berzufchlängeln; aber bisjetzt hatte ſich noch Fein 
Uhrenmacher genäbert, welcher eine Uhr, und fein 
Goldſchmied, welcher eine Kette auf diefen Altar 
gelegt hätte. Cine unendlihe Mühe und Kunſt⸗ 
fertigfeit war an dieſem finnreichen Tempel vers 
ſchwendet und der geometrifche Plan nicht min- 
ber mühevoll, ald die faubere genaue Arbeit. 
Ale das Denkmal eines fchön verlebten Jahre 
fertig war, ermunterte Züs Bünzlin den guten 
Buchbinder, mit Bezwingung ihrer ſelbſt, ſich 
nun loszureißen und feinen Stab weiter zu fegen, 
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ba ihm die Welt offen flehe und ihm, nachdem 
er in ihrem Umgange, in ihrer Schule fo fehr 
fein Herz veredelt habe, gewiß noch das ſchönſte 
Glück lachen werde, während fie ihn nie ver 
geffen und fih der Einfamfeit ergeben wolle. 
Er meinte wahrhaftige Thränen, als er füch fo 
ſchicken ließ und aus dem Städtlein z0g. Sein 
Werf Dagegen thronte ſeitdem auf Züfts altvä⸗ 
terifcher Komode, von einem meergrünen Gaze⸗ 
fihleier bebedt, dem Staub und allen unmwürbigen 
Dliden entzogen. Sie hielt es fo heilig, daß 
fie es ungebraudt und neu erhielt und gar nichts 
in die Behältniffe ftedte, auch nannte fie ben 
Urheber veffelben in der Erinnerung Emanuel, 





während er Beit geheißen, und fagte Jebermann, | 


nur Emanuel habe fie verflanden und ihr Wefen 
erfaßt. Nur ihm felber hatte fie das felten zu 
geftanden, fondern ihn in ihrem firengen Sinne 
fur; gehalten und zur Höheren Anfpornung ihm 
häufig gezeigt, daß er fie am wenigften verftehe, 
wenn er fih am meiften einbilde, es zu thun. 
Dagegen fpielte er ihr auch einen Streih, und 
legte in einem doppelten Boden, auf dem inner- 
fien Grunde des Tempels, den allerfchönften 
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Drief, von Thränen benegt, worin er eine uns 
fägliche Betrübniß, Liebe, Verehrung und ewige 
Treue ausfprah, und in fo hübfchen und unbes 
fangenen Worten, wie fie nur das wahre Ges 
fühl findet, welches fih in eine. Berirgafle ver- 
rannt hat. So fchöne Dinge hatte er gar nie 
ausgeſprochen, weil fie ihn niemals zu Worte 
fommen lief. Da fie aber feine Ahnung hatte 
von dem verborgenen Schage, fo geihah es bier, 
daß das Schidfal gerecht war und eine falſche 
Schöne das nicht zu Geficht befam, was fie nicht 
zu ſehen verdiente. Auch war es ein Symbol, 
Daß fie ed war, melde das thöridhte, aber ins 
nige und anfrichtig gemeinte Weſen des Buch⸗ 
binders nicht verftanden. 

Schon Tange hatte fie das Leben der drei 
Kammmacher gelobt und diefelben drei gerechte 
und verfländige Männer genannt; denn fie hatte 
fie wohl beobachtet. Als daher Dietrich der 
Schwabe begann, ſich länger bei ihr aufzuhalten, 
wenn er fein Hemde brachte oder holte, und ihr 
den Hof zu machen, benahm fie fich freundfchaft- 
Yich gegen ihn und hielt ihn mit trefflichen Ge⸗ 
fprädyen ſtundenlang bei fich feſt, und Dietrich 
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redete ihr voll Bewunderung nad dem Munde, 
fo ſtark er konnte; und fie vermochte ein tüd- 
tiges Lob zu ertragen, ja fie liebte den Pfeffer 
deſſelben um fo mehr, je ftärfer er war, und 
wenn man ihre Weisheit pries, hielt fte ſich 
möglichſt fill, bis man Das Herz geleert, wor- 
auf fie mit erhöhter Salbung den Faden aufs 
nahm und dag Gemälde da und dort ergänzte, 
das man von ihr entworfen. Nicht lange war 
Dietrich bei Züs aus und eingegangen, fo hatte 
fie ihm auch ſchon den Gültbrief gezeigt, und 
er war voll guter Dinge und that gegen feine 
Gefährten fo heimlich, wie Einer, der das Per: 
vetuum mobile erfunden bat. Jobſt und Frido⸗ 
Iin famen ihm jedoch bald auf die Spur und 
erftaunten über feinen tiefen Geiſt und über. feine 
Gewandtheit. Jobſt befonders ſchlug fich fürm- 
lih vor den Kopf; denn fehon feit Jahren ging 
er ja auch in das Haus und noch nie war ihm 
eingefallen, etwas anderes da zu fuchen, als feine 
Wäſche; er haßte vielmehr die Leute beinahe, 
weil fie die einzigen waren, bei welden er ei- 
nige baare Pfennige hberausflauben mußte all- 
wöchentlich. An eine eheliche Verbindung pflegte 
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er nie zu bdenfen, weil er unter einer Frau nichts 
anderes denken fonnte, als ein Wefen, das et⸗ 
was von ihm wollte, was er nicht fehuldig fei, 
und etwas von Einer felbft zu wollen, was ihm 
nüglich fein könnte, fiel ihm auch nicht ein, ba 
er nur fich felbft vertraute und feine kurzen Ge⸗ 
danken nicht über den nächſten und allerengften 
Kreis feines Geheimnifjes hinausgingen. Aber 
jegt galt es, dem Schwäbchen den Rang abzu- 
laufen, denn diefes konnte mit den fiebenhuns 
bert Gulden der Jungfer Züs ſchlimme Geſchich⸗ 
ten aufſtellen, wenn es ſie erhielt, und die ſie⸗ 
benhundert Gulden ſelbſt bekamen auf einmal 
einen verklärten Glanz und Schimmer in den 
Augen des Sachſen wie des Baiers. So hatte 
Dietrich, der erfindungsreiche, nur ein Land ent⸗ 
deckt, welches alſobald Gemeingut wurde und 
theilte das herbe Schickſal aller Entdecker; denn 
die zwei andern folgten ſogleich ſeiner Fährte 
und ſtellten ſich ebenfalls bei Züs Bünzlin auf, 
und dieſe ſah ſich von einem ganzen Hof ver⸗ 
fländiger und ehrbarer Kammmacher umgeben. | 
Das gefiel ihr ausnehmend wohl; noch nie hatte ' 
fie mehrere Berehrer auf einmal befeffen, wes⸗ 
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balb es eine neue Geiftesühung für fie warb, 
dieſe drei mit der größten Klugheit und Unpar⸗ 
teilichfeit zu behandeln und im Zaume zu halten 
und fie fo lange mit wunderbaren Reden zur 
Entfagung und Uneigennügigfeit aufzumuntern, 
bis der Dimmel über das Unabänderliche etwas 
'entfchiede. Denn da Jeder von ihnen ihr ind 
befondere fein Geheimniß und feinen Plan ver- 
traut hatte, fo entfchloß fie fih auf der Stelle, 
denjenigen zu beglüden, welder fein Ziel er 
reiche und Inhaber des Gefchäftes würde. Den 
Schwaben, welder ed nur durch fie werben 
fonnte, fchloß fie aber davon aus und nahm 
fih vor, dieſen jedenfalld nicht zu heirathen; 
weil er aber ber jüngfte, Hügfte und Tiebend- 
würbigfte ber Gefellen war, fo gab fie ihm durch 
manche fiille Zeichen noch am eheften einige Hoff 
nung und fpornte durch die Freundlichkeit, mit 
welcher fie ihn befonders zu beauffichtigen und 
gu regieren fchien, die anderen zu größerem Eifer 
an, fo daß diefer arme Columbus, der das 
fhöne Land erfunden hatte, vollftändig der Narr 
im Spiele ward. Alle drei wetteiferten mit ein⸗ 
ander in der Ergebenheit, Beſcheidenheit und 
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Berftändigfeit und in der anmuthigen Kunft, ſich 
von der geflrengen Jungfrau im Zaume halten 
zu laſſen und fie ohne Eigennug zu bewundern, 
und wenn die ganze Gefellfchaft bei einander 
war, glich fie einem feltfamen Konventifel, in 
welchem bie fonderbarften Reden geführt wurben. 
Trog aller Frömmigkeit und Demuth geſchah es 
doch alle Augenblide, daß Einer oder der An- 
bere, vom Lobpreiſen der gemeinfamen Herrin 
plöglih abipringend, fi felbft zu Toben und 
herauszuſtreichen verfuchte und fih, fanft von 
ihr zurechtgewiefen, befhämt unterbrochen fah oder 
anhören mußte, wie fie ihm die Tugenden ber 
Übrigen entgegenbielt, die er eiligft anerkannte 
und bervorhob. 

Aber dies war ein firenges Leben für bie 
armen Kammmacher; fo fühl fie von Gemüth 
waren, gab es doch, feit einmal ein Weib im 
Spiele, ganz ungewohnte Erregungen ber Eifer- 
fucht, der Beforgniß, der Furcht und der Hoff- 
nung; fie rieben ſich in Arbeit und Sparfamfeit 
beinahe auf und magerten fihtlih ab; fie wur⸗ 
ben fchwermüthig und während fie vor den Leu⸗ 
ten und befonders bei Züs fi der frieblichften 
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Beredtſamkeit befliffien, fprachen fie, wenn fie 
zufammen bei der Arbeit oder in ihrer Schlaf 
fammer faßen, - faum ein Wort mit einander 
und legten fich feufzend in ihr gemeinfchaft- 


; liches Bett, noch immer fo ftill und verträglich 


— ⸗ 
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wie drei Bleiſtifte. Ein und derſelbe Traum 
ſchwebte allnächtlich über dem Kleblatt, bis er 


einft fo lebendig wurde, daß Jobſt an der Wand 


ſich berummwarf und den Dietrich anſtieß; Die 


trich fuhr zurüd und fließ den Fridolin, und nun 
brah in den fchlummertrunfenen Gefellen ein 
wilder Groll aus und in dem Bette der fehred- 
barfle Kampf, indem fie während drei Minuten 


. fih fo heftig mit den Füßen fließen, traten und 


ausfchlugen, daß alle ſechs Beine fi in einan- 
ber verwidelten und der ganze Knäuel unter 
furdtbarem Gefchrei aus dem Bette purzelte. 
Sie glaubten, völlig erwachend, ber Teufel wolle 
fie holen, oder es feien Räuber in die Kammer 
gebrochen; fie fprangen fchreiend auf, Jobſt ftellte 
fih auf feinen Stein, Fridolin eiligft auf feinen 


und Dietri auf denjenigen, unter welchem fid 


bereitö auch feine Heine Erfparniß angefegt hatte, 
und indem fie fo in einem Dreieck flanden, zit- 
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terten und mit den Armen vor fih bin in bie 
Luft fchlugen, fehrien fie Zeter Mordio und rie- 
fen: Geh’ fort! Geh’ fort! bis der erfchredte 
Meifter in die Kammer drang und die tollen 
Gefellen berubigte. Zitternd vor Furcht, Groll 
und Scham zugleih krochen fie endlich wieder 
ins Bett und lagen lautlos neben einander bis 
zum Morgen. Aber der nächtliche Spud war nur 
ein Borfpiel geweſen eines größeren Schredeng, 
der fie jegt erwartete, als ber Meifter ihnen 
beim Frühftüd eröffnete, daß er nicht mehr drei 
Arbeiter brauchen könne und daher zwei von ih⸗ 
nen wandern müßten. Sie hatten nämlich des 
Guten zu viel gethban und fo viel Waare zu- 
weg gebracht, dag ein Theil davon liegen blieb, 
indeß der Meifter den vermehrten Erwerb dazu 
verwendet hatte, das Gefchäft, ald es auf dem 
Gipfelpuntt fand, um fo raſcher rüdwärts zu 
bringen und ein folch Tuftiges Leben führte, daß 
er bald doppelt fo viel Schulden hatte, als er 
einnahm. Daher waren ihm die Gefellen, fo 
fleißig und enthaltfam fie auch waren, plötz⸗ 
lich eine überflüffige Laſt. Er fagte ihnen zum 
Troft, daß fie ihm alle drei gleich lieb und werth 
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wären und es ihnen überließe, unter ſich aus 
gumachen, welcher bableiben und welche wandern 
follten. Aber fie machten nichts aus, fondern 
fanden da bleih wie der Tod und lächelten ei- 
ner den andern an; dann gerietben fie im eine 
furchtbare Aufregung, da dies die verhängniß- 
vollſte Stunde war; denn die Anfündigung bed 
Meiftere war ein ficheres Zeichen, daß er es 
nicht lange mehr treiben und das Kammfabrifchen 
endli wieder Fäuflih würde. Alfo war das 
Ziel, nachdem fie Alle geftrebt, nahe und glänzte 
wie ein himmliſches Jeruſalem, und zwei follten 
vor den Thoren deffelben umfehren und ihm ven 
Rüden wenden Ohne alle fürdere Rüdfidt 
erflärte Jeder, da bleiben zu wollen, und wenn 
er ganz umfonft arbeiten müſſe. Der Meifter 
fonnte aber auch dies nicht brauchen und ver: 
fiherte fie, daß zwei von ihnen jedenfalls gehen 
müßten; fie fielen ihm zu Füßen, fie rangen 
die Hände, fie beichworen ihn und Jeder bat 
insbefondere für ſich, daß er ihn behalten möchte, 
nur noch zwei Monate, nur noch vier Wochen, 
Allein er wußte wohl, morauf fie fpefufirten, 
ärgerte ſich darüber und machte fich mit ihnen 
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Iuflig, indem er plöglich einen fpaßhaften Aus⸗ 
weg vorſchlug, wie fie die Sache entſcheiden 
ſollten. »Wenn ihr euch durchaus nicht einigen 
wollt, fagte er, welche von euch den Abfchied 
wollen, fo will ich euch die Weife angeben, wie 
ihr die Sache enticheibet, und fo foll es dann 
fein und bleiben! Morgen ift Sonntag, da zahle 
ih euch aus, ihr padt euer Felleifen, ergreift 
euren Stab und wandert alle drei einträchtiglich 
zum Thore hinaus, eine gute halbe Stunde weit, 
auf welche Seite ihr wollt. Alsdann ruhet ihr 
euh aus und koͤnnt auch einen Schoppen trins 
fen, wenn ihr mögt, und habt ihr das gethan, 
fo wandert ihr wieder in die Stadt herein und 
welcher dann der Erfte fein wird, der mid von 
Neuem um Arbeit anſpricht, den werde ich bes 
halten; bie anderen aber werben unausbleiblich 
gehen, wo es ihnen beltebt!« Sie fielen ihm 
abermals zu Füßen und baten ihn, von dieſem 
graufamen Borhaben abzuflehen, aber umfonftz 
er biieb feft und unerbittlih. Unverſehens ſprang 
der Schwabe auf und rannte wie befeflen zum 
Haufe hinaus und zu Züs Bünzlin hinüber; 
faum gewahrten dies Jobſt und der Baier, fo 
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unterbrachen fie ihr Lamentiren und rannten ihm 
nach, und bie verzweifelte Szene war alfobald 
in die Wohnung ber erfchrodenen Jungfrau ver 
legt. 

Diefe war fehr betroffen und bewegt durch 
das unerwartete Abenteuer; doch faßte fie fi 
zuerfi, und die Lage der Dinge überfchauend, 
befchloß fie, ihr eigenes Schidfal an des Mei- 
ſters wunderlihen Einfall zu fnüpfen und be- 
teachtete dieſen als eine höhere Eingebung; fie 
holte gerührt ein Schägfäftlein hervor und ſtach 
mit einer Nadel zwifchen die Blätter, und ber 
Spruch, welchen fie aufichlug, handelte vom un⸗ 
entwegten Verfolgen eines guten Zieled. Dars 
auf ließ fie die aufgeregten Gefellen aufichlagen, 
und alles, was dieſe auffchlugen, handelte vom 
eifrigen Wandel auf dem fchmalen Wege, vom 
Vorwärtsgehen ohne Rüdfchauen, von einer Laufe 
bahn, kurz vom Laufen und Rennen aller Art, 
fo daß der morgende Wettlauf deutlich) vom Him⸗ 
mel vorgefchrieben fchien. Da fie aber befürchtete, 
dag Dietrih als der Jüngſte leicht am beften 
fpringen und die Palme erringen fönnte, befchloß 
fie, felbft mit den drei Liebhabern auszuziehen 
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und zu ſehen, was etwa zu ihrem Bortheil zu 
machen wäre; denn fie wünfchte, daß nur einer 
ber zwei ältern Sieger würbe, und es war ihr 
ganz gleichgültig, welcher. "Sie befahl daher den 
Wehflagenden und ſich Bezanfenden Ruhe und 
Ergebung und fagte: »Wiffet, meine Freunde, 
daß Nichts ohne Bedeutung gefchieht, und fo 
merfwürdig und ungewöhnlih die Zumuthung 


eures Meifters ift, fo müflen wir fie doch als: 
eine Fügung anfehen und uns mit einer höheren’ 


Weisheit, von welcher der muthwillige Mann 
nichts ahnt, diefer jähen Entſcheidung unterwer- 
fen. Unfer friedliches - und verfländiges Zuſam⸗ 
menleben ift zu fchön geweien, ale daß ed noch 
lange fo erbaulich flatt finden könnte; denn ad! 
alles Schöne und Erfprießlide ift ja fo vergängs 
lich und vorübergehend, und nichts beſteht in 
die Länge, als das Übel, das Hartnädige und 
die Einfamfeit der Seele, die wir alddann mit 
unferer frommen Bernünftigfeit betrachten und 
beobachten. Daher wollen wir, ehe ſich etwa 
ein böfer Dämon des Zwiefpaltes unter ung er- 
hebt, und Tieber vorher freiwillig trennen und 
auseinander fcheiden, wie die lieben Srühlinge- 
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Yüftlein, wenn fie ihren eilenden Lauf am Him- 
mel nehmen, ehe wir auseinander fahren wie 
der Sturmwind bes Herbſtes. Ich felbft will 
euch binausbegleiten auf dem ſchweren Wege und 
zugegen fein, wenn ihr ben Prüfungslauf an- 
tretet, damit ihr einen fröhlichen Muth faflet 
und einen ſchönen Antrieb hinter euch Habt, wäh- 
vend vor euch das Ziel des Sieges winkt. Aber 
fo wie der Sieger fich feines Glüdes nicht übers 
heben wird, fo follen die, welche unterliegen, 
nicht verzagen und feinen Sram oder Groll von 
dannen nehmen, fondern unfers Tiebevollen An- 
denkens gemwärtig fein und als vergnügte Wan⸗ 
berfünglinge in die weite Welt ziehen; benn bie 
Menfhen haben viele Städte gebauet, welche fo 
fhön oder noch ſchöner find, wie Seldwyla; 
Rom ift eine große mertwürbige Stabt, allwo 
‚ber heilige Bater wohnt, und Paris ift eine 
gar mächtige Stadt mit vielen Seelen und herr 
lichen Palläften, und in Gonftantinopel herrſcht 
der Sultan, von türkifhem Glauben, und Liſſa⸗ 
bon, welches einfi durch ein Erbbeben verfchüttet 
ward, ift defto" fhöner wieder aufgebaut worden. 
Wien ift die Hauptflabt" von Öfterreich und bie 
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Kaiferftadt genannt, und London ift die reichfie 
Stadt der Welt, in Engelland gelegen, an ei- 
nem Fluß, der die Themfe benannt wird. Zwei 
Millionen Menſchen wohnen da! Petersburg aber 
ift die Haupt- und Reſidenzſtadt von Rußland, 
fo wie Neapel die Hauptflabt des Königreiches 
gleichen Namens, mit dem feuerfpeienden Berg 
Veſuvius, auf welchem einft einem englifchen 
Schiffehauptmann eine verdammte Seele erichie- 
nen ift, wie ich in einer merfwürbigen Reiſe⸗ 
befchreibung gelefen habe, welche Seele einem 
gewifien John Smidt angehöret, der vor hun⸗ 
dertundfunfzig Jahren ein gottlofer Mann ges 
wefen und nun befagtem Hauptmann einen Auf: 
trag ertheilte an feine Nachkommen in England, 
damit er erlöft würde; denn der ganze Seuerberg 
ift ein Aufenthalt der Verdammten, wie auch 
in des gelehrten Peter Haslerd Traftatus über 
die muthmaßliche Gelegenheit der Hölle zu leſen 
if. Noch viele andere Stäbte giebt es, wovon 
ih nur noch Mailand, Venedig, das ganz im 
Waſſer gebaut if, Lyon, Marfeilingen, Straß- 
burg, Köllen und Amfterdam nennen will; Pa⸗ 
sis hab’ ich ſchon gefagt, aber noch nicht Nurn⸗ 
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berg, Augsburg und Frankfurt, Bafel, Bern 
und Genf, alles fchöne Städte, fo wie bas 
fhöne Zürich, und weiterhin noch eine Menge, 
mit deren Aufzählung ich nicht fertig würde. 
Denn Alles hat feine Grenzen, nur nicht die 
Erfindungsgabe der Menfchen, welche fih als 
wärts ausbreiten und alles unternehmen, was 
ihnen nüglich fcheint. Wenn fie gerecht find, fo 
wird es ihnen gelingen, aber der Uingerechte ver- 
gehet wie das Gras der Felder und wie ein 
Rauch. Biele find ermählt, aber wenige find 
berufen. Aus allen diefen Gründen, und in nod 
manch' anderer Hinfiht, Die und die Pflicht und 
die Tugend unferes reinen Gewiffens auferlegen, 
wollen wir ung dem Schidfalsrufe unterziehen. 
Darum gehet und bereitet euch zur Wanderfchaft, 
aber als gerechte und fanftmüthige Männer, bie 
ihren Werth in ſich tragen, wo fie auch hinge⸗ 
ben, und deren Stab überall Wurzel fchlägt, 
welche, was fie auch ergreifen mögen, fich fagen 
Tonnen: ich babe das beffere. Theil erwählt!« 
Die Kammmacher wollten aber von Allem 
nichts hören, fondern beflürmten bie Fluge Züs, 
dag fie Einen von ihnen auserwählen und da⸗ 
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bleiben beißen folle, und Jeder meinte damit 
fih ſelbſt. Aber fie hütete fih, eine Wahl zu 
treffen und kündigte ihnen ernfihaft und gebie- 
terifh an, daß fie ihr gehorchen müßten, an- 
fonft fie ihnen ihre Freundfchaft auf immer ent- 
ziehen würde. est rannte Jobſt, der ältefte, 
wieder davon und in das Haus des Meifterg 
hinüber, und fpornftreihg rannten die anderen 
binter ihm ber, befürdhtend, daß er dort etwas 
gegen fie. unternähme, und fo fchoffen fie den 
ganzen Tag umher, wie Sternfchnuppen und 
wurden fich untereinander fo zumider wie drei 
Spinnen in einem Netz. Die halbe Stadt fah 
dies feltfame Schaufpiel der verftörten Kamm⸗ 
macher, die bislang fo fill und ruhig geweſen, 
und die alten Leute wurden darüber ängftlich 
und bielten die Erfeheinung für ein unnatürliches 
Vorzeichen fchwerer Begebenheiten. Gegen Abend 
wurden fie matt und erfchöpft, ohne daß fie fi 
eines Befferen befonnen und zu etwas entſchieden 
hatten, und legten ſich zähneflappernd in das 
alte Bett; Einer nach dem Anderen. froh unter 
die Dede und lag da, wie vom Tode hingeftredt, 
in verwirrten Gedanken, bis ein heilfamer Schlaf 
26 * 
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ihn umfing. Jobſt war ber erfle, welcher in 
aller Frühe erwacte und fah, daß ein heiterer 
Frühlingsmorgen in die Kammer ſchien, in wels 
her er nun Schon feit ſechs Jahren gefchlafen. 
Sp dürftig das Gemach ausfah, fo erſchien es 
ibm doch wie ein Paradies, welches er verlaffen 
follte und zwar fo ungerechter Weiſe. Er ließ 
feine Augen umbergehen an den Wänden und 
zählte alle die vertrauten Spuren von ben vielen 
Gefellen, die bier fchon gewohnt Fürzere ober 
längere Zeitz hier hatte der feinen Kopf zu rei- 
ben gepflegt und einen dunflen Fleck verfertigt, 
bort hatte jener einen Nagel eingefchlagen, um 
feine Pfeife daran zu hängen, und das rothe 
Schnürden hing noch daran. Welche gute Men 
[hen waren dad geweſen, daß fie fo harmlos 
wieder davon gegangen, während dieſe, melde 
neben ihm Tagen, durchaus nicht weichen wollten. 
Dann beftete er fein Auge auf die Gegend zw 
nädft feinem Gefihte, und betrachtete ba bie 
fleineren Gegenftände, welche er ſchon taufend 
Mal betrachtet, wenn er des Morgens oder am 
Abend noch bei Zageshelle im Bette lag und 
fih eines feligen, Foftenfreien Daſeins erfreute. 
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Da war eine befhädigte Stelle in dem Bewurf, 
welche wie ein Land ausfah mit Seen und Städten, 
und ein Häufchen von groben Sandförnern ftellte 
eine glüdfelige Infelgruppe vor; weiterhin er- 
firedte fich eine Tange Schweinsborfte, welche aus 
dem Pinfel gefallen und in der blauen Tünche 
fieden geblieben war; denn Jobſt hatte im legten 
Herbft einmal ein Heines Reſtchen folder Tünche 
gefunden und damit es nicht umfommen follte, 
eine Biertelöwandfeite damit angeftrichen, fo weit 
es reihen wollte, und zwar hatte er die Stelle 
bemalt, wo er zunächſt im Bette lag. Jenſeits 
der Schweinsborfte aber ragte eine ganz geringe 
Erhöhung, wie ein Feines blaues Gebirge, wel⸗ 
ches einen zarten Schlagfchatten über die Borſte 
weg nach den glüdfeligen Infeln hinüber warf, 
Über dies Gebirge hatte er ſchon den ganzen 
Winter gegrübelt, da es ihm bünfte, als ob 
es früher nicht bagemwefen wäre. Wie er nun 
mit feinem traurigen, duſelnden Auge daſſelbe 
fuchte und plötzlich vermißte, traute er feinen 
Sinnen faum, als er ſtatt deffelben einen Heinen 
kahlen Fled an der Mauer fand, dagegen fah, 
wie der winzige blaue Berg nicht weit davon 
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fih bewegte und zu wandeln ſchien. Erftaunt 
fuhr Jobſt in die Höhe, als ob er ein blaues 
Wunder fähe, und fah, daß es eine Wanze war, 
welche er alfo im vorigen Herbft achtlos mit 
ber Farbe überftrihen, als fte ſchon in Erftar 
rung bagefeffen hatte. est aber war fie von 
der Frühlingewärme neu belebt, hatte ſich auf 
gemaht und ftieg eben in dieſem Augenblide 
mit ihrem blauen Rüden unverdroffen die Wand 
binan. Er blidte ihr gerührt und voll Verwun⸗ 
derung nad; fo lange fie im Blauen ging, war 
fie faum von der Wand zu unterfcheiden; ale 
fie aber aus dem geftrichenen Bereich Hinaus 
trat und die Testen vereinzelten Sprige hinter 
fih hatte, wandelte das gute hHimmelblaue Thier⸗ 
hen weithin fichtbar feine Bahn dur die dunk⸗ 
leren Bezirke. Wehmüthig fanf Jobſt in den 
Pfülmen zurück; fo wenig er fi fonft aus ber 
gleichen machte, rührte diefe Erfcheinung doch 
jest ein Gefühl in ihm auf, als ob er doch aud 
endlich wieder wandern müßte, und ed bebünfte 
ihm ein gutes Zeichen zu fein, daß er ſich in 
das Unabänderliche ergeben und ſich wenigftend 
mit gutem Willen auf den Weg machen folle. 
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Durch diefe rubigeren Getanfen kehrte feine nas 
türlihe Befonnenheit und Weisheit zurüd, und 
indem er die Sacde näher überlegte, fand er, 
dag wenn er ſich ergebungsvoll und befiheiden 
anſtelle, fih dem fchwierigen Werke unterziehe 
und dabei fi) zufammennehme und Flug verhalte, 
er noch am eheften über feine Nebenbuhler obs 
fiegen könne. Sadte flieg er aus dem Bette 
und begann, feine Sachen zu ordnen und vor 
allem feinen Schaß zu heben und zu unterfi in 
das alte Felleifen zu verpafen. Darüber er- 
wachten fogleich feine Gefährten; wie diefe fa- 
ben, daß er fo gelaffen fein Bündel fchnürte, 
verwunderten fie ſich fehr und noch mehr, ale 
Jobſt fie mit verföhnlichen Worten anredete und 
ihnen einen guten Morgen wünſchte. Weiter 
ließ er fich aber nicht aus, fondern fuhr in ſei⸗ 
nem Geſchäfte fill und friedfertig fort. Sogleich, 
obfhon fie nicht wußten, was er im Schilde 
führe, witterten fie eine Kriegstift in feinem 
Benehmen und ahmten ed auf der Stelle nadh, 
böchft aufmerffam auf Alles, mas er ferner be= 
ginnen würde, Hierbei war. es feltfam, wie fie 
alle drei zum erften Mal offen ihre Schäge un⸗ 
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ter den Fliefen beroorholten und biefelben ohne 
fie zu zählen, in die Ranzen verforgten. Dem 
fie wußten fchon Tange, daß Jeder das Geheim- 
niß der übrigen fannte, und nad alter ehrlicher 
Weiſe mißtrauten fie ſich nicht in der Weile, daß 
fie eine Verlegung des Eigenthums befürchteten 
und jeder wußte wohl, daß ihn die anderen nidt 
berauben würden, wie denn in den Schlaffam- 
mern der Dandwerfögefellen, Soldaten und ber: 
gleichen fein Verſchluß und fein Mißtrauen be 
fteht. | 

Sp waren fie unverſehens zum Aufbruch ges 
rüftet, der Meifter zahlte ihnen den Lohn aus 
und gab ihnen ihre Wanderbücder, in melde 
von der Stadt und vom Meifter die allerfchönften 
Zeugniffe gefchrieben waren über ihre gute an 
dauernde Führung und VBortrefflichfeit, und fie 
fanden wehmuthsvoll vor der Hausthüre ber 
Züs Bünzlin, in lange braune Röcke gefleibet 
mit alten verwafchenen Staubhemden darüber, 
und die Hüte, obgleich fie verjährt und abge: 
bürftet genug waren, forglihd mit Wachöleinwand 
überzogen. Hinten auf dem Felleifen batte jeder 
ein kleines Wägelchen befeftigt, um das Gepäd 
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darauf zu ziehen, wenn es in’s Weite ginge; 
fie dachten aber die Räder nicht zu brauchen, 
und deßwegen ragten diefelben hoch über ihrem 
Rüden. Jobſt fügte ſich auf einen ehrbaren 
Rohrſtock, Fridolin auf einen roth und ſchwarz 
geflammten und gemalten Eſchenſtab, und Dies 
trich auf ein abenteuerliched Stodungeheuer, um 
weiches ſich ein wildes Geflecht von Zweigen 
wand. Er fchämte fich aber beinahe dieſes prah⸗ 
Ierifchen Dinges, da es noch aus ber erften 
MWanderzeit herftammte, wo er bei weitem noch 
nicht fo gefeßt und vernünftig geweſen wie jegt. 
Biele Nachbaren und deren Kinder umflanden 
die ernflen drei Männer und wünfchten ihnen 
Glück auf den Weg Da erfhien Züs unter 
ber Thüre, mit feierliher Miene, und zog an 
ber Spige der Geſellen gefaßten Muthes aus 
dem Thore. Sie hatte ihnen zu Ehren einen 
ungewöhnlichen Staat angelegt, trug einen großen 
Hut mit mächtigen gelben Bändern, ein roſa⸗ 
farbenes Indiennekleid mit verfchollenen Auslas 
bungen und Berzierungen, eine ſchwarze Sams 


I RETTET a, 


metfchärpe mit einer Tombackſchnalle und rote 


Saffianfhuhe mit Franſen beſetzt. Dazu trug 
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fie einen grün fetdenen großen Ritifül, welchen 
fie mit gebörrten Birnen und Pflaumen gefüllt 
hatte, und hielt ein Sonnenſchirmchen auöge- 
fpannt, auf weldem oben eine große Lyra aus 
Eifenbein ſtand. Sie hatte auch ihr Medaillon 
mit dem blonden Haarbenfmal umgehängt und 
Das goldene Bergißmeinnicht vorgeftedt und trug 
weiße geftridte Handſchuhe. Sie fah freundlich 
und zart aus in al diefem Schmud, ihr Ant- 
lis war leicht geröthet und ihr Bufen fchien fich 
höher als fonft zu heben, und die ausziehenden 
Nebenbuhler wußten ſich nicht zu laſſen vor Weh- 
muth und Betrübnig, denn die äußerſte Lage 
ber Dinge, der fehöne Frühlingstag, der ihren 
Auszug befchien und Züſis Pug mifchten in ihre 
gefpannten Empfindungen faft etwas von dem, 
was man wirklich Liebe’nennt. Vor dem Thore 
ermahnte aber die freundliche Jungfrau ihre Lieb: 
baber, die Selleifen auf die Räderchen zu ftellen 
und zu ziehen, damit fie fi) nicht unnöthiger 
Weiſe ermüdeten. Sie thaten es und ale fie 
hinter dem Stäbtlein hinaus die Berge hinan 
fuhren, war es faft wie ein Artilleriewefen, das 
da. binauffuhrwerfte, um oben eine Batterie zu 
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befegen. Als fie eine gute halbe Stunde dahin 
gezogen, madıten fie Halt auf einer anmuthigen 
Anhöhe, über welche ein Kreuzweg ging, und 
festen fi) unter eine Linde in einen Halbfreig, 
wo man eine weite Ausſicht genoß und über 
Wälder, Seen und Drtfchaften wegſah. Züs 
öffnete ihren Beutel und gab Jedem eine Hand⸗ 
vol Birnen und Pflaumen, um ſich zu erfrifchen, 
und fie faßen fo eine geraume Weile fchweigend 
und ernfl, nur mit den ſchnalzenden Zungen, 
wenn fie die füßen Früchte damit serbrädten, 
ein fanfted Geräuſch erregend. 

Dann begann Züs indem fie einen Pflaus 
menfern fortwarf und die davon gefärbten Fins 
gerfpigen am jungen Grafe abwifchte, zu fprechen: 
nLieben Freunde! Sehet, wie ſchön und weitläufig - 
bie Welt ift, ringe herum voll herrlicher Sachen 
und voll Wohnungen der Menichen! Und dennod 
wollte ich wetten, daß in biefer feierlichen Stunde 
nirgends in biefer weiten Welt vier fo rechtfer- 
tige und gutartige Seelen bei einander verfammelt 
figen, wie wir bier find, fo finnrei und be- 
dachtſam von Gemüth, fo zugethan allen arbeit- 
famen Übungen und Tugenden, der Eingezogenbeit, 
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ber Eparjamfeit, der riedfertigfeit und ber im 
nigen Freundſchaft. Wie viele Blumen ftehen 
bier um uns herum, von allen Arten, bie der 
Frühling hervorbringt, befonders die gelben Schlüſ⸗ 
felblumen, weldye einen wohtfchmedenden und 
gefunden Thee geben; aber find fie gerecht oder 
arbeitſam? fparfam, vorfüchtig und geſchickt zu 
Hugen und Iehrreichen Gedanken? Nein, es find 
' amwiflende und geiftlofe Geſchöpfe, undefeelt und 
yernunftlos vergeuden fie ihre Zeit, und fo ſchön 
fie find, wird ein todtes Heu daraus, während 
wir in unferer Tugend ihnen fo weit überlegen 
find und ihnen wahrlih an Zier ver Geftalt 
nichts nachgeben; denn Bott hat und nach feinem 
Bilde geſchaffen und uns feinen göttlichen Odem 
eingeblafen. O, fönnten wir doch ewig hier fo 
figen in dieſem Paradieſe und in ſolcher Unſchuld; 
ja, meine Freunde, es iſt mir ſo, als wären wir 
fämmtlid im Stande der Unſchuld, aber durch 
eine fündenlofe Erkenntniß veredelt; denn wir 
alle können, Gott fei Dank, leſen und fehreiben 
und haben alle eine gefihidte Handtierung gelernt. 
Zu vielem hätte ih Geſchick und Anlagen und 
getraute mir wohl, Dinge zu verrichten, wie fie 
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dad gelehrteſte Fräulein nicht kann, wenn id) 
über meinen Stand hinausgehen wollte; aber 
Die Defcheidenheit und die Demuth find die vor 
nehmſte Tugend eines rechtfchaffenen Frauenzim⸗ 
merd und ed genügt mir zu wiffen, Daß mein 
Geiſt nicht werthlos und verachtet iſt vor einer 
höheren Einfiht. Schon Viele haben mein ber 
gehrt, die meiner nicht wert waren, und nun 
anf einmal fehe ich drei würbige Junggeſellen 
um mich verfammelt, von denen ein Jeber gleich 
werth wäre, mich zu befigen! Bemeſſet darnach, 
wie mein Herz in biefem wunderbaren Überfluffe 
fhmachten muß, und nehmet euch Jeder ein Bei⸗ 
fpiel an mir und benfet euch, jeder wäre von 
drei gleich werthen Jungfrauen umblühet, bie 
fein begehrten, und er könnte fih um beöwillen 
zu feiner binneigen und gar Feine befommen! 
Stellt euh doch recht lebhaft vor, um jeden 
son euch bupleten drei Jungfern Bünzlin, und 
fäßen fo um euch her, gefleidet wie ich und von 
gleichem Anfehen, fo daß ich gleichſam verneuns 
facht bier vorhanden wäre und euch von allen 
Seiten anblidte und nad) euch ſchmachtete! Thut 
ihr dies?u 
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Die wackeren Gefellen hörten verwundert 
auf zu kauen und fludierten mit einfältigen Ge- 
fihtern, die feltfame Aufgabe zu Iöfen. Das 
Schmäblein kam zuerfi damit zu Stande und 
rief mit Tüfternem Gefiht: » Ja, werthefte Jung⸗ 
fer Züs! wenn Sie ed denn gütigft erlauben, 
fo ſehe ih Ste nicht nur dreifach, fondern ver- 
hundertfacht um. mich herumfchweben und mid 
mit huldreichen Auglein anbliden und mir taufend 
Küßlein anbieten!« 

»Nicht doch!« fagte Züs unwillig verwei⸗ 
ſend, „nicht in fo ungehöriger und übertriebener 
Weife! Was fällt Ihnen denn ein, unbefcheidener 
Dietrih ? Nicht Hundertfah und nicht Küßlein 
anbietend habe ich es erlaubt, fondern nur breis 
fah für Jeden und in züchtiger und chrbarer 
Manier, dag mir nicht zu nahe gefchieht!« 

»Ja,« rief jegt endlich Jobſt und zeigte mit 
einem abgenagten Birnenftiel um fich her, „nur 
dreifach aber in größter Ehrbarfeit fehe ich die 
; fiebfte Jungfer Bünzli um mid ber fpazieren 
| und mir wohlwollend zuwinfen, indem fie bie 
Hand aufs Herz Tegt! Ich danke fehr, danke, 
danfe ergebenft!« fagte er ſchmunzelnd, ſich nad 
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drei Seiten verneigend, als ob. er wirklich bie 
Erfcheinungen ſaͤhe. »So ifl’8 recht,« fagte Züs 
lächelnd, »wenn irgend ein Unterſchied zwiſchen 
euch beſteht, ſo ſeid Ihr doch der Begabteſte, 
lieber Jobſt, wenigſtens der Verſtändigſte!« Der 
Baier Fridolin war immer noch nicht fertig mit 
ſeiner Vorſtellung, da er aber den Jobſt ſo 
loben hörte, wurde es ihm angſt und er rief 
eilig: »Ich ſehe auch die liebſte Jungfrau Bünzli 
dreifach um mich her ſpazieren in größter Ehrbar⸗ 
keit und mir wollüſtig zuwinken, indem ſie die 
Hand auf — 

»Pfui, Baier!« ſchrie Züs und wandte das 
Geſicht ab, „nicht ein Wort weiter! Woher neh⸗ 
men Sie den Muth, von mir in fo wüſten 
Worten zu reden und fih ſolche Sauereien eins 
zubilden? Pfui, pfuil« Der arme Baier war 
wie vom Donner gerührt und wurde glühend 
roth, ohne zu wiffen wofür; denn er hatte ſich 
gar nichts eingebildet und nur ungefähr dem 
Klange nad gejagt, was er von Jobſten gehört, 
da er gefehen, wie dieſer für feine Rede belobt 
worden. Züs wandte fi wieder zu Dietrich 
und fagte: »Nun, lieber Dietri, haben Sie's 
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noch nicht auf eime etwas befcheibenere Art zu⸗ 
wege gebraht?u vJa, mit Ihrer Erlaubniß,« 
erwiederte er, frob wieder angerebet zu werben, 
vich erblide Sie jest nur Dreimal um mich ber, 
freundlich aber anfländig mid anfchauend und 
mir drei weiße Hände bietend, welche ich küſſe la 

vGut denn!« fagte Zuüs, vund Sie Frido⸗ 
lin? find Sie noch nicht von Ihrer Abirrung 
zurüdgefehrt? Kann fih Ihr ungeftümes Blut 
noch nicht zu einer wohlanftändigen Berfellung 
beruhigen» „lm Bergebung!« fagte Fridolin 
kleinlaut, vich glaube jegt drei Jungfern zu feben, 
Die mir gedörrte Birnen anbieten und mir nicht 
abgeneigt ſcheinen. Es iſt Feine fchöner, ale die 
andere, und die Wahl unter ihnen fcheint mir 
ein bitteres Kraut zu fein! 

»Nun alfo,n fprah Züs, »da ihr in euerer 
Einbildungsfraft von neun folchen ganz gleich 
werthen Perfonen umgeben ſeid und im Diefem 
Tiebreizenben Überfiuffe dennoch Mangel in euerem 
Herzen leidet, ermeſſet danach meinen eigenen 
Zuſtand; und wie ihr an mir ſahet, daß id 
mich wmeifen und befegeibenen Herzens zu faflen 
meiß, fo mehmet body ein Beiſpiel an meiner 
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Stärke und gelobet mir und euch untereinander, 
euch ferner zu vertragen und, wie ich liebevoll 
von euch ſcheide, eud; eben fo Liebevoll von eins 
ander zu trennen, wie aud dad Schidjal, das 
eurer wartet, entjcheiben möge! So leget denn 
alle eure Hände zufammen in meine Hand und 
gelobt es!« 

»Ya, wahrhaftig,s rief Jobft, vich will ed 
wenigſtens thun, an mir fol’s nicht fehleni« 
und bie andern zwei riefen eilig: »An mir 
auch nicht, an mir auch niht!s und fie legten 
alle die Hände zufammen, wobei fich jedoch Je⸗ 
der vornahm, auf alle Fälle zu fpringen, fo gut 
er vermöcte. »An mir foll es wahrhaftig nicht 
feblen!u wiederholte Jobſt, »denn ich bin von 
Jugend auf barmberziger und einträchtiger Natur 
geweſen. Noch nie habe ich einen Streit gehabt 
und konnte nie ein Tbierlein leiden fehen; wo 
ich noch gemefen bin, babe ich mich gut vertragen 
und das befte Lob geerntet ob meines gerubfamen 
Betragend; denn obgleih ich gar manche Dinge 
auch ein bischen verfiehe und ein verfländiger 
funger Dann bin, fo hat man nie gefeben, daß 
ih mich in etwas miſchte, wad mid nichts an⸗ 


424 


‚ging, und habe fletd meine Pflicht auf eine ein⸗ 
ſichtsvolle Weife gethan. Ich kann arbeiten, fo 
viel ih will, und es ſchadet mir nichts, ba ich 
gefund und mwohlauf bin und in ben beften Jah⸗ 
ren! Alle meine Meifterinnen haben noch gefagt, 
ih fei ein Tauſendsmenſch, ein Ausbund, und 
mit mir fei gut ausfommen! Ach! ich glaube 
wirklich ſelbſt, ich Eönnte Leben wie im Himmel 
mit Ihnen, allerliebfte Jungfer Züs!« 

»Ei!« fagte der Baier eifrig, »das glaub’ 
ih wohl, das wäre auch feine Kunft, mit der 
Jungfer wie im Himmel zu leben! Das wollt 
ih mir auch zutrauen, denn ich bin nicht auf 
den Kopf gefallen! Mein Handwerk verfteh’ ich 
aus dem Grund und weiß die Dinge in Orb- 
nung zu halten, ohne ein Unwort zu verlieren. 
Nirgends habe ich Händel befommen, obgleich ich 
in den größten Städten gearbeitet habe, und 
niemals habe ich eine Katze gefchlagen oder eine 
Spinne getöbtel. Ich bin mäßig und enthaltfam 
und mit jeder Nahrung zufrieden, und ich weiß 
mid am Geringfügigfien zu vergnügen und ba- 
mit zufrieden zu fein. Aber ich bin auch gefund 
und munter und fann etwas aushalten, ein gutes 
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Gewiſſen ift das befte Lebenselirir, alle Thiere 
lieben mich und lanfen mir nad, weil fie mein 
gutes Gewiſſen wittern, denn bei einem unge⸗ 
rechten Menfchen mollen fie nicht bleiben. Ein 
Pudelhund ift mir einft drei Tage lang nachge⸗ 
folgt, ald ich aus der Stadt Ulm verreifte, und 
ih mußte ihn endblih einem Bauerdmann in 
Gewahrfam geben, da ich als ein demüthiger 
Handwerkögefell fein folches Thier ernähren konnte, 
und ale ich dur den Böhmerwald reifte, find 
Die Hirfche und Rebe auf zwanzig Schritt noch 
fieben geblieben und haben fih nicht vor mir 
gefürchtet. Es iſt wunderbar, wie felbft bie 
wilden Thiere fih bei den Menfchen ausfennen 
und wiffen, melde guten Herzens find !« 

vJa, das muß wahr fein!« rief der Schwabe, 
»ſeht ihr nicht, wie diefer Fink fchon Die ganze 
Zeit da vor mir herumfliegt und fih mir zu 
nähern ſucht? Und jenes Eichhörnchen auf der 
Tanne flieht fi) immerfort nah mir um, und 
bier Triecht ein Feiner Käfer allfort an meinem 
Beine und will fih durchaus nicht vertreiben 
laſſen! Dem muß es gewiß recht wohl fein bei 
mir, dem Lieben guten Thierchen!« 
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Fest wurde aber Züs eiferfükhtig und fogte 
etwas heftig: vBei mir wollen alle Thiere gern 
bleiben! Einen Vogel hab’ ich act Jahre ge 
habt und er if fehr ungern von mir wegge- 
ftorben; umfere Katze fireiht mir nach, we ic 
geh’ und ſtehe, und des Nachbars Tauben drän⸗ 
gen und zanfen fih vor meinem Kenfter, wenn 
ih ihnen Broſamen fireue! Wunderbare Eigen: 
fihaften haben die Thiere je nach ihrer Art! 
Der Löwe folgt gern den Königen nad und ben 
Helden, und ber Elephant begleitet den Fürſten 
und den tapfern Krieger; das Kameel trägt den 
Kaufmann durh die Wüfe und bewahrt ihm 
frifches Waſſer in feinem Baud, und der Hund 
begleitet feinen Herrn durch ale Gefahren und 
färzt fih für ihn in das Teer! Der Delphin 
liebet die Mufif und folgt den Sciffen, und 
ber Adler den Kriegsheeren. Der Affe iſt ein 
menſchenähnliches Weſen und thut Alles, was 
er die Menfchen thun ſieht, und ber Papagey 
verfieht umjere Sprache und plaubert mit ung, 
wie ein Alter! Selbſt Pie Schlangen laſſen fi 
zähmen und tanzen auf der Spige ihres Schwen- 
zes; das Krokodill weint menſchliche Thräuen 
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und wird von den Bürgern bort geachtet und 
verſchont; der Strauß läßt fi fatteln und rei« 
ten wie ein Roßs der wilde Büffel ziehet den 
Magen des Menfchen und das gehörnte Rennthier 
feinen Schlitten. Das Einhorn liefert ihm das 
ſchneeweiße Elfenbein und bie Schildkröte ihre 
durchſichtigen Knochen« — 

„Mit Verlaub,« ſagten alle drei Kammmacher 
zugleich, nbierin irren Sie ſich gewißlich, das 
Elfenbein wird aus den Elephantenzähnen ge⸗ 
wonnen und die Schildpattkänme macht man 
aus der Schaale und nicht aus ben Knochen der 
Schildkröte!« 

Züs wurde feuerroth und ſagte: »Das ik 
noch die Frage, denn ihr habt gewiß nicht ge⸗ 
ſehen, wo man es hernimmt, ſondern verarbeitet 
nur die Stüdez; ich irre mich ſonſt ſelten, doch 
fei dem wie ihm wolle, fo laſſet mid ausreden: 
nit nur die Thiere haben ihre merkwürdigen 
von Gott eingepflanzten Befonderbeiten, ſondern 
ſelbſt das todte Geſtein, fo aus ben Dergem 
gegraben wird. Der Kriftall iſt durchſichtig wie 
Glas, der Marmor aber hart und geäbert, bald 
weiß und bald ſchwarz; Der Bernſtein hat elec- 
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trifhe Kigenfchaften und ziehet den Blitz anz 
aber dann verbrennt er und riecht wie Weib: 
rauch. Der Magnet zieht Eifen an, auf bie 
Sciefertafeln fann man fchreiben, aber nidht auf 
den Diamant, denn diefer ift hart wie Stahl; 
auch gebraucht ihn der Glaſer zum Glasfchneiden, 
weil er flein und fpisig if. Ihr fehet, Tiebe 
Freunde, daß ib auch ein Weniged von den 
Thieren zu fagen weiß! Was aber mein Ber: 
hältnig zu ihnen betrifft, fo ift dies zu bemerfen: 
Die Rage ift ein fchlaues und liſtiges Thier 
und ift daher nur ſchlauen und liſtigen Menſchen 
anhänglich; die Taube aber ift ein Sinnbild der 
Unfhuld und Einfalt und kann fihb nur von 
einfältigen, ſchuldloſen Seelen angezogen fühlen. 
Da mir nun Kagen und Tauben anhänglich find, 
fo folgt hieraus, dag ich Flug und einfältig, ſchlau 
und unſchuldig zugleih bin, wie es benn aud 
heißt: Seid Hug wie die Schlangen und einfäls 
fig wie die Tauben! Auf diefe Weife können 
wir allerdings die Thiere und ihr Verhältniß zu 
und würdigen und manches daraus lernen, wenn 
wir die Sache recht zu betrachten wiffen.« 

Die armen Gefellen wagten nidt ein Wert 
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weiter zu ſagen; Züs Hatte fie gut zugebedt 
und fprady noch viele hochtrabende Dinge durch⸗ 
einander, daß ihnen Hören und Sehen verging. 
Sie bewunderten aber Züſis Geift und Bered⸗ 
famfeit, und in diefer Bewunderung dünkte ſich 
feiner zu fchlecht, diefes Kleinod zu befigen, be⸗ 
fonders da diefe Zierde eined Haufes fo wohlfeil 
war und nur in einer raftlofen Zunge beftand. 
Ob fie felbft deffen, was fie fo hoch ftellen, auch 
werth feien und, etwas Damit anzufangen wüßten, 
fragen fi folhe Schwachköpfe zu allerlegt oder 
auch gar nicht, fondern fie find wie bie Kinder, 
welche nad Allem greifen, was ihnen in die 
Augen glänzt, von allen bunten "Dingen bie 
Farben abfchleden und ein Schellenfpiel ganz in 
den Mund fteden wollen, flatt es blos an bie 
Ohren zu halten. So erhigten fie fi immer 
mehr in der Begierde und Einbildung, dieſe aus⸗ 
gezeichnete Perfon zu erwerben, und je ſchnöder, 
berzlofer und eitler Züs unfinnige Phrafen wur- 
den, deſto gerührter und jämmerlicher waren bie : 
Kammmader zumeg. Zugleich fühlten fie einen : 
heftigen Durft von dem trodenen Obfte, welches 
fie inzwifchen aufgegeffen; Jobſt und der Baier 
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ſuchten im Gehölz nad Wafler, fanden eine 
Quelle und tranfen ſich vol kaltes Waffer. Der 
Schwabe hingegen hatte Liftiger Weile ein Fläfch- 
Ken mitgenommen, in welchem er Kirfhgeift mit 
Waſſer und Zuder gemifcht, welches liebliche 
Getränk ihn flärfen und ihm einen Borfchub 
gewähren follte beim Laufen; denn er wußte, 
dag die Andern zu fparfam waren, um etwas 
mitzunehmen oder eine Einkehr zu halten. Dies 
Fläſchchen zog er jetzt eilig hervor, während jene 
fih mit Waſſer füllten, und bot e8 ber Jungfer 
Züs an; fie tranf ed Kalb aus, es ſchmeckte 
ihr vortrefflih und erquidte fie und fie fah ben 
Dietrid dabei überquer ganz holbfelig an, daß 
ihm ber Reſt, welchen er felber tranf, fo lieblich 
fhmedte wie Eyperwein und ihn gewaltig Rärkte, 
Er konnte fih nicht enthalten, Züſis Hand zu 
ergreifen und ihr zierlih die Fingerſpitzen zu 
füffen; fie tippte ihm Teicht mit dem Zeigefinger 
J auf die Lippen und er that, als ob er darnach 
J ſchnappen wollte und machte dazu ein Maul, 
it wie ein lächelnder Karpfen; Züs ſchmunzelte 
falſch und freundlih, Dietrich ſchmunzelte ſchlau 
und füglih; fe faßen auf der Erbe fi gegen- 
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über und tätfchelten zumeslen mit den Schahfoh- 
len gegeneinander, wie wenn fie fi wit dem 
Füßen die Hände geben wollten. Züs beugte 
ch ein wenig vornüber und legte die Hand auf 
feine Schulter, und Dietrih wollte eben dies 
holde Spiel erwieden und fortfegen, als der 
Sachſe und der Baier zurüdfamen und bleich 
und ſtöhnend zuſchauten. Denn es war ihnen 
von dem vielen Wafler, welches fie an Die ges 
noſſenen Badbirnen gefihüttet, plöglich elend ge- 
worden und das Herzeleid, welches fie Sei bem 
Anblide des fpielenden Paares empfanden, vers 
einigte fi) mit dem öden Gefühle des Bauches, 
fo daß ihnen der kalte Schweiß auf der Stirne 
ſtand. Züs verlor aber die Faſſung nit, ſon⸗ 
bern winfte ihnen überaus freundlih zu und 
rief: »Rommet, ihr Lieben, und feget euch doch 
auch noch ein bischen zu mir her; daß wir noch 
ein Weilchen und zum legten Mal unfere Eintracht 
und Freundfchaft genießen!« Jobſt und Fridolin 
drängten ſich haſtig herbei und firedten ihre 
Beine aus; Züs ließ dem Schwaben die eine 
Hand, gab Jobſten die andere und berührte mit 
ben Füßen Fridolins Stiefelfohlen, während fie 
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mit dem Angefiht Einen nah dem Anbern ber 
Reihe nah anlächelte. So giebt es Birtuofen, 
welde viele Inſtrumente zugleih fpielen, auf 
dem Kopfe ein Glodenfpiel fehütteln, mit dem 
Munde die Panspfeife blafen, mit den Händen 
die Guitarre fpielen, mit ben Knieen bie Cymbel 
fhlagen, mit dem Fuß den Dreiangel und mit 
ben Ellbogen eine Trommel, die ihnen auf dem 
Rüden hängt, 

Dann aber erhob fie fih von der Erbe, 
firih ihr Kleid, welches fie forgfältig aufgeſchürzt 
hatte, zurecht und fagte: »Nun ift ed wohl Zeit, 
liebe Freunde! daß wir und aufmachen und daß 
ihr euch zu jenem ernfthaften Gange rüftet, 
weldhen euch der Meifter in feiner Thorbheit 
auferlegt, wir aber als die Anorbnung eines 
höheren Geſchickes anfehen! Tretet biefen Weg 
an voll ſchönen Eifers aber ohne Feindfchaft 
noh Neid gegen einander und überlaffet dem 
Sieger willig die Krone!« 

Wie von einer Wefpe geftochen fprangen 
die Gejellen auf und ftellten fih auf die Beine. 
Da flanden fie nun und follten mit denfelben 
einander den Rang ablaufen, mit benfelben guten 
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Beinen, welche bislang nur in bebachtem ehr⸗ 
barem Schritt gewandelt! Keiner wußte ſich 
mehr zu entfinnen, daß er je einmal gefprungen 
ober gelaufen wäre; am eheften fchien fi) noch 
der. Schwabe zu trauen und mit den Füßen fo- 
gar leiſe zu fcharren und biefelben ungebuldig 
zu. heben. Sie fahen fi) ganz fonderbar und 
verdächtig an, waren bleich und ſchwitzten dabei, 
als. ob fie fchon im heftigften Laufen begriffen 
wären. 

„Gebet euch, fagte Züs, noch einmal bie 
Hand!« Sie thaten es, aber fo willenlos und 
läſſig, daß die drei Hände falt von einander 
abglitten und abfielen wie Bleihände. »Sollen 
wir denn wirflid das Thorenwerk beginnen ?« 
fagte Jobſt und wifchte ſich die Augen, welche 
anfingen zu träufeln. »Ja, verfegte der Baier, 
follen wir wirklich laufen und fpringen?« und 
begann zu weinen. »Und Sie, allerliebfte Jungfer 
Bünzlin?« fagte Jobſt heulend, nwie werden 
Sie fih denn verhalten?!« »Mir geziemt,« 
antwortete fie und bielt fih das Schnupftuch 
vor die Augen, »mir geziemt zu fchweigen, zu 
leiden und zuzufehen!« Der Schmabe Tfagte 

Keller, die Leute von Seldwyla. 28 
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freundlich und liſtig: »Aber dann nachher, Jungfer 
Bibit« »O Dietrich! ermiederte fie fanft, 
wiffen Sie nicht, daß es heißt, ber Zug des 
Schidjats if des Herzens Stimme ?« Und das 
‘bei fah fie ihn von der Seite fo verblämt an, 
daß er abermals die Beine bob und Luft vers 
fpürte, fogleih in Trab zu gerathen. Während 
bie zwei Rebenbuhler ihre kleinen Felleiſenfuhr⸗ 
werfe in Ordnung brachten und Dietrih das 
Gleiche that, ftreifte fie mehrmals mit Nachdruck 
feinen Elbogen oder trat ihm auf ben Fuß; 
auch wifchte fie ihm den Staub von dem Hude, 
kächelte aber gleichzeitig den Andern zu, wie 
wenn fie den Schwaben auslachte, doch fo, daß 
ed dieſer nicht fehen konnte. Alle drei bliefen 
jest mächtig die Baden auf und bliefen große 
Seufzer in die Luft, Sie fahen fih um nad 
alten Seiten, nahmen die Hüte ab, wifchten fich 
den Schweiß von ber Stirn, firihen die fleif 
geflebten Haare und festen die Hüte wieber 
auf. Nochmals ſchauten fie nach allen Winden 
und fehnappten nah Luft. Züs erbarnte fi 
ihrer und mar fo gerührt, daß fie ſelbſt weinte. 
»Hier find noch drei dürre Pflaumen, fagte fie, 
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nehmt Feder eine in den Mund und bebaltet 
fie darin, das wird euch erquiden! So ziehel 
Denn dahin und kehret die Thorheit der Schlechten 
um in Weisheit ber Gerechten! Was fie zum 
Muthwillen ausgefonnen, das verwandelt in ein 
erbauliches Wert der Prüfung und ber Selbſt⸗ 
beherrfhung, in eine finnreihe Schlußhandlung 
eined langjährigen Wohlverhaltens und Wett⸗ 
laufes in der Tugend!« Jedem ftedite fie die 
Pflaume in den Mund, und er fog daran, 
Jobſt drüdte die Hand auf feinen Magen und 
rief: »Wenn es denn fein muß, fo fei es in's 
Himmels Namen!« und plöglich fing er, indem 
er den Stod erhob, mit flarf gebogenen Knieen 
mächtig an auszufchreiten und z0g fein Felleiſen 
an fh. Kaum fah dies Fridolin, fo folgte er 
ihm nah mit langen Schritten, und ohne ſich 
ferner umzufehen, eilten fie fchon ziemlich haſtig 
bie Straße hinab. Der Schwabe war ber 
legte, der fi) aufmachte, und ging mit Iiflig 
vergnügtem Geſicht und ſcheinbar ganz gemäch⸗ 
lich neben Züs her, wie wenn er feiner Sade 
fiher und edelmüthig feinen Gefährten einen 
Borfprung gönnen wollte Züs belobte feine 
28* 
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freundliche Gelaſſenheit und hing fich ver- 
traulih an feinen Arm. »Ach, es ift doch ſchoͤn, 
fagte fie mit einem Seufjer, eine fefle Stüge 
zu haben im Leben! Selbſt wenn man hinlängs 
ih begabt ift mit Klugheit und Einſicht 
und einen tugenbhaften Weg wandelt, fo geht 
es fih auf dieſem Wege doch viel gemüthlicher 
am vertrauten Freundesarmel« »Der Taufend, 
ei ja wohl, das wollte ich wirklich meinen!« 
erwiederte Dietrih und ftieß ihr den Elbogen 
tüchtig in die Seite, indem er zugleich nad 
feinen Nebenbuhlern fpähte, ob der Borfprung 
auch nicht zu groß würde, »fehen Sie wohl, 
wertheſte Jungfer! Kommt es Ihnen allendlich? 
Merken Sie, wo Barthel den Moſt holt?s 
»D Dietrich, Lieber Dietrich! fagte fie mit einem 
noch viel ftärferen Seufzer, nich fühle mich oft 
recht einfam!« . nHopfele, fo muß es kommen!« 
rief er und fein Herz hüpfte wie ein Häschen 
im Weißkohl. »O Dietrich!« vief fie umd 
brüdte fich fefler an ihn; es warb ihm ſchwül 
und fein Herz wollte zerfpringen vor pfiffigem 
Vergnügen; aber zugleich entbedte er, daß feine 
Borläufer nicht mehr fichtbar, fondern um eine 
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Ede herum verfhwunden waren. Sogleich wollte 
er fich losreißen von Züſis Arm und jenen 
nachfpringen; aber fie hielt ihn fo feft, daß es 
ihm nicht gelang, und Flammerte fih an, wie 
wenn fie ſchwach würde. nDietrih! flü- 
fterte fie, die Augen verbrehend, laſſen Sie mich 
jest nicht allein, ich vertraue auf Sie, fügen 
Sie mih!« »Den Teufel noch einmal, laſſen 
Sie mich 108 Jungfer! rief er ängftlid, voder 
ih Tomm’ zu fpät und dann ade Zipfelmüge!« 
nein, nein! fie dürfen mid nicht verlaflen, 
ich fühle, mir wird übel!« fammerte fie. »Übel 
oder nicht übel!« fchrie er und riß ſich gewalt- 
fam 108; er fprang auf eine Erhöhung und fah 
ſich um und ſah die Läufer fchon im vollen 
Nennen weit den Berg hinunter. Nun feste 
er zum Sprung an, ſchaute fih aber im 
felben Augenblid no ein Mal nah Züs um. 
Da fah er fie, wie fie am Eingange eines 
engen fchattigen Waldpfades ſaß und Tieblich 
Yodend ihm mit den Händen winkte. Diefem 
Anblicke konnte er nicht widerftehen, fondern eilte, 
ftatt den Berg Hinunter, wieder zu ihr him. 
Als fie ihn fommen fah, fand fie auf und ging 
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tiefer in das Holz hinein, fi nad ihm um⸗ 
fehend ; denn fie dachte ihn auf alle Weife vom 
Saufen abzuhalten und fo lange zu veriren, bis 
er gu ſpät käme und nicht in Seldwyl bleiben 
könne. 

Allein der erfindungsreiche Schwabe aͤnderte 
zu ſelber Zeit ſeine Gedanken und nahm ſich vor, 
ſein Heil hier oben zu erkämpfen, und ſo ge⸗ 
ſchah es, daß es ganz anders kam, als die 
liſtige Perſon es hoffte. Sobald er ſie erreicht 
und an einem verborgenen Plätzchen mit ihr 
allein war, fiel er ihr zu Füßen und beſtürmte 
ſie mit den feurigſten Liebeserklärungen, welche 
ein Kammmacher je gemacht hat. Erſt ſuchte 
fie ihm Ruhe zu gebieten und, ohne ihn fortzus 
fheuchen, auf gute Manier hinzuhalten, indem 
fie alle ihre Weisheiten und Anmuthungen fpie- 
Ien ließ. Als er ihr aber Himmel und Hölle 
vorfiellte, wozu ihm fein aufgeregter und ge- 
fpannter Unternehmungsgeift herrliche Zauber: 
worte lich, als er fie mit Zärtlichfeiten jeber 
Art überhäufte und balb ihrer Hände, bald ihrer 
Füße ſich zu bemächtigen fuchte und ihren Leib 
und ‚Ihren Geift, alles was an ihr war, lobte 








und rühmte, daß der Dimmel hätte grün wers 
den mögen, ald dazu die Witterung und ber 
Wald fo fill und Lieblih waren, verlor Züs 
enblih den Compaß, ald ein Wefen, defien Ges 
banfen am Ende doch fo kurz find als feine 
Sinne, ihr Herz frabbelte fo ängſtlich und wehr⸗ 
os, wie ein Käfer, der auf dem Rüden liegt, 
und Dietrich befiegte ed in jeder Weife. Gie 
hatte ihn in dies Didicht verlodt, um ihn zu 
verratben und war im Handumdrehen von Dem 
Schwäbchen erobert; Dies gefchah nicht, weil fie 
etwa eine befonders verliebte Perſon war, ſon⸗ 
dern weil fie als eine kurze Natur trotz aller 
eingebildeten Weisheit doch nicht über ihre eigene 
Naſe weg ſah. Sie blieben wohl eine Stunde 
in dieſer kurzweiligen Einfamfeit, umarmten fi 
immer aufs Neue und gaben fich taufend Küß- 
chen. Sie jchwuren fih emige Treue und in 
aller Aufrichtigfeit und wurden einig, ſich zu 
heirathen auf alle Fälle. 

Unterdeffen hatte fih in der Stadt bie 
Kunde von dem feltfamen Unternehmen der drei 
Sefellen verbreitet und ber Meifter felbft zu 
feiner Beluſtigung die Sache befannt gemacht, 
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deshalb freuten fich die Seldwyler auf das unver⸗ 
hoffte Schaufpiel und waren begierig, die gerechten 
und ehrbaren Kammmacher zu ihrem Spaße 
faufen und anfommen zu fehen. ine größe 
Menfchenmenge zog vor dad Thor und Tagerte 
fih zu beiden Seiten der Strafe, wie wenn 
man einen Schnellläufer erwartet. Die Knaben 
Hetterten auf die Bäume, die Alten und Rüd- 
gefesten faßen im Grafe und rauchten ihr Pfeifchen, 
vergnügt, daß fi ihnen ein fo wohlfeiles Ber: 
gnügen aufgethan. Selbſt die Herren. waren 
ausgerüdt, um den Hauptfpaß mit anzufehen, 
faßen fröhlih disfurirend in den Gärten und 


-Rauben der Wirthöhäufer und bereiteten eine 


Menge Wetten vor. In den Straßen, burd 
weiche die Läufer fommen mußten, waren afle 
Senfter geöffnet, die Frauen hatten in den Bir 
fitenftuben rothe und weiße Kiffen ausgelegt, "die 
Arme tarauf zu legen, und zahfreichen Damen- 


beſuch empfangen, fo daß fröhliche Kaffeegefell- 


fihaften aus dem Stegreif entflanden und .die 
Mägde genug zu laufen hatten, um Kuchen und 
Zwiebad zu holen. Bor dem Thore aber‘ fahen 
jest die Buben auf den höchſten Bäumen eine 
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Heine Staubwolle fi nähern und begannen zu 
rufen: Sie fommen, fie fommen! Und nit 
fange dauerte es, fo kamen Fridolin und Jobſt 
wirflich wie ein Sturmwind berangefauft, mitten 
auf der Straße, eine dide Wolfe Staubes auf: 
rührend. Mit der einen Hand zogen fie bie 
Selleifen, welche wie toll über die Steine flogen, 
mit der andern hielten fie die Hüte feft, welche 
ihnen im Naden faßen, und ihre Tangen Röcke 
flogen und wehten um bie Wette. Beide waren 
von Schweiß und Staub bevedt, fie fperrten 
den Mund auf und lechzten nach Athem, fahen 
und hörten nichte, was um fie her vorging und 
dide Thränen rollten den armen Männern über 
die Gefichter, welche fie nicht abzumifchen Zeit 
hatten. Sie Tiefen fich dicht auf den Ferſen, 
doch war der Baier voraus um eine Spanne. 
Em entfegfiched Gefchrei und Gelächter erhob 
fih und dröhnte, fo weit das Ohr reichte. 
Alles vaffte ſich auf und drängte ſich Dicht an den 
Weg, von allen Seiten rief ed: So recht, fo 
recht! Lauft, wehr' Dich Sachs! halt Di brav, 
Baier! Einer ift fhon abgefallen, es find nur 
noch zwei!” ‚Die Herren in den Gärten fanden 
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auf den Tifhen und wollten fih ausſchütten vor 
Lachen. Ihr Gelächter dröhnte aber donnernd 
und feft über den haltlofen Lärm der Menge 
weg, die auf der Straße lagerte und gab Das 
Signal zu einem unerhörten Freudentage. Die 
Buben und das Geſfindel firömten hinter den 
zwei armen Gefellen zufammen und ein wilder 
Haufen, eine furchtbare Wolfe erregend, wälzte 
fih mit ihnen dem Thore zu; felbft Weiber und 
junge Gaffenmäbchen Tiefen mit und mifchten 
ihre helfen quiefenden Stimmen in das. Gefchrei 
ber Burſchen. Schon waren fie dem XThore 
nah, deſſen Thürme von Neugierigen beſetzt was 
ren, die ihre Mügen ſchwenkten, die zwei rannı- 
ten wie ſcheu gewordene Pferde, das Herz voll 
Dual und Angft; da -Enieete ein ©affenjunge 
wie ein Kobold auf Jobſtens fahrendes Felleiſen 
und ließ ſich unter dem Beifaltsgefrhrei der Menge 
mitfahren. Jobſt wandte fih und flebte ihn 
an, loszulaſſen, auch ſchlug er mit dem Stode 
nach ihm; aber der Junge duckte fi) und grinfle 
ihn an. Darüber gewann Fridolin einen groͤ⸗ 
Beren Borfprung und wie Jobſt es merkte, warf 
er ihm den Stod zwiſchen die Füße, daß er 
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hinſtürzte. Wie aber Yobft über ihn wegſprin⸗ 
gen wollte, ermwifchte ihn ber Baier am Rod- 
fhoß und zog fih daran in bie Höhe, Jobſt 
ſchlug ihm auf die Hände und fchrie: Laß los, 
fa los! Fridolin ließ nicht los, Jobſt padte 
dafür feinen Rockſchoß und nun hielten fie fi 
gegenfeitig feſt und drehten fih langſam zum 
Thore hinein, nur zuweilen einen Sprung ver- 
ſuchend, um einer dem andern zu entrinnen. 
Sie weinten, fchluchzten und heulten wie Kinder 
und fchrieen in unfäglicher Beflemmung: O Gott! 
laß los! Du lieber Heiland, laß los Fobft! Taf los 
Fridolin! laß los Du Satan! dazwiſchen fchlugen 
fie fich fleißig auf die Hände, kamen aber immer 
um ein Weniges vorwärte. Hut und GStod 
hatten fie verloren, zwei Buben trugen diefelben, die 
Hüte auf die Stöde geftedt, voran und hinter 
ihnen ber wälzte fich der tobende Haufen; alle 
Tenfter waren von der Damenmwelt befest, 
welche ihr filbernes Gelächter in die unten 
tofende Brandung warf, und feit langer Zeit 
war man nicht mehr fo fröhlich geftimmt ge⸗ 
wefen in biefer Stadt. Das raufchende Ber- 
gnügen fchmedte den Bewohnern fo gut, daß 
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kein Menſch den zwei Ringenden ihr Ziel zeigte, 
des Meiſters Haus, an welchem ſie endlich ange⸗ 
langt. Sie ſelber ſahen es nicht, ſie ſahen 
überhaupt nichts, und fo wälzte fich ber tolle 
Zug durch das ganze Städtchen und zum andern 
Shore wieder hinaus. Der Meifter hatte lachend 
unter dem Fenſter gelegen, und nachdem er no 
ein Stündghen auf den endlichen Sieger gewartet, 
wollte er eben weggehen, um die Früchte feines 
Schwankes zu genießen, als Dietrih und Züs 
ſtill und unverfehens bet ihm eintraten. 

Diefe hatten nämlich  unterbefien ihre Ge⸗ 
danfen zufammen gethan und berathet, daß ber 
KRammmadhermeifter wohl geneigt fein dürfte, Da er 
doch nicht lang mehr machen würde, fein Gefchäft 
gegen eine baare Summe zu verfaufen. Züg 
wollte ihren Gültbrief dazu hergeben und ber 
Schwabe fein Geldchen auch dazuthun, und dann 
wären fie bie Herren der Sachlage und Tönnten 
die andern zwei auslahen. Sie trugen ihre 
Bereinigung dem überrafchten Meifter vor; bie 
fem leuchtete es fogleich ein, hinter dem Rüden 
feiner Gläubiger, ehe es zum Bruch fam, nod 
fchnel den Handel Abzufchließen und unverhofft 
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bes baaren Raufpreifes habhaft.zu werben. Raſch 
wurde Alles feftgeftellt und ehe die Sonne un 
terging, war Jungfer Bünzlin bie rechtmäßige 
Befigerin des Kammmachergefchäfts und ihr Bräus 
tigam der Miether des Haufes, in welchem das⸗ 
felbe lag, und fo war Züs, ohne es am Mor- 
gen geahnt zu haben, endlich erobert und ges 
bunden dur die Handlichkeit des Schwäbchens. 
Halb todt vor Scham, Mattigfeit und Ärger 
lagen Jobſt und Fridolin in der Herberge, wo⸗ 
hin man fie geführt hatte, nachdem fie auf dem 
freien Felde endlich umgefallen waren, ganz in 
einander verbiſſen. Die ganze Stadt, ba fie 
einmal aufgeregt war, hatte die Urſache ſchon 
vergefien und feierte eine luſtige Nacht. Im 
vielen Häufern wurde getanzt und in den Schenfen 
wurde gezecht und gefungen, wie an ben größ- 
ten Seldwylertagen; denn bie Seldwyler brauch⸗ 
ten nicht viel Zeug, um mit Meifterhand eine 
Luftbarfeit daraus zu formen. ALS die beiden 
armen Teufel fahen, wie ihre Qapferfeit, mit 
welcher fie gedacht hatten, die Thorheit der Welt 
zu benugen, nur dazu gedient hatte, dieſelbe 
triumpbiren zu laſſen und ſich felbft zum allge- 
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"meinen Gefpött zu machen, wollte ifmen dad 
Her; brechen; denn fie hatten nicht nur ben 
weiten Plan mander Jahre verfehlt und ver⸗ 
nichtet, fondern auch den Ruhm befonnener und 
sechtlich ruhiger Leute eingebüßt. 

Jobſt, der der älteſte war und fieben Jahre 
bier geweſen, war ganz verloren und konute 
fih nicht zurecht finden. Ganz ſchwermüthig zog 
er vor Zag wieder aus der Stadt, und hing 
fih an ber Stelle, wo fie Alle geftern gefeffen, 
an einen Baum. Als der Baier eine Stunde 
fpäter ba vorüber fam und ihn erblidte, faßte 
ihn ein ſolches Entjegen, daß er wie wahnſinnig 
davon rannte, fein ganzes Weſen veränderte umd, 
wie man nachher hörte, ein Liederliher Menfch 
und alter Handwerksburſch wurde, ber feines 
Menfchen Freund war. 

Dietrih der Schwabe allein blieb ein Ge 
rechter und hielt fi oben in dem Städtchen; 
aber er hatte nicht viel Freude daran; denn 
Züs Tieß ihm gar nicht den Ruhm davon, res 
gierte und unterbrüdte ihn und betrachtete ſich 
ſelbſt als die alleinige Quelle alled Guten. 
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Spiegel, das Kähchen. 


— Dt — 


Ein Maͤhrchen. 


Wenn ein Seldwyler einen ſchlechten Handel 
gemacht hat oder angeführt worden iſt, ſo ſagt 
man zu Seldwyla: Er hat der Katze den Schmeer 
abgekauft! Dies Sprichwort iſt zwar auch ander⸗ 
waͤrts gebräuchlich, aber nirgends hört man es 
fo oft wie dort, was vielleiht daher rühren 
mag, daß «8 in biefer Stadt eine alte Sage. 
giebt über den Urfprung und die Bedeutung Die- 
fes Sprichwortes. Ä 

Bor mehreren hundert Jahren, heißt «es, 
wohnte zu Seldwyla eine ältlihe Perfon allen 
mit einem ſchönen, grau und ſchwarzen Kätzchen, 
melches in aller Bergnügtheit und Klugheit mit 
the lebte und Niemandem, der es ruhig lieh, 
etwas zu leide that. Seine einzige Leidenſchaft 
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war die Jagd, welche es jedoch mit Bernunft 
und Mäßigung befriedigte, ohne fi durch ben 
Umftand, daß diefe Leidenfchaft zugleich einen 
nüglichen Zweck hatte und feiner Herrin wohl- 
gefiel, beichönigen zu wollen und allzufehr zur 
Graufamfeit hinreißen zu laſſen. Es fing und 
tödtete daher nur die zudringlichften und frechſten 
Mäufe, welche fi in einem gewiffen Umkreiſe 
des Haufes betreten Tießen, aber diefe dann mit 
zuverläffiger Geſchicklichkeit; nur felten verfolgte 
es eine befonvers pfiffige Maus, welche feinen 
Zorn gereizt. hatte, über biefen Umfreis hinaus 
und erbat fih in diefem Falle mit vieler Höfs 
lichfeit yon den Herren Rachbaren die Erlaub- 
niß, in ihren Häufern ein wenig maufen zu 
bürfen, was ihm gerne gewährt wurde, ba eg 
die Milchtöpfe fichen ließ, nicht an bie Schinken 
Hinauffprang, welche etwa an den Wänden bin- 
gen, fondern feinem Gefchäfte fill und aufmerf- 
fam oblag und, nachdem es dieſes verrichtet, 
fih mit dem Mäuslein im Maule anfländig 
entfernte Auch war das Kätzchen gar nicht 
ſcheu und unartig, fondern zutraulich gegen Jeder⸗ 
mann und floh nit vor vernünftigen Leutenz 
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vielmehr ließ es fih von foldhen einen guten 
Spaß gefallen und felbft ein bischen an ben 
Ohren zupfen, ohne zu fragen; dagegen ließ es 
fih von einer Art dummer Menfhen, von wel- 
hen es behauptete, daß die Dummheit aus 
einem unreifen und nichtsnutzigen Herzen käme, 
nicht das Mindefte gefallen und ging ihnen ent- 
weder aus dem Wege, oder verfeste ihnen einen 
ausreichenden Hieb über die Hand, wenn fie eg 
mit einer Plumpheit moleftirten. 

Spiegel, fo war der Name bed Kätzchens 
wegen feines glatten und glänzenden Pelzes, 
lebte fo feine Tage heiter, zierlich und befchaus 
lich dahin, in anftändiger Wohlhabenheit und 
ohne Überhebung. Er faß nicht zu oft auf ber 
Schulter feiner freundlichen ©ebieterin, um ihr 
die Biffen von der Gabel mwegzufangen, fondern 
nur, wenn er merkte, daß ihr diefer Spaß an- 
genehm war; auch Tag und fohlief er den Tag 
über felten auf feinem warmen Kiffen hinter 
dem Ofen, fondern bielt ſich munter und Tiebte 
es eher, auf einem fchmalen Treppengeländer 
oder in der Dachrinne zu Tiegen und fi philo- 
fophifchen Betrachtungen und der Beobachtung 
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der Welt zu überlaſſen. Nur jeden Frühling 
und Herb einmal wurde dies ruhige Leben eine 
Woche Lang unterbrochen, wenn die Veilchen 
blübten ober die milde Wärme bes Alteweiber⸗ 
fommers die Beilchenzeit nachäffte. Alsdann 
ging- Spiegel feine eigenen Wege, fireifte in 
verliebter Begeifterung über bie fernften Dächer 
und fang die allerfchönften Lieder. Als ein 
rechter Don Juan beftand er beiTag und Nacht 
die bedenflichften Abenteuer, und wenn er fid 
zur Seltenheit einmal im Haufe feben Tieß, fo 
erfchien er mit einem fo verwegenen, burfchifofen, 
ja lieberlichen und zerzauften Ausſehen, daß die 
flille Perfon, feine Gebieterin, faſt unwillig 
ausrief: „Aber Spiegel! Schämſt Du Did 
denn nicht, ein folhes Leben zu führen?!« Wer 
fih aber nicht fhämte, war Spiegel; als ein 
Mann von Grundfäßen, der wohl wußte, was 
er fih zur wohlthätigen Abwechslung erlauben 
durfte, befchäftigte er fich ganz ruhig damit, bie 
Glaͤtte feines Pelzes und die unfchuldige Mun⸗ 
terfeit feines Ausſehens wieder herzuftellen, und 
er fuhr fihb fo unbefangen mit dem feuchten 
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Pfötchen über die Nafe, als ob gar nichts 
geſchehen wäre. 

Allein dies gleichmäßige Leben nahm plötz⸗ 
lich ein trauriges Ende. Als das Kätzchen 
Spiegel eben in der Blüthe feiner Jahre ſtand, 
farb die Herrin unverlehend an Altersfchmäche 
und ließ das ſchöne Kätzchen herrenlos und ver- 
wait zurüd. Es war das erfte Unglüd, wel- 
ches ihm widerfuhr, und mit jenen Klagetönen, 
welche jo fchneidend den bangen Zweifel an ber 
wirklichen und rechtmäßigen Urſache eines großen 
Schmerzes ausdrüden, begleitete es die Leiche 
bis auf die Straße und firih den ganzen übri- 
gen Tag rathlos im Haufe und rings um das⸗ 
felbe ber. Doch feine gute Natur,‘ feine Ver⸗ 
nunft und Philofophie geboten ihm bald, fi 
zu faflen, das Unabänberliche zu tragen unb 
feine danfbare Anhänglichfeit an das Haus feiner 
todten Gebieterin dadurch zu bemeifen, daß er 
ihren lachenden Erben feine Dienfte anbot und 
fich bereit machte, denfelben mit Rath und That 
beizufteben, die Mäufe ferner im Zaume zu 
halten und überbied ihnen mande gute Mit- 
theilung zu machen, welde bie Thörichten nicht 
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verfhmäht hätten, wenn fie eben nicht unver- 
nünftige Menfchen gewefen wären. Aber diefe Leute 
liegen Spiegel gar nicht zu Worte fommen, fondern 
warfen ihm die Pantoffeln und das artige Fuß- 
fihemelchen der Seligen an den Kopf, fo oft er 
fih bliden Tieg, zankten fih adt Tage lang 
unter einander, begannen endlich einen Prozeß 
und fchloffen das Haus bis auf Weiteres zu, 
fo daß nun gar Niemand darin wohnte. 

Da ſaß nun der arme Spiegel traurig und 
verlaffen auf der fleinernen Stufe vor der Haug: 
thüre und hatte Niemand, der ihn hinein Tieß. 
Des Nachts begab er fih wohl auf Ummegen 
unter dad Dad des Haufeds, und im Anfang 
hielt er fi) einen großen Theil des Tages dort 
verborgen und fuchte feinen Kummer zu vers 
fohlafen; doch der Hunger trieb ihn bald an 
das Licht und nöthigte ihn, an der warmen 
Sonne und unter den Leuten zu erfcheinen, um 
bei der Hand zu fein und zu gewärtigen, wo 
fih etwa ein Maul voll geringer Nahrung zeis 
gen möchte. e feltener Died geſchah, deſto aufe 
merffamer wurde der gute Spiegel, und alfe 
feine moralifchen Eigenfchaften gingen in dieſer 
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Aufmerffamfeit auf, fo daß er fehr bald fich felber 
nicht mehr gleih ſah. Er machte zahlreiche 
Ausflüge von feiner Hausthüre aus und ſtahl fi 
fheu und flüchtig über die Straße, um manch⸗ 
mal mit einem ſchlechten unappetitlihen Biſſen, 
dergleihen er früher nie angefehen, manchmal 
mit gar Nichts zurüdzufehren. Er wurde von 
Tag zu Tag magerer und zerzaufter, babet 
gierig, Friehend und feig; al’ fein Muth, feine 
jierlihe Katzenwürde, feine Vernunft und Philo- 
fopbie waren dahin. Wenn die Buben aus ber 
Schule famen, fo froh er in einen verborgenen 
intel, fobald er fie fommen hörte, und gudte 
nur bervor, um aufzupaffen, welcher von ihnen 
etwa eine Brodrinde wegwürfe und merfte fi 
den Drt, wo fie binfiel. Wenn der fchlechtefte 
Köter von Weiten anfam, fo fprang er haſtig 
fort, während er früher gelafjen der Gefahr. in’d 
Auge gefhaut und böfe Hunde oft tapfer ge- 
züchtigt hatte. Nur wenn ein grober und ein- 
fältiger Menſch daher fam, dergleichen er font. 
klüglich gemieden, blieb er figen, obgleih das 
arme Käschen mit dem Reſte feiner Menfchen- 
fenntnig den Lümmel recht gut erfannte; allein 
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bie Noth zwang Spiegeldhen, ſich zu täufchen 
und zu hoffen, Daß der Schlimme ausnahmsweiſe 
einmal es freundlich ftreicheln und ihm einen 
Biffen darreihen werde. Und ſelbſt wenn er 
ftatt deſſen nun doch gefchlagen ober in ben 
Schwanz gefneift wurde, fo fragte er nidt, 
fondern dudte ſich Yautlos zur Seite und fah 
dann noch verlangend nad der Hand, bie es 
gefchlagen und gefneift, und welche nah Wurft 
oder Häring roch. 

Als der edle und Fuge Spiegel fo herunter: 
gekommen mar, faß er eines Tages ganz mager 
und traurig auf feinem Steine und blinzelte in 
der Sonne. Da kam der Stadtherenmeifter Pineiß 
des Weges, ſah das Käschen und fland vor 
ihm ſtill. Etwas Gutes hoffend, obgleich es 

den Unheimlichen wohl Tannte, ſaß Spiegeldhen 
demüthig auf dem Stein und erwartete, was 
‚ber Herr Pineiß etwa thun oder fagen würde, 
Als diefer aber begann und fagte: »Na, Rage! 
Sol ih Dir Deinen Schmeer abfaufen?« da 
verlor es die Hoffnung; denn es glaubte, ber 
Stabtherenmeifter wolle es feiner: Magerfeit 
wegen verhöhnen. Doc erwiederte er befcheiben 
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und lächelnd, um es mit Niemand zu verderben: 
»Ad, der Herr Pineiß belieben zu fcherzen!« 
„Mit Nichten! rief Pineiß,« es ift mir voller 
Ernft! Ih brauche Katzenſchmeer vorzüglicd zur 
Hexerei; aber er muß mir vertragsmäßig und 
freiwillig von den werthen Herren Katen abges 
treten werden, ſonſt ift er unwirkſam. Ich 
denfe, wenn je ein wackeres Käßlein in ber 
Lage war, einen vortheilhaften Handel abzu- 
Schließen, fo bift es Du! Begieb Did in meinen 
Dienft; ich füttere Dich herrlich heraus, made 
Dich fett und Fugelrund mit Würftchen und ge- 
bratenen Wachteln. Auf dem ungeheuer hoben 
alten Dache meines Haufes, welches nebenbei 
gefagt das köſtlichſte Dach von der Welt ift für 
eine Kate, vol intereflanter Gegenden und 
Winfel, wächſt auf den fonnigften Höhen treff- 
liches Spitzgras, grün wie Smaragd, ſchlank 
und fein in den Lüften ſchwankend, Di ein- 
ladend, die zarteften Spisen abzubeißen und zu 
genießen, wenn Du Dir an meinen Lederbiffen 
eine leichte Unverdaulichkeit zugezogen haft. So wirft 
Du bei treffliher Gefundheit bleiben und mir der⸗ 
einft einen Fräftigen brauchbaren Schmeer liefern !« 


456 


Spiegel hatte ſchon Tängft die Ohren ge: 
fpigt und mit mwäfferndem Mäulchen gelaufcht; 
bob war feinem geſchwächten Berftande die 
Sade noch nicht Far, und er verſetzte daher: 
»das ift foweit nicht übel, Herr Pineiß! Wenn 
ih nur wüßte, wie ich alsdann, wenn ich doch, 
um Euch meinen Schmeer abzutreten, mein 
Leben laſſen muß, des verabrebeten Preifes hab- 
haft werden und ihn genießen fol, da ich nicht 
mehr bin?« »Des Preifes habhaft werden ?« 
fagte der Herenmeifter verwundert, »den Preis 
geniegelt Du ja eben in den reidhlihen und 
üppigen Speifen, womit ih Did fett mache, 
bas verfteht fih von felber! doch will ih Die 
zu dem Handel nicht zwingen!« Und er machte 
Miene, ſich von bannen begeben zu wollen. 
Aber Spiegel fagte haftig und ängftlih: vIhr 
müßt mir menigftend eine mäßige Frift gewähren 
über die Zeit meiner höchſten erreichten Rund- 
heit und Fettigkeit hinaus, daß ich nicht fo jäh- 
fings von binnen gehen muß, wenn jener an- 
genehme und ad! fo traurige Zeitpunkt heran 
gefommen und entdedt ift!« 

»Es fei!« fagte Herr Pinei mit anſchei⸗ 
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nender Gutmüthigfeit, »bis zum nächften Voll⸗ 
mond folft Du Di alsdann Deines angeneh- 
men Zuftandes erfreuen dürfen, aber nicht län- 
ger! denn in ben abnehmenden Mond hinein 
darf es nicht gehen, weil dieſer einen vermin- 
dernden Einfluß auf mein wohlerworbenes Ei- 
genthbum ausüben würde.« 

Das Kästchen beeilte ſich zuzufchlagen und 
unterzeichnete einen Vertrag, welchen der Heren- 
meifter im Vorrath bei fih führte, mit feiner 
ſcharfen Hanbfchrift, welche fein Tegtes Beſitzthum 
und Zeichen befierer Tage war. 

»Du fannft Did nun zum Mittageſſen bei 
mir einfinden, Kater!« fagte der Herer, » Punkt 
zwölf Uhr wird gegeſſen!« »Ich werde fo frei 
fein, wenn Ihr's erlaubt!« fagte Spiegel und 
fand fih pünktlich um die Mittagsftunde bei 
Herrn Pineiß ein. Dort begann nun während 
einiger Donate ein höchſt angenehmes Leben für 
das Kätzchen; denn es hatte auf der Welt wei- 
ter nichts zu thun, ald die guten Dinge zu ver- 
ehren, die man ihm vorfegte, dem Meifter bei 
der Hererei zuzufchauen, wenn es mochte, und 
auf dem Dache fpazieren zu gehen. Dies Dad 
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glich einem ungeheuren ſchwarzen Nebelfpalter 
oder Dreiröhrenhut, wie man bie großen Hüte 
der Ichwäbifchen Bauern nennt, und wie ein 
folder Hut ein Gehirn voller Nüden und Fin- 
ten überfchattet, fo bebedte dies Dad ein gro- 
es, dunkles und winkliged Haus voll Herenwerf 
und Zaufendsgefhichten. Herr Pineiß war ein 
Kann Alles, welcher Hundert Amichen verſah, 
Leute kurirte, Wanzen vertilgte, Zähne auszog 
und Geld auf Zinſen lieh; er war der Vor⸗ 
münder aller Waiſen und Wittwen, ſchnitt in 
ſeinen Mußeſtunden Federn, das Dutzend für 
einen Pfennig, und machte ſchöne ſchwarze Dinte; 
er handelte mit Ingwer und Pfeffer, mit Wa⸗ 
genfchmiere und Rofoli, mit Heftlein und Schuh⸗ 
nägeln, er rvenovirte die Thurmuhr und machte 
jährlich den Kalender mit der Witterung, den 
Bauernregeln, und dem Aderlaßmännden; er ver- 
richtete zehntaufend rechtlihe Dinge am heilen 
Tag um mäßigen Lohn, und einige unrechtliche nur 
in ber Finſterniß und aus Privatleidenfchaft, 
oder hing auch ben rechtlichen, ehe er fie aus 
feiner Hand entließ, ſchnell noch ein unredt- 
lihes Schwaͤnzchen an, fo Hein wie bie Schwänz 
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hen der jungen Fröſche, gleihfam nur der Pof- 
fierfichfeit wegen. Überdies machte er. das Wet- 
ter in fchwierigen Zeiten, überwachte mit feiner 
Kunft die Heren, und wenn fie reif waren, Tieß 
er fie verbrennen; für ſich trieb er Die Hexerei 
nur als wiflenfchaftlichen Berfuh und zum Haus- 
gebrauch, fowie er auch die Stadtgefege, die er 
redigirte und ing Reine fehrieb, unter der Hand 
probirte und verdrehte, um ihre Dauerhaftigfeit 
zu ergründen. Da die Seldwyler ſtets einen 
folgen Bürger brauchten, der alle unluftigen 
fleinen und großen Dinge für fie that, fo war 
er zum Stadtherenmeifler ernannt worden unb 
beffeidete dies Amt ſchon feit vielen Jahren mit 
unermäbdlicher Hingebung und Geſchicklichkeit, früh 
‚und ſpät. Daher war fein Haus von unten 
bis oben vollgeftopft mit allen erdenklichen Din: 
gen, und Spiegel hatte viel Kurzweil, Alles zu 
befeben und zu beriechen. 

Doch im Anfang gewann er feine Aufmerf: 
famfeit für andere Dinge, ald für das Effen. 
Er fchlang gierig alles hinunter, was Pineiß 
{hm darreichte, und mochte faum von einer Zeit 
zur andern warten. Dabei überlud er fih den 
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Magen und mußte wirflihd auf das Dad ge- 
hen, um dort von den grünen Gräfern abzu- 
beißen und fih von allerhand Unwohlſein zu 
furiren. AS der Meifter dieſen Heißhunger 
bemerkte, freute er fih und dachte, das Kägchen 
würbe folchermweife recht bald fett werben, und 
je befler er daran wende, deſto Flüger verfahre 
und fpare er im Ganzen. Er baute daher für 
Spiegel eine ordentlihe Landfchaft in feiner 
Stube, indem er ein Wäldchen von Tannen- 
bäumchen aufftellte, fleine Hügel von Steinen 
und Moog errichtete und einen Fleinen See an- 
legte. Auf die Bäumen feste er duftig ge⸗ 
bratene Lerchen, Finken, Meifen und Sperlinge, 
je nah der Jahrszeit, fo daß dba Spiegel im- 
mer etwas herunter zu holen und zu Tnabbern 
vorfand. In die Fleinen Berge verftedte er in 
fünftlihden Mauslöchern herrlihe Mäufe, welche 
er forgfültig mit Waizenmehl gemäftet, dann 
ausgeweidet, mit zarten Spedriemdhen gefpidt 
und gebraten hatte. Einige diefer Mäufe Eonnte 
Spiegel mit der Hand hervorholen, andere wa⸗ 
ven zur Erhöhung des Vergnügens tiefer ver- 
borgen, aber an einen Faden gebunden, an wel: 
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chem Spiegel fie behutſam bervorziehen mußte, 
wenn er biefe Luftbarfeit einer nachgeahmten 
Jagd genießen wollte. Das Beden des See’ 
aber füllte Pineiß alle Tage mit frifcher Milch, 
damit Spiegel in der füßen feinen Durft löſche, 
und ließ gebratene Gründlinge darin ſchwimmen, 
da er wußte, daß Kagen zuweilen auch die Fir 
fiherei lieben. Aber da nun Spiegel ein fo 
herrliches Leben führte, thun und laſſen, effen 
- und trinken. konnte, was ihm beliebte und mann 
ed ihm einfiel, fo gedieh er allerdings zuſehens 
an feinem Leibe; fein Pelz wurde wieder glatt 
und glänzend und fein Auge munter; aber zu⸗ 
gleih nahm er, da fich feine Geifteöfräfte in 
gleihem Maße wieder anfammelten, befiere Sit- 
ten an, die wilde Gier legte fih, und weil er 
jest eine traurige Erfahrung binter ſich hatte, 
fo wurde er nun Flüger als zuvor. Er mäßigte 
fih in feinen Gelüften und fraß nicht mehr, ale 
ihm zuträglid war, indem er zugleich wieder 
vernünftigen und tieffinnigen Betrachtungen nach⸗ 
ging und die Dinge wieder durchſchaute. So 
holte er eined Tages einen hübſchen Kramets⸗ 
vogel von den Aften herunter, und als er ben- 
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felben nachdenklich zerlegte, fand er deſſen kleinen 
Magen ganz fugelrund angefüllt mit frifcher un⸗ 
nerfehrter Speife. Grüne Kräutchen, artig zu- 
fammengerollt, fhwarze und weiße Samenförner 
md eine glänzend rothe Beere waren da fo 
niedlich und dicht in einander gepfropft, als ob 
ein Mütterdhen für ihren Sohn das Ränzchen 
zur Reife gepadt hätte. Als Spiegel den Bo- 
gel langſam verzehrt und das fo vergnüglid 
gefüllte Mäglein an feine Klaue hing und phi⸗ 
loſophiſch betrachtete, rührte ihn das Schidfal 
des armen Vogels, welcher nach fo friedlich ver- 
brachten Geſchäft fo fchnell fein Leben laſſen 
mußte,.daß er nicht einmal die eingepadten Sa⸗ 
den verdauen konnte. »Was bat er nun davon 
gehabt, der arme Kerl, fagte Spiegel, daß er 
fh fo fleißig und eifrig genährt hat, bag dies 
Heine Säckchen ausſieht, wie ein wohl vollbrach⸗ 
ted Tagewerk? Diefe rothe Beere iſt es, die 
ihn aus dem freien Walde in die Schliuge des 
Bogelftellerd gelodt bat. Aber er dachte doch, 
feine Sache noch beffer zu maden und fein Le 
ben an foldhen Beeren zu friften, während id, 
ver ih fo eben den unglüdtichen Bogel gegeflen, 
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daran mich nur um einen Schritt näher zum 
Tode gegeffen Habe! Kann man einen elenderen 
und feigeren Vertrag abſchließen, als fein Leben 
noch ein Weilchen friften zu laflen, um es dann 
um diefen Preis doch zu verlieren? Wäre nicht 
ein freiwilliger und fchneller Tod, vorzuziehen 
geweien für einen entfcloflenen Kater? Aber 
ich babe feine Gedanfen gehabt, und nım ba 
ich wieder folche babe, ſehe ich nichts vor mir, 
als das Schidfal dieſes Krametsvogels; wenn 
id rund genug bin, fo muß ih von binnen, 
aus feinem andern Grunde, als weil ich rund 
bin. Ein fchöner Grund für einen lebensluſtigen 
und gebanfenreichen Katzmann? Ad, Fönnte id 
aus diefer Schlinge Tommen !« 

Er vertiefte ih nun in vielfältige Grübe- 
fein, wie das gelingen möchte; aber ba bie 
Zeit der Gefahr noch nicht da war, fo wurde 
es ihm nicht klar und er fand feinen Ausweg; 
aber als ein kluger Daun ergab er fi bis 
dahin der Tugend und der Selbſtbeherrſchung, 
weiches immer die beſte Vorfchule und Zeitver⸗ 
wendung ift, bis ſich etwas entfcheiden fol. Er 
verſchmähte das weiche Kiffen, welches ihm Pi⸗ 
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neiß zurechtgelegt hatte, damit er fleißig darauf 
fchlafen und fett werben follte, und zog es vor, 
wieder auf fehmalen Gefimfen und hohen ge- 
fährlihen Stellen zu Tiegen, wenn er ruben 
wollte. Ebenſo verfchmähte er die gebratenen 
Bögel und die gefpidten Mäufe und fing fid 
lieber auf den Dächern, da er nun wieber ei- 
nen rechtmäßigen Jagdgrund hatte, mit Lift und 
Gewandtheit einen fchlichten Tebendigen Sper- 
ling, oder auf den Speichern eine flinfe Maus, 
und folhe Beute ſchmeckte ihm vortrefflicher, ale 
Das gebratene Wild in Pineißens Fünftlichem 
Gehäge, während fie ihn nicht zu fett machte; 
auh die Bewegung und Tapferkeit, fowie ber 
wiedererlangte Gebrauch ber Zugend und his 
- Iofophie verhinderten ein zu fchnelles Fettwerden, 
fo dag Spiegel zwar gefund und glänzend aus- 
ſah, aber zu Pineißens Verwunderung auf einer 
gewiſſen Stufe der Beleibtheit flehen blieb, melde 
lange nicht das erreichte, was der Derenmeifter 
mit feiner freundliden Mäftung bezwedte; denn 
Diefer ftellte fi) Darunter ein fugelrundes, ſchwer⸗ 
fälliges Thier vor, welches fih nicht vom Ruhe⸗ 
fiffen bewegte und aus eitel Schmeer beftand. 
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Aber hierin hatte fich feine Hererei eben geirrt 
und er mußte bei aller Schlauheit nicht, daß 
wenn man einen Eſel füttert, derſelbe ein Eſel 
bleibt, wenn man aber einen Fuchſen fpeifet, 
derſelbe nichts anders wird, als ein Fuchs; denn 
jede Creatur wächſt fi) nach ihrer Weife aus. 
Als Herr Pineiß entvedte, wie Spiegel immer 
auf demfelben Punkte einer wohlgenährten, aber 
gefchmeidigen und rüftigen Schlankheit fichen 
blieb, ohne eine erkleckliche Fettigkeit anzufegen, 
fellte er ihn eines Abends yplöglic zur Rebe 
und fagte barſch: »Was ift dag, Spiegel? Wa- 
zum friffeft Du die guten Speifen nicht, die ich 
Dir mit fo viel Sorgfalt und Kunft präparire 
und herſtelle? Warum fängft Du die gebrate⸗ 
nen Vögel nicht auf den Bäumen, warum fuchft 
Du bie leeren Mäuschen nicht in den Berghöhlen? 
Warum fifcheft Du nicht mehr in dem Gee? 
Warum pflegt Du Did niht? Warum fchläfft 
Du nicht auf dem Kiffen? Warum frapazirft 
Du Dih und wirft mir nicht fett?« »Ei, Herr 
Pineiß! fagte Spiegel, weil ed mir wohler ift 
auf diefe Weife! Soll ih meine kurze Friſt 
nicht auf die Art verbringen, die mir am an- 
Keller, die Leute von Seldwyla. 30 
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genehmſten ifo nWie! rief Pineiß, Du ſollſt 
fo Ieben, daß Du did und rund wirft und nicht 
Dich abjagen! Ich merfe aber wohl, wo Du 
hinauswillſt! Du vdenfft mich zu äffen und hin⸗ 
zubalten, daß ich Dich in Emigfeit in dieſem 
Mittelzuftande berumlaufen laſſe? Mit michten 
fol Dir das gelingen! Es if Deine Pflicht, 
zu effen unb zu trinfen und Did zu pflegen, 
auf dag Du bi werdeſt und Schmeer befommfl! 
Auf der Stelle entfage daher dieſer hinterliftigen 
und fontraftwidrigen Mäßigfeit, oder ich werbe 
ein Wörtlein mit Dir fprechen !« 

Spiegel unterbrady fein behaglishes Spinnen, 
das er angefangen, um feine Faſſung zu bes 
haupten, und fagte: »Ich weiß fein Sterben 
wörtchen davon, daß in dem Contrakt fickt, ich 
folle der Mäßigfeit und einem gefunden Lebend- 
wanbelentfagen! Wenn der Herr Stabtherenmeifter 
darauf gerechnet bat, dag ich ein fauler Schlem- 
mer fei, fo ift das nicht meine Schuld! Ihr 
thut tauſend rechtliche Dinge des Tages, fo 
laſſet dieſes auh noch hinzukommen und uns 
beide hübjch in der Ordnung bleiben; denn Ihr 
wißt ja wohl, daß Euch mein Schmeer nur 
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mützlich iR, wenn er auf rechtliche Welle er- 
wachien!u »Ei du Schwäger! rief Pine er- 
bot, willſt Du mich belehren? Zeig’ her, wie 
weit bel Du denn eigentlich gebiehen, Du Müfr 
figgänger? Vielleicht kann man Di doch bald 
abthun!« Er griff dem Kätzchen an den Bauch; 
allein dieſes fühlte fih dadurch unangenehm ger 
Sigelt und hieb dem Herenmeifter einen fcharfen 
Krag über die Hand. Diefen betrachtete Pi⸗ 
neiß aufmerffam, dann ſprach er: »Stehen wir 
fo miteinander, du Beſtie? Wohlan, fo erfläre 
ih Dich hiermit feierlich, Traft des Vertrages, 
für fett genug! Ich begnüge mid mit dem Er- 
gebniß und werde mich deffelben zu verſichern 
wifien! In fünf Tagen ift der Mond voll, und 
Hs dahin magft Du Did noch Deines Lebens 
erfreuen, wie es gefchrieben ſteht, und wicht eine 
Minute länger!« Damit fehrte er ihm ben 
Rüden und überließ ihn feinen Gedanken. 

Diefe waren fegt fehe bebenflid und düſter; 
fo war denn die Stunde doch nahe, wo der 
gute Spiegel feine Haut laſſen follte? Und war 
mit aller Klugheit gar nichts mehr zu machen? 
Seufzend flieg er auf das hohe Dach, beffen 
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Firfte dunfel in den fchönen Herbftabenphimmel 
emporragten. Da ging der Mond über ber 
Stadt auf und warf feinen Schein auf die 
ſchwarzen bemoosten Hohlziegel des alten Da⸗ 
des, ein Tiebliher Gefang tönte in Spiegels 
Dhren und eine ſchneeweiße Käbin wandelte 
glänzend über einen benachbarten Firſt weg. 
Sogleich vergag Spiegel die Todesausſichten, in 
weichen er lebte, und erwieberte mit feinem fchön- 
fien Katerliede den Lobgefang der Schönen. Er 
eilte ihr entgegen und war balb im bisigen 
Gefecht mit drei fremden Katern begriffen, bie 
er muthig und wild in bie Flucht ſchlug. Dann 
machte er der Dame feurig und ergeben ben 
Hof und brachte Tag und Nacht bei ihr zu, 
ohne an den Pineiß zu denfen oder im Haufe 
fich fehen zu laſſen. Er fang wie eine Nadh« 
tigall die fchönen Mondnächte hindurch, jagte 
hinter der weißen Geliebten ber über bie Dä- 
her, durch die Gärten, und rollie mehr als 
einmal .im heftigen Minnefpiel oder im Kampfe 
mit den Rivalen über hohe Dächer hinunter und 
fiel auf die Straße; aber nur um ſich aufzus 
raffen, dag Sell zu fchütteln und die wilde Jagd 
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feiner Leidenfchaften von Neuem anzuheben. Stile 
und laute Stunden, füße Gefühle und zorniger 
Streit, anmuthiges Zwiegeſpräch, wigiger Ges 
danfenaustaufch, Ränke und Schwänfe ber Liebe 
und Eiferfucht, Liebkoſungen und Raufereien, die 
Gewalt des Gfüdes und die Leiden bes Uns 
fternd Tießen ben verliebten Spiegel nicht zu fich 
ſelbſt kommen, und ale die Scheibe des Mondes 
vol ward, war er von allen dieſen Aufregungen 
und Leidenfchaften fo heruntergefommen, baß er 
jämmerlicher, magerer und zerzaufter auefah, 
ats je. Im felben Augenblide rief ihm Pineiß 
aus einem Dachthürmchen: »Spiegelhen, Spies 
geihen! Wo bift Du? Komm doch ein Bischen 
nah Haufe!« 

Da ſchied Spiegel von ber weißen Freun- 
din, welde zufrieden und fühl miauend ihrer 
Wege ging und wandte fich ſtolz feinem Henker 
zu. Diefer flieg in die Küche hinunter, raſchelte 
mit dem Contract uud fagte: »Komm Spiegel: 
hen, fomm Spiegeldhen!« und Spiegel folgte ihm 
und ſetzte ſich in der Hexenküche trogig vor ben 
Meifter bin in al’ feiner Magerkeit und Zer- 
zauftheit. Als Herr Pineiß erblidte, wie er fo 
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ſchmaͤhlich um feinen Gewinn gebracht war, ſprang 
er wie beieffen in die Höhe und fihrie wüuthend: 
Was sch’ ih? Du Schelm, Du gewiſſenloſer 
Spitzbube! Was haft Du mir gethan d« Wufßer 
fih vor Zorn griff er nah einem Beſen und 
wollte Spiegelein ſchlagen; aber biefer krümmte 
den Schwarzen Rüden, Vie bie Haare empot 
Karren, daß ein fahler Schein darüber kniſterte, 
fegte die Ohren zuräd, pruſtete und funfelte den 
Alten fo grimmig an, daß dieſer vol Furcht 
und Entjegen brei Schritt zuräd fprang. Er begann 
zu fürchten, daß er einen Serenmeifter vor ſich habe, 
welcher ihn foppe und mehr kömne, ald ex felbft. 
Ungewiß und kleinlaut fagte ers »Iſt der ehr: 
fame Herr Spiegel vielleiht vom Handwerk? 
Sollte ein gelehrter Zaubermeifter beliebt haben, 
fih in ders äußere Geftalt zu verkleiden, da et 
nach Gefallen über fein Leibliches gebieten und 
genau fo beleibt werden kann, als es ihm ans 
genehm dünft, nicht zu wenig und nit zu viel, 
ober unverjehend fo mager wird, wie ein Ge 
rippe, um dem Tode zu entichläpfen ?« 

Spiegel berufigte fi) wieder und fprad 
ehrlich: „Nein, ich bin kein Zauberer! Es iR 
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allein die füße Gewalt der Leidenſchaft, welche 
mich ſo heruntergebract und zu meinem Ders 
gnügen Ener Fett dahin genommen hat. Wenn 
wir übrigens jetzt unfer Geſchäft von Neuem 
beginnen wollen, fo will ich tapfer babei fen 
und brein beißen! Sept mir nur eine recht 
Schöne und große Bratwurſt vor, benn ich bin 
ganz erichöpft und hungrigis Da padte Pi⸗ 
neiß den Spiegel mäthend am Kragen, fperrte 
ihn in den, Gänfeftall, der immer leer war, und 
fohrie: Da fieh zu, ob Dir Deine füße Ge— 
walt der Leidenichaft noch einmal heraushilft 
und ob fie flärfer ift, ald die Gewalt der Here 
rei und meined rechtlihen Vertrages! Jetzt 
heißt's: Vogel friß und flirbla Sogleich briet 
er eine lange Wurft, bie fo leder buftete, daß 
er fih nicht enthalten Tonnte, felbft ein Bischen 
an beiden Zipfeln. zu ſchlecken, ebe er fie durch 
das Gitter fledte Spiegel fraß fie von vorm 
bis hinten auf, und indem er ſich behaglich den 
Schnurrbart putzte und den Pelz Iedte, fagte ex 
zu ſich felber: »Meiner Seel! es ift doch eine 
ſchöne Sache um die Lebe! Die hat mi für 
diesmal wieder aus der Schlinge gezogen. Jetzt 
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will ich mich ein wenig ausruhen und traten, 
dag ich durch Beſchaulichkeit und gute Nahrung 
wieder zu vernünftigen Gebanfen fomme! Alles 
bat feine Zeit! Heute ein Bischen Leidenfchaft, 
morgen ein wenig Beſonnenheit und Ruhe, ift 
jebes in feiner Weife gut. Dies Gefängnif 
iſt gar nicht fo übel und es läßt fih gewiß 
etwas Erſprießliches darin ausdenken!« Pineiß 
aber nahm ſich nun zuſammen und bereitete alle 
Tage mit aller ſeiner Kunſt ſolche Leckerbiſſen, 
und in ſolch reizender Abwechslung und Zuträg- 
lichkeit, daß der gefangene Spiegel denſelben 
nicht widerſtehen konnte; denn Pineißens Vor⸗ 
rath an freiwilligem und rechtmäßigem Katzen⸗ 
ſchmeer nahm alle Tage mehr ab und drohte 
nächſtens ganz auszugehen, und dann war der 
Herer ohne dies Hauptmittel ein geſchlagener 
Mann. Aber der gute Hexenmeiſter nährte mit 
dem Leibe Spiegels deſſen Geiſt immer wieder 
mit, und es war durchaus nicht von dieſer un⸗ 
bequemen Zuthat loszukommen, weshalb auch 
ſeine Hexerei ſich hier als lückenhaft erwies. 
Als Spiegel in ſeinem Käfig ihm endlich 
fett genug dünkte, ſäumte er nicht länger, ſon⸗ 
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bern fiellte vor den Augen bes aufmerffamen 
Katers alle Gefchirre zurecht und madte ein 
helles euer auf dem Heerd, um den lang er 
fehnten Gewinn auszufohen. Dann wetzte er 
ein großes Mefier, öffnete den Kerker, zog Spies 
gelchen hervor, nachdem er die Küchenthüre wohl 
verfchloffen, und fagte wohlgemuth: » Komm, Du 
Sapperlöter! wir wollen Dir den Kopf abfchnei- 
den vor der Hand, und dann das Kell abzie- 
ben! Diefes wirb eine warme Mütze für mid 
geben, woran ich Einfältiger noch gar nicht ger 
dacht habe! Dover fol ich Dir erft das Fell ab- 
ziehen und dann den Kopf abfehneiden ?« „Nein, 
wenn ed Euch gefällig iſt, fagte Spiegel der 
müthig, Tieber zuerſt den Kopf abfchneiben !« 
»Haft Recht, Du armer Kerl!« fagte Herr Pi- 
neiß, »wir wollen Dich nicht unnüg quälen! 
Alles was Recht iſtl« »Dies ift ein wahres 
Wort!« fagte Spiegel mit einem erbärmlicen 
Seufzer und legte das Haupt ergebungsvoll auf 
die Seite, no hätt’ ich doch jederzeit gethan, 
was Recht ift, und nicht eine fo wichtige Sache 
leichtfinnig unterlaffen, fo koͤnnte ich jewt mit 
befferem Gewiſſen fterben, denn ich flerbe gern; 
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aber ein Unrecht erfchwert mir den fonft fo will: 

fommenen Tob, denn was bietet mir das Te 
ben? Nichts als Furcht, Sorge und Armuth 
und zur Abwechslung einen Sturm verzehrender 
Leidenfchaft, die noch fehlimmer if, ald bie 
file zitternde Furcht!« »Ei, welches Unredt, 
welche wichtige Sahe?« fragte Pineiß nengierig. 
Ad, was hilft das Reden jetzt noch, feufzte 
Spiegel, geſchehen ift geicheben und jest if 
Reue zu ſpät!« »Siehſt Du Sappermenter, was 
für ein Sünder Du bift?« fagte Pineiß, »und 
wie wohl Du Deinen Tod verdient? Aber 
was Taufend haft Du denn angeftelt? Haft 
Du mir vielleiht etwas entwendet, entfrembet, 
verborben? Haft Du mir ein himmelſchreiendes 
Unrecht gethban, von dem id noch gar nichts 
weiß, ahne, vermuthe, Du Satan? Das find 
mir fchöne Gefchichten! Gut, daß ich noch das 
hinter komme! Auf der Stelle beichte mir, ober 
ih ſchinde und fiede Dich Iebendig aus? Wirft 
Du fpregen oder nicht?« nAh nein!« fagte 
Spiegel, „wegen Euch babe ich mir nichts vor⸗ 
zuwerfen. Es betrifft die zehntauſend Goldgülden 
meiner ſeligen Gebietetin — aber was hilft 
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Reden! — Zune — wenn idy bebente und 
Euch anſehe, fo möchte es vielleicht doch nicht 
gang zu fpät fein — menn ich Euch betrachte, 
fo ſehe ich, daß Ihr ein noch ganz fehöner und 
rüfiger Dann fein, in ben beflen Jahren — 
fügt doch, Herr Pineiß! Habt Ihr noch nie etwa 
ven Wunſch verſpürt, Euch zu verehlihen, ehr. 
bar und vortheilhaft? Aber was ſchwatze ich! 
Wie wird ein fo kluger und funftreicher Mann 
auf dergleichen müflige Gedanken fommen! Wie 
wird ein fo nüglich befchäftigter Meifter an thö⸗ 
richte Weiber denken! Zwar allerbings hat auch 
die Schlimmfte noch irgend was an füh, was 
etwa nüglieh für einen Mann ift, das ift nicht 
abzulengnen! Und wenn fie nur halbwegs was 
taugt, fo ift eine gute Hausfrau etwa weiß am 
Leise, forgfältig im Sinne, zuthulich von Sitten, 
treu von Herzen, fparfam im Verwalten, aber 
verſchwenderiſch in der Pflege ihres Mannes, 
furzweilig in Worten und angenehm in ihren 
Thaten, einfchmeichelnd in ihren Handlungen! 
Sie küßt den Mann mit ihrem Munde und 
ftreichelt ihm den Bart, fie umschließt ihn mit 
ihren Armen und traut ihm hinter ven Ohren, 
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wie er ed wünfdht, kurz, fie thut taufend Dinge, 
bie nicht zu verwerfen find. Sie hält ſich ihm 
ganz nah zu oder in befcheidener Entfernung, je 
nad feiner Stimmung, und wenn er feinen Ge⸗ 
fchäften nachgeht, fo .ftört fie ihn nicht, fondern 
verbreitet unterbeffen fein Lob in und außer dem 
Haufe; denn fie läßt nichts an ihn kommen 
und rühmt Alles, was an ihm if! Aber das 
Anmutbigfte ift die wunderbare Beſchaffenheit 
ihres zarten Teiblichen Daſeins, welches die Na⸗ 
tur fo verfchieden gemadt hat von unferm Wer 
fen bei anfcheinender Menfchenähnlichfeit, daß 
ed ein fortmährendes Meerwunder in einer glüd- 
haften Ehe bewirkt und eigentlich die allerdurch⸗ 
triebenfte Hererei in fi birgt! Doch was fchwage 
ih da wie ein Thor an der Schwelle Des To- 
bes! Wie wird ein weifer Mann auf dergleichen 
Eitelfeiten fein Augenmerk richten! Berzeiht, Herr 
Pineiß, und fehneidet mir den Kopf ab!« 
Pineiß aber rief heftig: »So halt Doch end⸗ 
lich inne, Du Schmwäger! und fage mir: Wo 
ift eine Solche und hat fie zebntaufend Golb- 
“ gülden ?« 
»zehntaufend Goldgülden ?« fagte Spiegel. 
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»Nun fa, rief Pineiß ungeduldig, ſpracheſt 
Du nicht eben erfi davon ?« 

„Rein, antwortete Jener, das ift eine ans 
bere Sache! Die liegen vergraben an einem 
Orte!« 

»Und was thun fie da, wen gehören ſie ?« 
ſchrie Pineiß. 

Niemand gebören fie, das iſt eben meine 
Gewiffensbürbe, doch ich hätte fie unterbringen 
follen! Eigentlich gehören fie Jenem, der eine 
folhe Perfon beirathet, wie ich eben befchrieben 
habe. Aber wie fol man drei folche Dinge zus 
fammenbringen in diefer gottlofen Stadt. Zehns 
taufend Goldgülden, eine weiße, feine und gute 
Hausfrau, und einen weifen rechtfchaffenen Mann? 
Daher ift eigentlich meine Sünde nicht allzugroß, 
denn der Auftrag war zu ſchwer für eine arme 
Katze!« 

»Wenn Du jetzt, rief Pineiß, nicht bei der 
Sache bleibſt, und fie verftändlih der Ordnung 
nach darthuſt, fo fchneide ih Dir vorläufig dem 
Schwanz und beide Ohren ab! Jetzt fang anlu 

»Da Ihr e8 befehlt, fo muß ich die Sache 
wohl erzählen,« fagte Spiegel und fette ſich ge⸗ 
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laſſen auf feine Hinterfüße, »obgleich biefer Auf- 
fhub meine Leiden. nur mergrößert!« Pineiß 
ſteckte das fcharfe Meſſer zwiſchen ſich und Spie- 
gel in bie Diele und feste fi neugierig auf 
ein Fäßchen, um zuzuhören, und Spiegel fuhr 
fort: | 

»Ihr wiffet doch, Herr Pineiß, daß die 
brave Werfon, meine ſelige Meifterin, unverhei- 
rathet geftorben ift als eine alte Yungfer, bie 
in aller Stille viel Gutes gethan und Niemans 
ben zumiber gelebt bat. Aber nicht immer mar 
es um fie ber fo ſtill und ruhig zugegangen, 
und obgleih fie niemals von bifem Gemüth 
geweſen, fo hatte fie doch einſt viel Leib und 
Schaden angerichtet; denn in ihrer Jugend war 
fie das ſchoͤnſte Fräulein weit und breit, unb 
was von jungen Herren und lecken Gefellen in 
der Gegend war ober des. Weges fam, verlichte 
fh in fie und wollte fie durchaus heirathen. 
un hatte fie wohl große Luft, zu beirathen, 
und einen hübſchen, ehrenfeften und Elugen Mas 
zu nehmen und fie hatte die Auswahl, ba fi 
Einheimiſche und Fremde um fie firitten und 
einander mehr ald ein Mal die Degen in ben 
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Leib rannten, um ben Borrang zu gewinnen, 
Es bewarben fih um fie und verfammelten fich 
kühme und verzagte, liſtige und treuherzige, reiche 
sub arme Freier, folche mit einem guten und 
anſtändigen Gefchäft, und foldhe, welche ald Kar 
valiere zierlih von ihren Renten lebten; biefer 
mit diefen, jener mit jenen Vorzügen, berebt 
oder ſchweigſam, der Cine munter und liebens⸗ 
würdig, und ein Anderer fchien es mehr in fid 
zu baben, wenn er auch etwas einfältig ausſah; 
kurz, Das Fräulein hatte eine fo wollfommene 
Auswahl, wie ed ein mannbares Frauenzimmer 
ſich nur wünfhen kann. Allein fie befaß außer 
ihrer Schönheit ein ſchönes Vermögen von Pie 
den tauſend Goldgülden und dieſe waren bie 
Urſache, daß fie nie dazu kam, eine Wahl tref⸗ 
fen und einen Mann nehmen zu können, denn 
die verwaltete ihr Gut mit trefflicher Umficht 
und Klugheit und legte einen großen Werih auf 
daflelbe, und da nun ber Menſch immer vom 
feinen eigenen Neigungen aus andere beurtheilt, 
fo geihah es, daß fie, ſobald ch ihr ein ade 
tnngöwerther Freier genähert und ihr halbwegs 
gefiel, alſobald firh einbilbete, berfelbe begehre 
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fie nur um ihres Gutes willen. War einer 
reich, fo glaubte fie, er würde fie doc nicht bes 
gehren, wenn fie nicht aud rei wäre, und von 
den Unbemittelten nahm fie vollends ale gewiß 
an, daß fie nur ihre Goldgülden im Auge häts 
ten und fi daran gebäcten gütlih zu thun, 
und das arme Fräulein, welches doch ſelbſt 
fo große Dinge auf den irdiſchen Beftg hielt, 
war nicht im Stande‘, diefe Liebe. zu Gelb und 
But an ihren Freiern von der Liebe zu ihr 
feibft zu unterfcheiden, oder, wenn fie wirklich 
- etwa vorhanden war, diefelbe nachzuſehen und 
zu verzeihen. Deehrere Male war fie fihon fo 
gut wie verlobt und ihr Herz klopfte enblich 
flärfer; aber plöglich glaubte fie aus irgend ei⸗ 
nem Zuge zu entnehmen, daß fie verrathen fei 
und man einzig an ihr Bermögen denke, und fie 
brach unverweilt die Gefchichte entzwei und zog 
fih vol Schmerzen, aber unerbittlih zurüd. 
Sie prüfte Alle, welche ihr nicht mißfielen, auf 
hundert Arten, fo daß eine große Gemwandtheit 
Dazu gehörte, nicht in die Falle zu geben, und 
zulegt Keiner mehr fih mit einiger Hoffnung 
nähern fonnte, ale wer ein durchaus geriebener 
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und verſtellter Menſch war, ſo daß ſchon aus 
dieſen Gründen endlich die Wahl wirklich ſchwer 
wurde, weil ſolche Menſchen dann zuletzt doch eine 
unheimliche Unruhe erwecken und die peinlichſte 
Ungewißheit bei einer Schönen zurücklaſſen, je 
geriebener und geſchickter ſie ſind. Das Haupt- 
mittel, ihre Anbeter zu prüfen, war, daß ſie 
ihre Uneigennützigkeit auf die Probe ſtellte und 
ſie alle Tage zu großen Ausgaben, zu reichen 
Geſchenken und zu wohlthätigen Handlungen ver⸗ 
anlaßte. Aber ſie mochten es machen, wie ſie 
wollten, fo trafen fie doch nie das Rechte; denn 
zeigten fie fich freigebig und aufopfernd, gaben 
fie glänzende Feſte, brachten fie ihr Gefchenfe 
dar, ober anvertrauten ihr beträchtliche Gelber 
für die Armen, fo fagte fie plöglih, dies Alles 
gefchehe nur, um mit einem Würmchen den Ladys 
zu fangen, oder mit der Wurft nach der Sped- 
feite zu werfen, wie man zu fagen pflegt. Und 
fie vergabte die Geſchenke fowohl wie dag an⸗ 
vertraute Geld an Klöfter und milde Stiftungen 
und fpeifete die Armen; aber die betrogenen 
Freier wies fie unbarmberzig ab. Bezeigten fich 
biefelben aber zurüdhaltend oder gar Fnauferig, 
Keller, die Leute von Seldwyla. al 
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fo war der Stab fogleich über fie gebrochen, ba 
fie das noch viel übler nahm und baran eine 
ſchnöde und nadte Rückſichtsloſigkeit und Eis 
genliebe zu erkennen glaubte. So Tam es, 
dag fie, welche ein reines und nur ihrer Perſon 
hingegebenes Herz fuchte, zuletzt von lauter ver- 
ftellten, Tifligen und eigenfüchtigen Freiersleuten 
umgeben war, aus denen fie nie Flug wurbe 
und die ihr das Lehen verbitterten. Eines Tas 
ges fühlte fie fih jo mißmuthig und troftlog, 
daß fie ihren ganzen Hof aus dem Haufe wies, 
baffelbe zufchlog und nad Mailand verreifte, 
wo fie eine Bafe hatte. Als fie über den St. 
Gotthard ritt auf einem Efelein, «war ihre Ges 
finnung fo ſchwarz und fchaurig, wie das wilde 
Geftein, das fih aus den Abgründen empor 
thürmte, und fie fühlte die heftigſte Verſuchung, 
ſich von der Teufelsbrüde in bie tobenden Ge⸗ 
wäfler der Neuß hinabzuftürzgen. Nur mit ber 
größten Mühe gelang es den zwei Mägden, 
bie fie bei fih Hatte, und die ih ſelbſt noch 
gefannt habe, welche aber nun ſchon lange tobt 
find, und dem Führer, fie zu beruhigen und von 
der finftern Anwandlung abzubringen. Dod 
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langte fle bleih und traurig in dem fehönen 
Land Italien an, und fo blau dort der Himmel 
war, wollten fih ihre dunklen Gedanken doch 
nicht aufhellen. Aber ald fie einige Tage bei 
ihrer Baſe verweilt, ſollte unverhofft eine andere 
Melodie ertönen und ein Frühlingsanfang in ihr 
aufgeben, von dem fie bis dato noch nicht viel 
gewußt. Denn es Fam ein junger Landsmann 
in das Haus ber Baſe, der ihr gleich Beim er- 
ſten Anblick fo wohl gefiel, da man wohl fagen 
fann, fie verliebte ſich fest von felbft und zum 
orſten Mal. Es war ein fhöner Jüngling, von 
guter Erziehung und edlem Benehmen, nicht 
arm und nicht reich zur Zeit, denn er hatte 
nichts als zehntaufend Goldgulden, melde er 
von feinen verftorbenen Altern ererbt und mo» 
mit er, da er die Raufmannfchaft erlernt hatte, 
in Mailand einen Handel mit Seide begründen 
wollte, denn er war unternehmend und Far von 
Gedanken und hatte eine glüdliche Hand, wie 
e8 unbefangene und unfchuldige Leute oft haben; 
denn auch dies war ber junge Mann; er fchien, 
fo mwohlgelehrt er war, Doc fo arglos und un⸗ 
fhuldig wie ein Kind, Und obgleich er ein 
31* 
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Kaufmann war und ein fo unbefangenese Ges 
müth, was ſchon zufammen eine köſtliche Sel- 
tenheit if, fo war er doch feſt und ritterlich in 
feiner Haltung und trug fein Schwert fo fed 
zur Seite, wie nur ein geübter Kriegemann es 
tragen kann. Died Alles, fowie feine frifche 
Schönheit und Jugend bezwangen das Herz des 
Fräuleins dermaßen, daß fie faum an ſich hal⸗ 
ten fonnte und ihn mit großer Freundlichkeit 
begegnete. Sie wurde wieder heiter und wenn 
fie dazwiſchen auch traurig war, fo geſchah dies 
in dem Wechfel der Liebesfurdht und Hoffnung, 
welche immerhin ein eblered und angenehmeres 
Gefühl war, als jene peinliche Berlegenheit in 
der Wahl, welche fie früher unter den vielen 
Freiern empfunden. est Fannte fie nur eine 
Mühe und Beforgniß, diejenige nämlih, dem 
fchönen und guten Jüngling zu gefallen, und 
je fchöner fie felbft war, deſto bemüthiger unb 
unficherer war fie jegt, da fie zum erften Mate 
eine wahre Neigung gefaßt hatte Aber aud 
ber junge Kaufmann hatte noch nie eine foldhe 
Schönheit gefehen, oder war wenigſtens nod 
feiner fo nahe geweſen und von ihr fo freund 
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lich und artig behandelt worden. Da fie nun, 
wie gefagt, nicht nur ſchön, fondern auch gut 
von Herzen und fein von Sitten war, jo ift es 
nicht zu verwundern, baß der offene und friſche 
Süngling, deſſen Herz noch ganz frei und uner⸗ 
fahren war, fich ebenfalls in fie verliebte und 
das mit aller Kraft und Rüdhaltlofigfeit, die in 
feiner ganzen Natur lag. Aber vielleicht hätte 
das nie Jemand erfahren, wenn er in feiner 
Einfalt nicht aufgemuntert worden wäre durch 
des Fräuleins Zuthulichkeit, welche er mit heims 
Iihem Zittern und Zagen für eine Erwieberung 
feiner Liebe zu halten wagte, da er felber feine Vers 
ftellung kannte. Doch bezwang er fich einige Wochen 
und glaubte die Sache zu verheimlichen; aber 
Jeder fah ihm von Weitem an, daß er zum Sterben 
verliebt war, und wenn er irgend in die Nähe 
des Fräuleing gerieth oder fie nur genannt wurbe, 
fo fab man auch gleich, in wen er verliebt 
war. Er war aber nicht lange verliebt, fondern 
begann wirklich zu lieben mit aller Heftigfeit 
feiner Jugend, fo daß ihm das Fräulein bag 
Höchfte und Beſte auf der Welt wurde, an 
welches er ein für allemal bad Heil und ben 
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ganzen Werth feiner eigenen Perſon feste. Dies 
gefiel ihr über die Maßen wohl; denn ces 
war in allem, was er fagte ober that, eine 
andere Art, als fie bislang erfahren und dies 
beftärfte und rührte fie fo tief, daß fie nun 
gleichermaßen der ſtärkſten Liebe anbeim fiel 
und nun nicht mehr von einer Wahl für fie 
die Rede war. Jedermann ſah dieſe Gedichte 
fpielen und ed wurde offen darüber gefprochen 
und vielfach geſcherzt. Dem Fräulein war es 
höchlich wohl dabei, und indem ihr dad Herz 
vor banger Erwartung zerfpringen wollte, half 
fie den Roman von ihrer Seite doch ein wenig 
verwideln und ausfpinnen, um ihn recht aus 
zufoflen und zu genießen. Denn ber junge 
Mann beging in feiner Verwirrung fo köſtliche 
und kindliche Dinge, dergleichen fie niemals ex» 
fahren, und für fie ein Dal ſchmeichelhafter und 
angenehmer waren, ald das andere. Er aber in 
feiner Grabheit und Ehrlichkeit fonnte es nicht 
lange jo aushalten; dba Jeder darauf anfpielte 
und füh einen Scherz erlaubte, fo ſchien es ihm 
eine Komödie zu werben, als deren Gegenfland 
ihm feine Geliebte viel zu gut und heilig war, 
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und was ihr ausnehmend behagte,. das machte 
ihn befümmert, ungewiß und verlegen um fie 
felber. Auch glaubte er fie zu beleidigen und 
zu bintergehen, wenn er ba lange eine fo heftige 
Leidenſchaft zu ihr herumträge und unaufhörlich 
an fie denke, ohne daß fie eine Ahnung davon 
habe, was doch gar nicht ſchicklich ſei und ihm 
felber nicht recht! Daher ſah man ihm eines 
Morgens von Weiten an, daß er etwas vor⸗ 
hatte und er befannte ihr feine Liebe in einigen 
Worten, um es Ein Mal und nie zum zweiten 
Mal zu fagen, wenn er nicht glücklich fein follte, 
Denn er war nicht gewohnt zu denken, daß ein 
folhes ſchönes und wohlbefchaffenes Fräulein 
etwa nicht ihre wahre Meinung fagen und nicht 
auch gleich zum erfien Mal ihr unmwiderrufliches 
Ja oder Nein erwiedern folltee Er war eben 
fo zart gefinnt, als heftig verliebt, eben fo 
fpröde als kindlich und eben fo ſtolz als unbe⸗ 
fangen, und bei ihm galt ed gleih auf Tod 
und Leben, auf Ja oder Nein, Schlag um Schlag, 
In demfelben Augenblide aber, in weldem das 
Fräulein fein Geſtändniß anhörte, das fie fo 
ſehnlich erwartet, überfiel fie ihr altes Mißtranen 
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und es fiel ihr zur unglüdlichen Stunde ein, 
daß ‚ihr Liebhaber ein Kaufmann fei, welcher 
am. Ende nur ihr Bermögen zu erlangen wün- 
fhe, um feine Unternehmungen zu erweitern. 
Wenn er daneben aud ein wenig in ihre Perfon 
verliebt fein follte, fo wäre ja das bei ihrer 
Schönheit fein fonderliches Verdienſt und nur 
um fo empörender, wenn fie eine bloße wünfch- 
bare Zugabe zu ihrem Golde vorftellen follte. 
Anftatt ihm daher ihre Gegenliebe zu. geftehen 
und ihn wohl aufzunehmen, wie fie am Tiebfien 
getban hätte, erfann fie auf der Stelle eine 
neue Lift, um feine Hingebung zu prüfen, und 
nahm eine ernfte, faſt traurige Miene an, in- 
dem fie ihm vertraute, wie fie bereits mit 
einem jungen Mann verlobt fei in ihrer Hei⸗ 
mat, welchen fie auf das Allerherzlichfte Tiebe. 
Sie habe ihm das fchon mehrmals mittheilen 
wollen, da fie ihn, den Kaufmann nämlich, 
als. Freund fehr lieb habe, wie er wohl habe 
fehen Tönnen aus ihrem Benehmen, und fie ver- 
traue ihm wie einem Bruder. Aber die unges 
ſchickten Scherze, welche in der Gefellfchaft auf- 
gefommen feien, hätten ihr eine vertrauliche 
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Unterhaktung erfchwert; da er nun aber felbft 
fie mit feinem braven und edlen Herzen über- 
rafcht und daſſelbe vor ihr aufgethban, fo könne 
fie ihm für feine Neigung nicht beffer danken, 
als in dem fie ihm eben fo offen fich anvertraue. 
Sa, fuhr fie fort, nur demjenigen fönne fie an⸗ 
gehören, welchen fie einmal erwählt habe, und 
nie würde es ihr möglich fein, ihr Herz einem 
anderen Mannesbilde zuzumenden, dies ftehe mit 
goldenem Feuer in ihrer Seele gefchrieben und 
ber liebe Mann wife felbft nicht, wie lieb er 
ihr fei, fo wohl er fie auch fenne! Aber ein 
trüber Unftern hätte fie betroffen; ihr Bräutigam 
fei ein Kaufmann, aber fo arm wie eine Maus; 
darum hätten fie den Plan gefaßt, daß er aus 
den Mitteln der Braut einen Handel begründen 
folle; der Anfang fei gemacht und Alles auf 
das Beſte eingeleitet, die Hochzeit follte in bie- 
fen Tagen gefeiert werden, da wollte ein un- 
verhofftes Mißgeſchick, daß ihr ganzes Vermögen 
plötzlich ihr angetaftet und abgeftritten wurbe 
und vielleicht für immer verloren gehe, während 
ber arme Bräutigam in nächſter Zeit feine erften 
Zahlungen zu leiſten habe an die Mailänder 
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und Benetianifehen Kaufleute, worauf fein gamzer 
Credit, fein Gedeihen und feine Ehre beruhe, 
nicht zu ſprechen von ihrer Bereinigung und 
gluͤcklichen Hochzeit! Sie fei in der Eile nad 
Mailand gekommen, wo fie begüterte Verwandte 
babe, um da Mittel und Auswege zu finden; 
aber zu einer fchlimmen Stunde fei fie ges 
fommen; denn nichts wolle fih fügen und 
fchiden, während der Tag immer näher rüde, 
und wenn fie ihrem Geliebten nicht helfen koͤnne, 
fo müfle fie flerben vor Traurigkeit. Denn «8 
fei der Tiebfte und beſte Menſch, den man ſich 
denfen könne, und würde fiherlid ein großer 
Kaufherr werden, wenn ihm geholfen würde, 
und fie kenne fein anderes Glück mehr auf 
Erden, ald dann befien Gemahlin zu fein! Ale 
fie diefe Erzählung beendet, hatte fi) der arme 
fchöne Füngling ſchon Lange entfärbt und war 
bleih wie ein weißes Tuch. Aber er lieh feinen 
Laut der Klage vernehmen und fprach nicht 
ein Sterbeuswörtchen mehr von ſich ſelbſt und 
von feiner Liebe, fondern fragte bloß traurig, 
auf wie viel fih denn die eingegangenen Ber 
pflichtungen des glücklich unglüdlichen Bräutigame 
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beliefen? Auf zehn taufend Gelbgulden! ant- 
wortete fie noch viel traurigerr. Der junge 
traurige Kaufherr fiand auf, ermahnte das Fräu⸗ 
lein, guten Muthes zu fein, da ſich gewiß ein 
Ausweg zeigen werbe, und entfernte fi von 
ihr, ohne daß er fie anzufehen wagte, fo fehr 
fühlte er fich betroffen und befhämt, baß er 
fein Auge auf eine Dame geworfen, bie fo treu 
und Teidenfchaftlich einen Andern liebte. Denn 
ber Arme glaubte jedes Wort von ihrer Er- 
sählung wie ein Evangelium. Dann begab er 
fih ohne Säumniß zu feinen Handeldfreunden 
und brachte fie durch Bitten und Einbüßung einer 
gewifien Summe dahin, feine Beftellungen und 
Einfäufe wieder rüdgängig zu machen, welche er 
feibft in diefen Tagen. auch grad mit feinen 
zehntaufend Goldgulden bezahlten follte und worauf 
er feine ganze Laufbahn bauete, und ehe feche 
Stunden verfloffen waren, erfchien er wieder bei 
bem Fräulein mit feinem ganzen Befisthum und 
bat fie um Gotteswillen diefe Aushülfe von ihm 
annehmen zu wollen. Ihre Augen funfelten 
vor freudiger Überrafhung und ihre Bruf 
porhte wie ein Hammerwerk; fie fragte ihn, we er 
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denn dies Capital hergenommen, und er. erwiederte, 
er babe es auf feinen guten Namen geliehen 
und würde es, da feine Geſchaͤfte ſich glücklich 
wendeten, ohne Unbequemlichfeit zurüderftatten 
fönnen. Sie fah ihm deutlih an, daß er log 
und. daß es fein einziges Vermögen und ganze 
Hoffnung war, welche er ihrem Glücke opferte; 
doch ftellte fie fich, als glaubte fie feinen Worten. 
Sie ließ ihren freudigen Empfindungen freien 
Lauf und that graufamer Weife, als ob dieſe 
dem Glüde gälten, nun doch ihren Ermwählten 
retten und heirathen zu bürfen, und fie konnte 
nicht Worte finden, ihre Dankbarkeit auszudrüden. 
Doch plötzlich befann fie fih und .erflärte, nur 
unter Einer Bedingung die großmüthige That 
annehmen zu können, da fonft Alles Zureben 
unnüg wäre Defragt, worin dieſe Bedingung 
beftebe, verlangte fie das heilige Verſprechen, 
dag er an einem beflimmten Tage fih bei ihr 
einfinden wolle, um ihrer Hochzeit beizumohnen 
und ber befte Freund und Gönner ihres zu. 
fünftigen Ehegemahls zu werden, fowie ber 
treufte Freund, Schüger und Berather ihrer 
ſelbſt. Erröthend bat er fie, von biefem Be 
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gehren abzufteben; aber umfonft wandte er alle 
Gründe an, um fie davon abzubringen, umfonft 
ftelte er ihr vor, daß feine Angelegenheiten 
jest nicht erlaubten, nah der Schweiz zurüd- 
zureifen, und daß er von einem ſolchen Abftecher 
einen erheblihen Schaden erleiden würde. Sie 
beharrte entichieden auf ihrem Berlangen und 
fchob ihm fogar fein Gold wieder zu, da er fi 
nicht dazu verftehen wollte Endlich verfprad 
er es, aber er mußte ihr Die Hand darauf 
geben und es ihr bei feiner Ehre und Seligfeit 
beſchwören. Sie bezeichnete ihm genau ben Tag 
und die Stunde, warn er eintreffen folle und 
alles ‚dies mußte er bei feinem Chriftenglauben 
und bei feiner Seligfeit beſchwören. Erfi dann 
nahm fie fein Opfer an und ließ den Schatz 
vergnügt in ihre Schlaffammer tragen, wo fie. 
ihn eigenhändig in ihrer Reiſetruhe verfchloß 
und den Sclüffel ın den Bufen ſteckte. Nun 
bieft fie fih nicht Hänger in Mailand auf, 
fondern reifte eben fo fröhlich über den Sanft 
Gotthard zurüd, ale ſchwermüthig fie hergefom- 
men war, Auf der Teufelsbrüde, wo fie hatte 
binabfpringen wollen, lachte fie wie eine Unfluge 
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und warf mit hellem Jauchzen ihrer wohlflins 
genden Stimme einen Granatblüthenftrauß in 
die Reuß, welchen fie vor der Bruſt trug, furz 
ihre Luft war nicht zu bändigen, und ed war 
bie fröhlichſte Reife, die je gethan wurde. Heim⸗ 
gefehrt, öffnete und Tüftete fie ihr Haus von 
oben bis unten und fihmüdte es, als ob fie 
einen Prinzen erwartete. Aber zu Häupten 
ihres Bettes legte fie den Sad mit den zehn- 
taufend Goldgulden und legte bed Nachts den - 
Kopf fo glüdfelig auf den harten Klumpen 
und fchlief darauf, wie wenn es das weichſte 
Haumfiffen geweien wäre Kaum fonnte fie 
ben verabredeten Tag erwarten, wo fie ihn 
fiher kommen ſah, da fie wußte, daß er nicht 
das einfachfte Verfprechen, gefchweige denn einen 
Schwur brechen würde, und wenn es ihm 
um das Leben ginge, Aber der Tag brach an 
und der Geliebte erfchien nicht und es vergingen 
viele Tage und Wochen, ohne daß er von fih 
hören Tief. Da fing fie an an allen Gliedern 
zu zittern und verfiel in die größte Angft und 
Bangigkeit; fie ſchickte Briefe über. Briefe nad 
Mailand, aber Niemand mußte ihr zu fagen, 
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wo er geblieben fei. Endlich aber ftellte es ſich 

durch einen Zufall heraus, daß der junge Kauf⸗ 
herr aus einem blutrothen Stüd Seidenbamaft, 
welches er von feinem SHanbeldanfang ber im 
Haus Tiegen und bereitd bezahlt hatte, fi ein 
Kriegsfleid hatte anfertigen Taflen und unter bie 
Schweizer gegangen war, welche bamald eben 
im Solde des Königs Franz von Frankreich den 
Mailändifchen Krieg mitftritten. Nach der Schlacht 
bei Pavia, in welcher fo viele Schweizer das 
Leben verloren, wurde er auf einem Haufen er- 
Schlagener Spantolen liegend gefunden von vielen 
töbtlihen Wunden zerriffen und fein rothes Sei⸗ 
dengewand von unten bis oben zerichligt und 
zerfetzt. Eh’ er den Geiſt aufgab, fagte er 
einem neben ihm liegenden Selbiwyler, der min- 
der übel zugerichtet war, folgende Botichaft in's 
Gedächtniß und bat ihn, biefelbe auszurichten, 
wenn er mit dem Leben davon käme! nLiebftes 
Fräulein! Obgleich ich Euch bei meiner Ehre, 
bei meinem Chriftenglauben und bei meiner Se- 
Tigfeit gefchworen babe, auf Euerer Hochzeit zu 
erfeheinen, fo ift ed mir dennoch nicht möglich 
geweſen, Euch nochmals zu fehen und einen 
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Andern bes höchften Glückes theilhaftig zu erbliden, 
das es für mich geben könnte. Diefes habe ich erſt 
in Euerer Abwefenheit verfpürt und babe vor- 
ber nicht gewußt, weld’ eine firenge und une 
heimlihe Sade es ift um foldhe Liebe, wie ich 
zu Euch habe, fonft würde ich mich zweifelsohne 
befier davor gehütet haben. Da es aber ein- 
mal fo ift, fo wollte ich Tieber ‚meiner weltlichen 
Ehre und meiner geiftlihen Seligfeit verloren 
und in die ewige Berbammmiß eingehen als ein 
Meineidiger, denn noch einmal in Euerer Nähe 
erfcheinen mit einem Feuer in der Bruſt, wel- 
ches ſtärker und unauslöfchlicher ift, ald Das 
Höllenfeuer, und mich dieſes faum wird verfpü- 
ren laffen. Betet nicht etwa für mid, ſchönſtes 
Fräulein, denn ih Tann und werde nie felig 
werden ohne Euch, fei es bier oder dort, und 
fomit lebt glüdlih und feid gegrüßt!« So 
hatte in dieſer Schlacht, nah welcher König 
Franzisfus fagte: »Alles verloren, außer ber 
Ehre!« der unglüdliche Liebhaber alles verloren, 
die Hoffnung, die Ehre, dag Leben und bie 
ewige Geligfeit, nur die Liebe nit, die ihn 
verzehrte. Der Seldwyler fam glüdlih davon, 
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und fobald er fih in etwas erholt und außer 
Gefahr fah, fchrieb er die Worte des Umgefom- 
menen getreu auf feine Schreibtafel, um fie 
nicht zu vergeffen, reifte nah Haufe, meldete 
fih bei dem unglüdlichen Fräulein und las ihr 
die Botſchaft fo fteif und friegerifh vor, wie 
er zu thun gewohnt war, wenn er fonft bie 
Mannſchaft feines Fähnleins verlas; denn es 
war ein Felblieutenant. Das Fräulein aber 
zerraufte fi die Haare, zerriß ihre Kleider 
und begann fo Taut zu fehreien und zu meinen, 
dag man es bie Straße auf und nieder hörte 
und die Leute zufammenliefen. Sie fihleppte wie 
wahnfinnig die zehntaufend Goldgulden herbei, 
zerftreute fie auf dem Boden, warf fi ber 
Länge nad darauf Hin und Füßte die glänzenden. 
Goldſtücke. Ganz von Sinnen, fuchte fie den 
umberrollenden Scha zufammen zu raffen und zu 
umarmen, als ob der verlorene Geliebte barin 
zugegen wäre. Sie lag Tag und Nacht auf 
dem Golde und wollte weder Speife noch Tranf 
zu fih nehmen; unaufhörlich Tiebfofte und küßte 
fie das falte Metall, bis fie mitten in einer 
Nacht plöglih aufftand, den Schatz emfig hin 
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und ber eilend nad dem Garten trug und dort 
unter bitteren Thränen in ben tiefen Brunnen 
warf und einen Klub darüber ausſprach, daß 
er niemald Jemand anderm angehören folle.« 
Als Spiegel fomweit erzählt hatte, fagte 
Pineiß: »Und liegt das fchöne Geld noch im 
dem Brunnen ?« »Ia, wo follte es fonft liegen ?« 
antwortete Spiegel, »denn nur ih kann es 
herausbringen und habe ed bis zur Stunde noch 
nicht gethan!« »Ei ja fo, richtig! fagte Pineiß, 
vich babe es ganz vergefien über Deiner Ges 
fhichte! Du kannſt nicht übel erzählen, Du 
Sapperlöter! und es ift mir ganz gelüflig 
worden nad einem Weibchen, die fo für mid 
eingenommen wäre; aber fehr ſchön müßte fie 
fein! Doc erzähle jest Schnell noch, wie bie 
Sache eigentlich zufammenhängt!« »Es dauerte 
mande Sabre, fagte Spiegel, bis das Fräulein 
aus bittern Seelenleiden fo weit zu fich Fam, 
dag fie anfangen konnte, die flille alte Jungfer 
zu werben, als welche ich fie kennen lernte, 
Ich darf mich berühmen, daß ich ihr einziger 
Troſt und ihr vertrautefter Freund geworden bin 
in ihrem einfamen Leben bis an ihr ftilles Ende. 
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Als fie aber diefes herannahen ſah, vergegen- 
wärtigte fie fih noch ein Mal die Zeit ihrer 
fernen Jugend und Schönheit und erlitt noch 
einmal mit milderen ergebenen Gedanfen erft bie 
fügen Erregungen und dann die bittern Leiden 
jener Zeit, und fie weinte ftill fieben Tage und 
Nächte hindurch über die Liebe des Jünglings, 
beren Genuß fie durch ihr Mißtrauen verloren 
hatte, fo daß ihre alten Augen noch kurz vor dem 
Tode erblindeten. Dann bereute fie den Fluch, wel- 
hen fie über jenen Schab ausgeſprochen und 
fagte zu mir, indem fie mich mit dieſer wichtigen 
Sache beauftragte: »Ich beftimme nun anders, 
tieber Spiegel! und gebe Dir die Vollmacht, 
dag Du meine Berorbnung vollziehefl. Steh’ 
Did um und fude, bis Du eine bilbfchöne, 
aber unbemittelte Frauensperſon findeſt, welcher 
es ihrer Armuth wegen an Freiern gebricht! 
Wenn ſich dann ein verſtändiger, rechtlicher und 
hübſcher Mann finden ſollte, der ſein gutes 
Auskommen hat, und die Jungfrau ungeachtet 
ihrer Armuth, nur allein von ihrer Schönheit be⸗ 
wegt, zur Frau begehrt, ſo ſoll dieſer Mann 
mit den ſtaͤrkſten Eiden ſich verpflichten, derſelben 
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fo treu, aufopfernd und unabänderlih ergeben 
zu fein, wie es mein unglüdlicher Liebſter ge- 
weſen ift, und biefer Frau fein Leben lang in 
allen Dingen zu willfahren. Dann gieb ber 
Braut die zehntaufend Goldgulden, welche im 
Brunnen liegen, zur Mitgift, daß fie ihren 
Bräutigam am Hochzeitmorgen damit überrafche! 
Sp fprad die Selige und ich habe meiner wi- 
rigen Geſchicke wegen verfäumt, dieſer Sache 
nachzugehen und muß nun befürchten, daß die 
Arme deswegen im Grabe noch beunruhigt fei, 
was für mich eben auch nicht die angenehmften 
Folgen haben kann!« 

Pineig fah den Spiegel mißtrauifh an und 
fagte: »Wärſt Du wohl im Stande, Bürſchchen! 
mir den Schag ein wenig nachzumeifen und 
augenfcheinlich zu machen ?« 

»Zu jeder Stunde!« verfette Spiegel, »aber 
hr müßt wiſſen, Herr Stabtherenmeifter! Daß 
Ihr das Gold nicht etwa fo ohne Weiteres 
berausfifchen dürfte. Man würde Euch unfehls 
bar das Genid umdrehen; denn es ift nicht 
anz geheuer in dem Brunnen, ich babe darüber 
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beftimmte Inzichten, welche ich aus Rückſichten 
nicht näher berühren darf!« 

»Hei, wer fpricht denn von Herausholen?« 
fagte Pineiß etwas furdtfam, »führe mich ein- 
mal bin und zeige mir den Schag! Ober viel- 
mehr will ih Di führen an einem guten 
Schnürlein, damit Du mir nicht entwifcheft !« 

»Wie Ihr wollt!« fagte Spiegel, vaber nehmt 
auch eine andere lange Schnur mit und eine 
DBlendlaterne, welche Ihr daran in den Brunnen 
binablaffen könnt; denn der ift fehr tief und 
dunfel!« Pineiß befolgte diefen Rath und führte 
das muntere Käschen nad) dem Garten jener 
Derftorbenen. Sie überftiegen mit einander die 
Mauer und Spiegel zeigte dem Herer den Weg 
zu dem alten Brunnen, weldyer unter verwildertem 
Gebüfche verborgen war. Dort Tieß Pineiß fein 
Laternchen hinunter, begierig nachblidend, mährend 
er den angebundenen Spiegel nicht von der Hand 
lieg. Aber richtig ſah er in der Tiefe das 
Gold funfeln unter dem grünlihen Wafler und 
rief: »Wahrhaftig, ich ſeh's, es iſt wahr! 
Spiegel Du bift ein Tauſendskerl!« Dann 
gusfte er wieder eifrig hinunter und fagte: » Mögen 


502 


es auch zehntaufend fein?« »Ja das if nun 
nicht zu ſchwören! fagte Spiegel, ih bin mie 
ba unten gemefen und hab's nicht gezählt! Iſt 
auh möglich, daß die Dame bazumal einige 
Stüde auf dem Wege verloren hat, ale fte ben 
Schatz hieher trug, da fie in einem fehr aufs 
geregten Zuftande war.« »Nun, feien ed auf 
ein Dutend oder mehr weniger!« fagte Herr 
Pineiß, ves fol mir darauf nicht anfommen!« 
Er feste fib auf den Rand des Brunnens, 
Spiegel feste fih auch nieder und leckte fi das 
Pfötchen. »Da wäre nun der Schag!« fagte 
Pineiß, indem er fich hinter den Ohren fraste, 
»und bier wäre auch der Dann dazu; fehlt 
nur noch Das bildfhöne Weib!« »Wie?« fagte 
Spiegel. »Ich meine, es fehlt nur nod bie: 
jenige, welde die Zehntaufend als Mitgift- bes 
fommen fol um mid damit zu überrafhen am 
Hodzeitmorgen, und welche alle jene angenehmen 
Tugenden hat, von denen Du gefprocdhen!« »Hm! 
'verfegte Spiegel, die Sache verhält fih nit 
ganz fo, wie hr fagt! Der Schatz ift da, wie 
Ihr richtig einſeht; das ſchöne Weib habe ich, 
um es aufrichtig zu geftehen, allbereits auch 
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ſchon ausgefpärt; aber mit dem Mam, der fie 
unter dieſen fchwierigen Umftänden heirathen 
möchte, da hapert es eben; denn heutzutage 
muß die Schönheit obenein vergoldet fein, wie 
die Weihnachtsnüſſe, und je hohler die Köpfe 
werden, deſto mehr find fie beftrebt, die Leere 
mit einigem Weibergut nachzufüllen, damit fie 
die Zeit befier zu verbringen vermögen; ba wirb 
dann mit wichtigem Geficht ein Pferd befehen 
und ein Stück Sammet gefauft, mit Laufen und 
Rennen eine gute Armbruft beftellt, und der 
Büchfenfchmied fommt nicht aus dem Haufe; 
da heißt es, ih muß meinen Wein einheimfen 
und meine Fäffer pusen, meine Bäume pugen 
lafien und mein Dad deden! ich muß meine 
Frau ind Bad ſchicken, fie Fränfelt und foftet 


mich viel Geld, und muß mein Holz; fahren 


laſſen und mein Ausflehendes eintreiben; ich 
babe ein Paar Windfpiele gefauft und meine 
Draden vertaufcht, ich habe einen fchönen eiche- 
nen Augziehtifh eingehandelt und meine große 
Nußbaumlade dran gegeben; ich habe meine 
Bohnenftangen gefchnitten, meinen Gärtner fort- 
seiagt, mein Heu verfauft und meinen Salat 
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gefäet, immer mein und mein vom Morgen bie 
zu Abend. Manche fagen fogar: ich habe meine 
Wäfche die nächfte Woche, ich muß meine DBet- 
ten fonnen, ih muß eine Magb dingen und 
einen neuen Mepger haben, denn ben alten will 
ih abſchaffen; ich habe ein allerliebftes Waffel- 
eifen erflanden, durch Zufall, und habe mein 
filbernes Zimmetbüchschen verfauft, ed war mir 
fo nichts nütze; alles das find wohlverftanden 
die Sachen der Frau, und fo verbringt ein fol- 
her Kerl die Zeit und ftiehlt unferm SHerrgott 
ben Tag ab, indem er alle biefe Verrichtungen 
aufzählt, ohne einen Streih zu thun. Wenn es 
hoch kommt und ein folder Patron fih etwa 
buden muß, fo wird er vielleicht fagen: unfere 
Kühe und unfere Schweine, aber —« Pineiß 
riß den Spiegel an der Schnur, daß er miau! 
fohrie, und rief: »Oenug, Du Plappermauf! 
Sag’ jegt unverzüglich: wo ift fie, von ber Du 
weißt ?« Denn bie Aufzählung aller dieſer Herr- 
lichfeiten und Berrichtungen, die mit einem 
MWeibergute verbunden find, Hatte dem dürren 
Herenmeifter den Mund nur noch wäfferiger 
gemacht. Spiegel fagte erflaunt: »Wollt Ihr 
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denn wirfiih dad Ding unternehmen, Herr 
Pineiß ?« 

»Verſteht fih will ih! Wer fonft als ich? 
Drum heraus damit: wo ift Diejenige ?« 

»Damit Ihr hingehen und fie freien könnt ?« 

Ohne Zweifel!« »So miffet, die Sade 
gebt nur durch meine Hand! mit mir müßt Ihr 
fprehen, wenn Ihr Geld und Frau mollt!« 
fagte Spiegel Faltblütig und gleichgültig und 
fuhr fih mit den beiden Pfoten eifrig über bie 
Ohren, nachdem er fie jedesmal ein bischen naß 


‚gemadt. Pineiß befann fich forgfältig,, ftöhnte 


ein bischen und fagte: »Ich merfe, Du wilft 
unfern Kontraft aufheben und Deinen Kopf 
falviren!« 
vschiene Euch das fo uneben und unnatürlich?« 
»Du betrügft mid am Ende und belügft 
mich, wie ein Schelm!« 
»Dieß iſt auch möglih!« fagte Spiegel. 
»Ich fage Dir: Betrüge mih nicht!“ rief 


pineiß gebieteriſch. 


»Gut, fo betrüge ih Euch nicht!« ſagte 
Spiegel. 
„Wenn Du's thuſt!« 
32* 
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»So thu' ich's.« 

»Quäle mich nicht, Spiegelchen!« ſprach 
Pineiß beinahe weinerlich, und Spiegel erwiederte 
jetzt ernſthaft: »Ihr ſeid ein wunderbarer Menſch, 
Herr Pineiß! Da haltet Ihr mich an einer 
Schnur gefangen und zerrt daran, daß mir der 
Athem vergeht! Ihr laſſet das Schwert des 
Todes über mir ſchweben ſeit länger als zwei 
Stunden, was fag’ ich! feit einem halben Jahre! 
und nun fpredt Ihr: Duäle mich nicht, 
Spiegeldyen! 

Wenn Ihr erlaubt, fo fage ih Euch in 
Kürze: Es fann mir nur Tieb fein, jene Liebes- 
pfliht gegen die Todte doch noch zu erfüllen 
und für das bewußte Frayenzimmer einen taug- 
lichen Mann zu finden und Ihr feheint mir allerdings 
in aller Hinficht zu genügen; es ift Feine Leichtig- 
feit, ein Weibſtück wohl unterzubringen, fo fehr 
dies auch fcheint, und ich fage noch einmal: 
ih bin froh, daß Ihr euch hierzu bereit finden 
laſſet! Aber umfonft ift der Top! Eh ich ein 
Wort weiter ſpreche, einen Schritt thue, ja eh’ 
ih nur ben Mund noch einmal aufmache, will 
ich erſt meine Freiheit wieder haben und mein 


\ 507 


Leben verfihert! Daher nehmt biefe Schnur 
weg und legt den Kontraft bier auf den Brun- 
nen, bier auf diefen Stein, oder fchneidet mir 
den Kopf ab, Eins von Beiden!« 

»& Du Tollhäusler und Obenhinaus! fagte 
Pineiß, Du Hitzkopf! fo fireng wird es nit 
gemeint fein? Das will ordentlich beſprochen 
fein und muß jedenfall ein neuer Vertrag ge- 
fhloffen werden!« Spiegel gab Feine Antwort 
mehr und faß unbeweglih da, ein, zwei und 
drei Minuten. Da warb dem Meifter bänglich, 
er zog feine Brieftafhe hervor, Flaubte feufzend 
den Schein heraus, las ihn noch einmal dur 
und legte ihn bann zögernd vor Spiegel hin. 
Kaum lag das Papier dort, fo fihnappte es 
Spiegel auf und verfehlang ed; und obgleich 
er heftig daran zu würgen hatte, fo bünfte es 
ihn doch die befte und gebeihlichfte Speife zu 
fein, die er je genoffen, und er hoffte, daß fie 
ihm noch auf lange wohl befommen und ihn 
rundliid und munter madhen würde. Als er 
mit der angenehmen Mahlzeit fertig war, be- 
grüßte er ben Herenmeifter höflich und fagte: 
vIhr werdet unfehlbar von mir bören, Herr 
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Pineiß, und Weib und Gelb follen Euch nicht 
entgehen. Dagegen macht Euch bereit, recht 
verliebt zu fein, damit Ihr jene Bedingungen 
einer unverbrüchlichen Hingebung an die Lieb- 
fofungen Euerer rau, bie ſchon fo gut wie 
Euer if, ja beihwören und erfüllen könnt! 
Und hiermit bedanfe ih mid des Borläufigen 
für genoffene Pflege und Beföftigung und beur- 
laube midy!« 

Somit ging Spiegel feines Weges und 
freute fib über die Dummheit des Herenmeifterg, 
welcher glaubte fih ſelbſt und alle Welt betrü- 
gen zu können, indem er ja die gehoffte Braut 
nicht uneigennüßig, aus bloßer Liebe zur Schön- 
heit ehelichen wollte, fondern den Umſtand mit 
den zehntaufend Goldgulden vorher wußte. In⸗ 
deſſen hatte er fchon eine Perfon im Auge, 
welche er dem thörichten Herenmeifter aufzuhalfen 
gedachte für feine gebratenen Krametsvögel, 
Mäufe und Würftchen. 

Dem Haufe des Herrn Pine gegenüber 
war ein anderes Haus, deſſen vordere Seite 
auf das fauberfie geweißt war und deſſen Fen⸗ 
ſter immer friſch gewaſchen glänzten. Die be 
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ſcheidenen Fenftervorhänge waren immer fchnee- 
weiß und wie fo eben geplättet, und eben fo 
weiß war der Habit und das Kopf und Hals⸗ 
tuch einer alten Beghine, welche in bem Haufe 
wohnte, alfo daß ihr nonnenartiger Kopfputz, 
der ihre Bruſt befleidete, immer wie aus Schreib- 
papier gefaltet ausjah, fo dag man gleich darauf 
hätte fchreiben mögen; das hätte man wenig. 
ſtens auf der Bruft bequem thun können, da fie 
fo eben und fo hart war wie ein Drei. So 
fharf die weißen Kanten und Eden ihrer Klei- 
dung, fo ſcharf war auch die lange Naſe und 
das Kinn ber Beghine, ihre Zunge und der 
böfe Bli ihrer Augen; doch ſprach fie. nur wer 
nig mit der Zunge und blidte wenig mit ben 
Augen, da fie die Verſchwendung nicht liebte 
und Alles nur zur rechten Zeit und mit Bes 
dacht verwendete. Alle Tage ging fie drei Mal 
in die Kirche, und wenn fie in ihrem frifchen, 
weißen und fnitternden Zeuge und mit ihrer 
weißen ſpitzigen Nafe über bie Strafe ging, 
liefen die Kinder furchtſam davon und ſelbſt er- 
wacfene Leute traten gern hinter bie Haus⸗ 
thüre, wenn es noch Zeit war. Sie ſtand aber 
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wegen ihrer firengen Frömmigkeit und Eingezo- 
genheit in großem Rufe und beſonders bei ber 
Geiftfichfeit in hohem Anfehen, aber felbft die 
Pfaffen verkehrten Fieber fchriftlich mit ihr, ale 
mündfih, und wenn fie beichtete, fo ſchoß ber 
Pfarrer jedesmal fo fchweißtriefend aus dem 
Beichtſtuhl heraus, als ob er aus einem Bad- 
ofen käme. So lebte die fromme Beghine, die 
feinen Spaß verfland, in tiefem Frieden und 
blieb ungefchoren. Sie machte fihb auch mit 
Niemand zu fehaffen und ließ die Leute geben, 
vorausgeſetzt, daß fie ihr aus dem Wege gin- 
gen; nur auf ihren Nachbar Pineiß fchien fie 
einen befondern Haß geworfen zu haben; denn 
fo oft er fih an feinem Fenſter bliden Tieß, 
warf fie ihm einen böfen Blid hinüber und z0g 
augenblidlih ihre weißen Borhänge vor, und 
Pineiß fürdtete fie wie das Feuer, und wagte 
nur zubinterft in feinem Haufe, wenn Alles. gut 
verfehloffen war, etwa einen Wis über fie zu 
machen. So weiß und heil aber bad Haus ber 
Beghine nach der Straße zu ausfah, fo ſchwarz 
und räuderig, unheimlich und feltfam fah es 
von hinten aus, wo es jedoch faft gar nit 
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gefeben werben fonnte, als von ben Vögeln bes 
Himmels und den Katen auf den Dächern, weil 
es in eine dunkle Winfelei von himmelhohen 
Brandmauern ohne Fenfter hinein gebaut war, 
wo nirgends ein menſchliches Geficht ſich fehen 
ließ. Unter dem Dade dort hingen alte zer- 
riffene Unterröde, Körbe und Kräuterſäcke, auf 
dem Dache wuchſen orbentlihe Eibenbäumchen 
und Dornſträucher, und ein großer rußiger Schorn⸗ 
ſtein ragte unheimlich in die Luft. Aus dieſem 
Schornſtein aber fuhr in der dunklen Nacht 
nicht ſelten eine Hexe auf ihrem Beſen in die 
Höhe, jung und ſchön und ſplitternackt, wie 
Gott die Weiber geſchaffen und der Teufel ſie 
gern ſieht. Wenn ſie aus dem Schornſtein fuhr, 
ſo ſchnupperte ſie mit dem feinſten Näschen und 
mit laͤchelnden Kirſchenlippen in der friſchen Nacht⸗ 
luft und fuhr in dem weißen Scheine ihres Lei⸗ 
bes dahin, indeß ihr langes rabenſchwarzes Haar 
wie eine Nachtfahne hinter ihr herflatterte. In 
einem Loch am Schornſtein ſaß ein alter Eulen⸗ 
vogel und zu dieſem begab ſich jetzt der befreite 
Spiegel, eine fette Maus im Maule, die er un⸗ 
terwegs gefangen. 
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»Wuünſch' guten Abend, Tiebe Frau Eule! 
Eifrig auf der Wacht?« fagte er und die Eule 
erwiederte: y Muß wohl! Wünfch’ gleichfalls gu- 
ten Abend! Ihr habt Euch Yang nicht feben 
laflen, Herr Spiegel!« 

»Hat feine Gründe gehabt, werde Euch das 
erzählen. Bier babe ih Euch ein Mäuschen 
gebracht, fchlecht und recht, wie es die Jahrszeit 
giebt, wenn Ihr's nicht verfhmähen wollt! Iſt 
die Meifterin ausgeritten?« 

v»Noch nicht, fie will erfi gegen Morgen 
auf ein Stündden hinaus. Habt Dank für Die 
fhöne Maus! Seid doch immer der höfliche 
Spiegel! Habe Hier einen fchlechten Sperling 
zur Seite gelegt, der mir beut zu nahe flog; 
wenn Euch beliebt, fo koſtet den Bogel! Und 
wie iſt es Euch denn ergangen ?« 

»Faſt wunderlich, ermwieberte Spiegel, fie 
wolten mir an ben Kragen. Hört, wenn es 
Euch gefällig iſt.« Während fie nun vergnüg- 
lich ihr Abendeffen einnahmen, erzählte Spiegel 
der aufmerffamen Eule Alles, was ihn betroffen 
und wie er fih aus den Händen bes Herrn 
Pineiß befreit babe. Die Eule fagte: Da 
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wünſch ich tauſendmal Glück, nun ſeid Ihr wie⸗ 
der ein gemachter Mann und könnt gehen, wo 
Ihr wollt, nachdem Ihr mancherlei erfahren!« 

»Damit ſind wir noch nicht zu Ende, ſagte 
Spiegel, der Mann muß ſeine Frau und ſeine 
Goldgulden haben!« 

»Seid Ihr von Sinnen, dem Schelm noch 
wohlzuthun, der Euch das Fell abziehen wollte?« 

»Ei, er hat es doch rechtlich und vertrags⸗ 
mäßig thun können, und da ich ihn in gleicher 
Münze wieder bedienen Tann, warum follt’ ich 
es unterlaffen? Wer fagt denn, daß ich ihm 
wohl thun will? Sene Erzählung war eine reine 
Erfindung von mir, meine in Gott ruhende 
Meifterin war eine fimple Perfon, welde in ih- 
rem Leben nie verliebt, noch von Anbetern um- 
ringe war, und jener Schag iſt ein ungerechtes 
Gut, das fie einft ererbt und in den Brunnen 
geworfen bat, damit fie fein Unglück daran er- 
lebe. »Berflucht fei, wer e8 da berausnimmt 
und verbraucht fagte fi. »Es macht fih alfo 
in Betreff des Wohlthuns?« 

»Dann ift die Sache freilich anders! Aber 
nun, wo wollt Ihr bie entfprechende Frau her- 

Keller, die Leute von Seldwyla. 33 
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nehmen?» »Hier aus diefem Schornftein! des⸗ 
halb bin ich gefommen, um ein vernünftiges 
Wort mit Euch zu reden! Möctet Ihr denn 
nicht einmal wieder frei werben aus den Dans 
den dieſer Here? Sinnt nad, wie wir fie fan- 
gen und mit dem alten Böfewicht verheirathen!« 

»Spiegel, Ihr braudt Eudy nur zu nähern, 
fo weckt Ihr mir erfprießlihe Gedanken. « 

»Das wußt' ich wohl, daß Ihr Hug feid | 
ch habe das Meinige gethban und es ift befler, 
dag Ihr auch Euren Senf dazu gebt und neue 
Kräfte voripannt, fo fann es gewiß nicht fehlen !« 

»Da alle Dinge fo ſchön zufammentreffen, 
fo brauche ich nicht lang zu finnen, mein Plan 
ift längft gemamt!« „Wie fangen wir fie?« 
„Mit einem neuen Schnepfengarn aus guten 
ftarfen Hanfſchnüren; geflohten muß es fein 
von einem zwanzigfährigen Jägersſohn, der noch 
fein Weib angefehen hat, und es muß fchon drei⸗ 
mal der Nachtthau darauf gefallen fein, ohne 
daß fich eine Schnepfe gefangen; der Grund 
aber hiervon muß dreimal eine gute Danblung 
fein. Ein ſolches Net ift flarf genug, die Hexe 
zu fangen.« 
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»Nun bin ich neugierig, wo Ihr ein folches 
hernehmt, fagte Spiegel, denn ich weiß, daß Ihr 
feine vergeblichen Worte fchwagt!« 

»Es ift auch ſchon gefunden, wie für uns 
gemadt; in einem Walde nicht weit von bier 
figt ein zwanzigjähriger Jägersſohn, welcher noch 
fein Weib angefehen hat; denn er ift blind ge- 
boren. Deswegen ift er auch zu Nichts zu ge 
brauchen, als zum Garnflechten und bat vor 
einigen Tagen ein neues, fehr fchönes Schne- 
pfengarn zu Stande gebradt. Aber als ber 
alte Jäger es zum erftien Male ausfpannen 
wollte, Fam ein Weib daher, welches ihn zur 
Sünde verloden wollte; es war aber ſo häßlich, 
dag der alte Mann voll Schreckens davon Tief 
und das Garn am Boden liegen ließ. Darum 
tft ein Thau darauf gefallen, ohne daß ſich eine 
Schnepfe fing, und war alfo eine gute Hand- 
lung daran Schuld. Als er des andern Tages 
binging, um das Garn abermals auszufpannen, 
fam eben ein Reiter daher, welcher einen ſchwe⸗ 
ren Mantelfac hinter ſich hatte; in dieſem war 
ein Loch, aus welchem von Zeit zu Zeit ein 
Goldſtück auf die Erde fiel. Da ließ der Jä- 
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ger das Garn abermals Tiegen und Tief eifrig 
hinter dem Reiter ber und fammelte bie Golb- 
ftüde in feinen Hut, bis der Reiter fih ums 
fehrte, es fah und voll Grimm feine Lanze auf 
ihn richtete. Da bückte der Jäger fi erfchrof- 
fen, reichte ihm den Hut dar und fagte: Er⸗ 
laubt, gnäbdiger Herr, Ihr habt Hier viel Gold 
verloren, das ih Euch forgfältig aufgelefen ! 
Died war wiederum eine gute Handlung, indem 
das ehrliche Finden eine der fchwierigftien und 
beften ift; er war aber fo weit von dem Schne- 
pfengarn entfernt, daß er es die zweite Nacht 
im Walde liegen ließ und den nähern Weg nad 
Haufe ging. Am dritten Tag endlich, welder 
geftern war, als er eben wieder auf dem Wege 
war, traf er eine hübſche Gevattersfrau an, die 
dem Alten um den Bart zu gehen pflegte und 
der er ſchon mandes Häslein gefchenft hat. 
Darüber vergaß er die Schnepfen gänzlih und 
fagte am Morgen: Ich habe den armen Schnepf- 
fein des Leben geſchenkt; auch gegen Thiere muß 
man barmberzig fein! Und um diefer drei guten 
Handlungen willen fand er, daß er jest zu gut 
fei für diefe Welt, und ift heute Vormittag bei 
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Zeiten in ein Klofter gegangen. So liegt bas 
Garn noch ungebraucht im Walde und ich darf 
es nur holen.« »Holt es geſchwind! fagte 
Spiegel, es wird gut ſein zu unſerm Zweck!« 
»Ich will es holen, ſagte die Eule, ſteht nur 
ſo lang Wache für mich in dieſem Loch, und 
wenn etwa die Meiſterin den Schornſtein hin⸗ 
auf rufen ſollte, ob die Luft rein ſei? ſo ant⸗ 
wortet, indem Ihr meine Stimme nachahmt: 
Nein, es ſtinkt noch nicht in der Fechtſchul'! 
Spiegel ſtellte ſich in die Niſche und die Eule 
flog ſtill über die Stadt weg nach dem Wald. Bald 
kam ſie mit dem Schnepfengarn zurück und 
fragte: Hat fie ſchon gerufen? »Noch nicht!« 
ſagte Spiegel. 

Da ſpannten ſie das Garn aus über den 
Schornſtein und ſetzten ſich daneben ſtill und 
klug; die Luft war dunkel und es ging ein 
leichtes Morgenwindchen, in welchem ein paar 
Sternbilder flackerten. »Ihr ſollt ſehen, flüſterte 
die Eule, wie geſchickt die durch den Schornſtein 
heraufzuſäuſeln verſteht, ohne ſich die blanken 
Schultern ſchwarz zu machen!« vIch hab fie 
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noch nie fo nah gefehen, erwieberte Spiegel Teife, 
wenn fie und nur nicht zu faflen Eriegt!« 

Da rief die Here von unten: Iſt die Luft 
rein? Die Eule rief: »Ganz rein, es ftinft 
herrlich in der Fechtſchul'! und alfobald Fam bie 
Here beraufgefahren und wurde in bem Garne 
gefangen, welches die Kate und die Eule eiligft 
zufammenzogen und verbanden »Halt feft!« 
fagte Spiegel, und »Binde gut!« bie Eule. Die 
Here zappelte und tobte mäuschenftill, wie ein 
Fiſch im Netz; aber es half ihr nichts und das 
Garn bewährte fi auf das Befle Nur der 
Stiel ihres Beſens ragte durch die Mafchen. 
- Spiegel wollte ihn fachte herausziehen, erhielt 
aber einen ſolchen Nafenftüber, dag er beinahe 
in Ohnmacht fiel und einfah, wie man auch ei- 
ner Löwin im Netz nicht zu nahe, kommen bürfe. 
Endlich hielt fih die Here fill und fagte: Was 
wollt ihr Denn von mir, ihr wunderlichen Thiere ?« 

„Ihr follt mich aus Eurem Dienfte entlaf- 
fen und meine Freiheit zurüdgeben!« fagte bie 
Eule. »So viel Geſchrei und wenig Wolle!« 
fagte die Here, »Du bift frei, mad’ dieß Garn 
auf!« »Noch nicht! fagte Spiegel, der immer 
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noch feine Nafe rieb, Ihr müßt Euch verpflich⸗ 
fen, den Stabtherenmeifter Pineiß, Euren Nach⸗ 
bar, zu heirathen auf die Weile, wie wir Eud 
fagen werben, und ihn nicht mehr zu verlaffen!« 
Da fing die Here wieder an zu zappeln und 
zu pruften wie der Teufel, und die Eule fagte: 
»Sie will nidt d'ran!« Spiegel aber fagte: 
»Wenn Ihr nicht ruhig feib und Alfes thut, 
was wir wünfchen, fo hängen wir das Garn 
fammt feinem Inhalte da vorn an den Dra- 
chenkopf der Dadtraufe, nach der Straße zu, 
dag man Euch morgen fieht und die Here er⸗ 
fennt! Sagt alfo: Wollt Ihr Tieber unter dem 
Borfige des Herrn Pineiß gebraten werben, oder 
ihn braten, indem Ihr ihn heirathet ?« 

Da fagte die Here mit eineni Seufger: »So 
fprecht, wie meint Ihr die Sache?« Und Spie- 
gel fegte ihr Alles zierlic auseinander, wie es 
gemeint fei und was fie zu thun hätte »Das 
iſt allenfalls noch auszuhalten, wenn es nicht 
anders fein kann!« fagte fie und ergab fih un- 
ter den ſtärkſten Formeln, die eine Hexe binden 
fönnen. Da thaten die Tpiere das Gefängniß 
auf und ließen fie heraus. Sie beftieg ſogleich 
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ben Beſen, die Eule feste fih hinter fie auf 
den Stiel und Spiegel zubinterfi auf das Reiſig⸗ 
bündel und hielt fi da feft, und fo ritten fie nach 
dem Brunnen, in welchen Die Here hinabfuhr, um 
den Schag herauf zu holen. 

Am Morgen erfchien Spiegel bei Herrn 
Pineiß und meldete ihm, daß er bie bewußte 
Perſon anfehen und freien könne; fie ſei aber 
alfbereits fo arm geworben, daß fie, gänzlich 
verlaffen und verftoßen, vor dem Thore unter 
einem Baum fite und bitterlich weine. Sogleich 
fleidete fih Herr Pineiß iu fein abgefchabtes 
gelbes Sammtwämscden, dag er nur bei feier- 
lichen Gelegenheiten trug, fette die beffere Pu⸗ 
delmüge auf und umgürtete fih mit feinem Des 
gen; in die Hand nahm er einen alten grünen 
Handſchuh, ein Balfamfläfchchen, worin einfl Bal- 
fam gewefen und das noch ein DBischen roch, 
und eine päpierne Nelfe, worauf er mit Spies 
gel vor das Thor ging, um zu freien. Dort 
traf er ein weinendes Frauenzimmer figen unter 
einem Weidenbaum, von jo großer Schönheit, wie 
er noch nie gefehen; aber ihr Gewand war fo 
bürftig und zerriffen, daß, fie mochte fih aud 
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ſchamhaft geberden wie ſie wollte, immer da 
oder dort der ſchneeweiße Leib ein Bischen durch⸗ 
ſchimmerte. Pineiß riß die Augen auf. und 
fonnte vor heftigem Entzüden faum feine Be⸗ 
werbung vorbringen. Da trodnete die Schöne 
ihre Thränen, gab ihm mit füßem Lädeln die 
Hand, dankte ihm mit einer himmliſchen Glok⸗ 
fenftimme für feine Großmuth und ſchwur, ihm 
ewig treu zu fein. Aber im felben Augenblide 
erfüllte ihn eine ſolche Eiferfudht und Neides⸗ 
wuth auf feine Braut, daß er beihloß, fie vor 
feinem menfchlichen Auge jemals jehen zu laſſen. 
Er ließ fih bei einem uralten Einfiedler mit 
ihr trauen und feierte Das Hochzeitmahl in feinem 
Haufe, ohne andere Säfte, als Spiegel und bie 
Eule, welche erfterer mitzubringen fih die Er- 
laubniß erbeten hatte. Die zehntaufend Gold⸗ 
gulden ftanden in einer Schüffel auf dem Tiſch 
und Pineiß griff zuweilen hinein und wühlte in 
bem Golde; dann ſah er wieder die ſchöne Frau 
an, weldhe in einem meerblauen Sammetfleibe 
daſaß, das Haar mit einem goldenen Nege um- 
flodten und mit Blumen gefhmüdt, und ben 
weißen Hals mit Perlen umgeben. Er wollte 
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fie fortwährend Füffen, aber fie wußte verfhämt 
und züchtig ihn abzuhalten, mit einem verführe- 
rifhen Lächeln, und fhwur, daß fie dieſes vor 
Zeugen und vor Anbruh der Naht nit thun 
würde. Dies machte ihn nur noch verliebter 
und glüdfeliger, und Spiegel würzte das Mahl 
mit Tieblichen Gefprächen, welche die fchöne Frau 
mit den angenehmften, wißigften und einfchmei- 
chelndſten Worten fortführte, fo daß der Herens 
meifter nicht wußte, wie ihm geſchah vor Zus 
feiedenheit. Als es aber dunkel geworben, bes 
urlaubten fih die Eule und bie Kate und ents 
fernten ſich befcheiden; Herr Pineiß begleitete fie 
bis unter die Hausthüre mit einem Lichte und 
danfte dem Spiegel nochmals, indem er ihn ei⸗ 
nen trefflihen und böflihen Mann nannte, und 
ald er in die Stube zurüdfehrte, faß die alte 
weiße Beghine, feine Nachbarin, am Tiſch und 
fah ihn mit einem böfen Blid an. Entfegt Tieß 
Pineiß den Leuchter fallen und Iehnte ſich zit⸗ 
ternd an die Wand. Gr Bing die Zunge her- 
aus und fein Gefiht war fo fahl und fpigig 
geworben, wie das der Beghine. Diefe aber 
ftand auf, näherte fih ihm und trieb ihn vor 
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fih her in die Hochzeitfammer, wo fie mit höl⸗ 
Iifhen Künften ihn auf eine Folter fpannte, wie 
noch fein Sterblicher erlebt. Sp war er nun 
mit der Alten unauflöslich verehlicht, und in ber 
Stadt hieß es, als es ruchbar wurde: Ei feht, 
wie flille Waſſer tief find! Wer hätte gedacht, 
daß die fromme Beghine und der Herr Stadt⸗ 
herenmeifter fich noch verheirathen würden! Nun, 
es iſt ein ehrbares und rechtlihes Paar, wenn 
auch nicht fehr liebenswürdig! 

Herr Pineiß aber führte von nun an ein 
erbärmliches Leben; feine Gattin hatte ſich fo- 
gleich in den Beſitz aller feiner Geheimnifle ge- 
fest und beberrfchte und unterdrüdte ihn voll- 
ſtändig. Es war ihm nicht die geringfte Frei⸗ 
heit und Erholung geftattet, er mußte beren vom 
Morgen bis zum Abend, was das Zeug halten 
wollte, und wenn Spiegel vorüberging und es 
ſah, fagte er freundlich: »Immer fleißig, fleißig, 
Herr Pineiß ?« 

Seit Diefer Zeit fagt man zu Seldwyla: 
Er hat der Rage den Schmeer abgefauft! bes 
ſonders wenn Einer eine böfe und widerwärtige 
Frau erbandelt hat. 





